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comp, de Violoncelle, .{ou, eu Duo pour Piano 
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Musikalisch» 

Leichenfeier und Tänze 

der 

Me-x ic o ^ Indianer; 

• • • I 

C hr isiian Carl S ar t o r i u s ' 

» - 



mit Hntikbeila^cik) 



* 

Auf melneB Wanderungen im Gebirge» mit 
dem ösUic^en Abhänge der Cordillera von Ori- 
zaba, war ich einst g^en Abend vom reciUeA 
Wege, isdigekommen » uad indem ich einen kleinen 
Pfiid verfolgte, sah ich mich bald in dichter Wall 
di|Dg* Da, ausser der Hauptstrasse von .Veracrux 
nadi Mexiko» nnd denen der Hochebenen» keine 
fahrbaren Wege im Lande sind» so begegnet es 
sehr leicht» dass man irre geht» — 

Ich wollte nicht umkehren» weil ich die rechte 
Hicbtuttg va haben glaubte» und weil auch mein 
Arriero (Maulthiertreiber) der Meinung war^ 
der kleine Stieg mdge nach einem Dorfe führen. 
Wir waren lange auf einem bewaldeten Bergrö- 
cken hingeritten, ohne Spuren von Anbau i^iz.u« 

CacUU, 8. Sand, (lirft a^O |^ 
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^ Musikalische Leichciifeier eu» 

treffen f und schon neigte sich die Sonne hinter 
einen tchroflen Berge , el Petregal genannt^ als 
uns der Klaug einer Glocke die I^ähe eines Dor« 
fes enaseigte. 

In der Dämmerung stieget wU'.^v einem Dörf- 
chen heraby das eine äusserst liebliche Lage hatte; 
denn die. Schlucht 9 an welcher wir bisher stets 
bingeritten waren 9 erweiterle sich hier zu einem 
Ueinen Thale, etwa 3000 Schritte lang uad 1200 
breit; ein grosser Bach 9 beschattet von uralten 
Sabmos CC^pressus disticha), schlängelte sich 
durch die Ebene » und wässerte den Boden 9 der 
durch die üppigste Vegetation geschmückt war. 
Das Dörfleln lag in einem Walde von dunkel be- 
laubten Fruchtbäumen # Auacaten, Cberemojas^ 
SapotdSf Orangen und Bananen. Die BSuser wairen 
nicht dicht anein^der gereihet, aber die Strasse 
rein und breite und jedes Haus wieder mit 
Orangen, Bananen und Fayftgas umgeben. An 
2en Kosen und andern Blumen 9 welche um die 
meisten ^Hütten gepflanzt waren 9 sah ich, dass ein 
grosser T heil der Bevölkerung aus Indiern bestehe; 
ikask diese pflegen es in dei^ Regel zu thun. 

Ich ritt nach der Kirche zu • weil man in ihrer 

• • « ^ 

K&he stets tiendas (kleine und grosse Bu^en) 
antrifft, in welchen man die Provision für sich 
und seine Thierd für die Nacht kauft » und weil 
ebenda gewöhnlich die wohlhabenden Leute des 
Ortes wohnen 9 bei weichen man Herberge suchen 
luinn. ' 



Digiiizea by Google 



der MexicO'Inäianer» 



loh fand bald ia Mnwtk U«iiiw Hauie VntmN 

kunft. Mein VVirth War ein freundlicher Mann 
von etwa 40 Jahren» nicht ganz weiss« aberaucli 
kein Indier» von der Mischung des Geblttes» 
wdche man hier Trigenios nennt» Sein Geschäft 
war dei^ -Celdbatti er konntd IdsM imd schreiben 
und war jet^t Alcalde des Dorfes« ' Seine Frau, 
weisser als er und noch ziemlich frisch» machte 
sich flink daran» mir ein kleines Nachtessen 
bereiten, und ihre beiden hübschen Töchter gten« 
gen ihr dabe/ zur Hand« 

Ich War vor das ttaud getreten und hatte mich 
auf eine Falmenmafcte (jpetate) geiagert » unter ei« 
nem grfinen Verdacht gebildet von einer sehdn« 
blühenden Passionsblume mit essbarer Frucht» 
hier Granaäu0 genannt* Es war eine milde 
herrliche Nacht In den ersten Tagen dei "SSärzi 
die Orangenbäume standen in voller Blüthe und er<* 
flillten die Luft mit ihren Wohlgerüchen ; die Ath^ 
mosphäre war klar und rein und von keinem Lüft« 
dien bewegt* £s herrschte tiefe Ruhe» nur hie 
md du scUug eine Zinzontte ans dem Schatten» 
Tdne» die alle Saiten meines Gemüthes anklangen» 
«ftd da$ Bild so taaneher itä Vaterlande veriebtelj 
glücklichen FHlhlingstage an meiner Seele vorüber* 
führten« — ^ Jetzt trat der Mond hinter dem Kande 
der bemibiibarlieii Belage h^or und warf «fn ittä« 
gisches Licht auf die hohen Baume ^ welche um 
die Kirclie herstanden« Meäi Bladi ruhti» mit Weh« 
muth äut difoen omsten Massen ; s o hattö ich IM 
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4 3Iusikalische Leichenfeier etc* 

nslnär Kindheit oft dUe Kircfae meiAes Gditirl»- 

ortes gesehen. — * * 

Die Klänge eines Saiteninstruments weckten 
. mich aus meinen Träumen; sie schienen sich von 
der ' linken Seite her äer Kirdhe m nShern» irad • 
wechselten bisweilen mit einem dumpfen Mur« 
meltt.«^ Jetzt gewahrte ich^ zwirchen denBäumeUf . 
einen Fackelzug , welcher langsam nach der Kir- 
che hinschritt^ Das ist woiil ein Leichenzug? 
fragte ich meinen Wirth 9 welcher vor die Thür 
des Hauses getreten war, — Ja wohl, sagte er, 
und zwar, die Beerdigung eines Indiermäd|)hens; 
wenn es Eucli beliebt. , lasst uns näh^er treten und 
es mit ansehen» . 

Wir gingen nach dem Cimenterio oder ge« 
weiheten Kirchhofe t . der in indischen . Ddrfcfrn 
stets sehr rein gehalten und mit Bäumen bepflanU 
ist« 

Der Zug kam eben auf den freien Platz* , 
Voran gingen 2 Männer mit Guitarren , auf weU 
chen sie beständig einige Akkorde anschlugen ; dann 
trug einer ein hölzernes 9 hohes Kreuz; diese» 
folgte, statt eines Geistlichen 9 (es war kein Pfar» 
rerdorf,). ein Indier mit einem aufge&chlagenen 
Buch In der Hand » aus dem er halblaut ver^im 
lesen schiqn« Ihm folgten zwey, welche die Sa- 
kristane machten 9. miit dem Weihkessei «nd We^ 
del. Nach ihnen kam die Leiche» ohne Sarg, von 
vier Indiern auf einer Blatte getragen» Aa d^ese 
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der Mexico^Indianer» 5- 

leliloMn aieii nefarm Weiber mit Bliutfcnn und* 

einer eigen geformten Rauchpfannen von Thon, — 
dann der Zug der Weiber und AJäaner. Alle bat- 
tettKienfii^kelD» und zogen schweigend. Man setzte 
die Leiche neben dem Grabe' nieder. £8 war ein • 
lUldcben Ton etwa 15 Jahren ^ von aanfter 6e-( 
aichtsbildung ; der Tod hatte ihre Züge nicht 
•Htstellu Sie ba^te einen Blumenkranz um den 
Kopf, und aucH das weisse Gewand war mit Ro^ 
setten von buntem Papier und Stückchen Hausab* 
Uecb geziert. 

Die Weiber^ welche der Leiche grfiaigt way 
ren, umräucherten jetzt mehrmals, leise mur* 
melnd^ das Grab und den Leichnam; darauf wur« 
de er mit Weihwasser beq^ngt» nach- dem Ritna 

der katholischen Kirche« 

Jetzt trat der Vater der Verstorbenen zu den 
Füssen derselben» und unter Weinen und Schmer« 
Mnaruf hieit er eine kurze Abachiedrede an die- 
aelbe mit lebhafter Sprache und Gestikulation f 
mmarmte dann die Abgeschiedene» nnd küsste aae 
auf Stirne. Brust und Füsse. Dasselbe thaten ei* 
nige der nächsten Verwandten«. 

i^un senkte man die Leiche in die Grube, wozu 
der Vater ^äbermala einige Abschied werte rief» 
und warf schwere Steine darauf. . Alle Ver wand- 
te warfen dann eine Handvoll £rde ins Grab» 
woranf es ganz geföUt wurde/ - Sodann stellte 
man. einige brennende Kerzen und Blumen darauf 
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H Mtusikalische lAkhenfeier eic* 

und zog, mit dem Klange der GuiUrreOf wied^i 

Ich erkundigte mich btj einem Begleiter ^ ob 
. der Beerdigung nicht besondere Gebräuche voraus« 
gingen? — Ja wohl, sagte diesert und das müsstet 
Ihr mit ansehen ^ denn in Eurem Lande ist ee 
wohl schwerlich d^r Fall. Der Raum, worin die 
JLieiche liegtf wird so yiel wie mdgUchy ausgexieri 
mit Matten, TQdieni und Blumen. In einer 
Ecke steht die iUeiche zwischen Blumen, und ei« 
nige Kerzen um dieselbe« Am Abende vor dem 
Begrähiliss kommen alle Nachbarn, Bekannte und 
Verwandte des Uauies und macium den stUlea 
Besuch« Hierzu kommen vorztiglieh die Weiber; 
sie setzen sich eine Zeitlang hin» beschauen die 
Leiche und reden darüber, aber, leise. Der Haus« 
berr giebt Esswaaren und Getränke herum, Brand* 
wein» Paique und Tepaclte^ Nach der Or^icion 
(das Lftttten in .der Abenddimmerung) konunt 
Musik, und nun tanzt und singt man die ganze 
{iedH dttroh* — Unser Pfarrer » fügte er hinzu t 
ein gar strenger Mann, bat diesen Gebrauch schon 
oft untersagt; aber es geschieht immer wieder« 
Und nicht allein die Indier thnn es» sondern auch 
wir Weissen 9 (nos otros de razon eigentlich,) 
wenn ein kleines Kind stirbt; denn alsdann kann 
9ian sieb freuen » dass es unsdiuldig in den Him« 
incl gekommen« 

Ich erzählte dem IVIanne nun auch von den 

Leichengebfluichen Yerschiedener anderer Natio» 
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mmn mmü aavieiillicli moA dar Judml» und daat 
diMe ihren Todte« Tenchiadene Dinge vil in» 
Grab geben« Des thua euch unsere indier, er« 
Wieden« er» eie gdben einige Tortülm» (Meie«' 
brode) mit ins Grab| damit der Todte nicht Man« 
gel leiden die amen.TMlel wieeen es eben nietifc 
besser, vnd^die Spanier haben aueh nichts getban^. 
durch Anlegung von Schuleui ihnen Aufklärung zvl 
rmehaHent 

Unler diesen Gesprflchen warea wir in dae 
Hans nnrfickgekmnmen 9 wo das Naditesaen nnaer 

wartete. Hier zu Lande wird man mit den Land« 
lentnn schneller bekannt als bey nns; sie atnA 
gewandter als unsere Bauern , muntrer, beweg« 
iicher, nicht so unterwürfig und nicht so grob« 
In dem irinsten Hftnschen sagt der BeWobtaer 
wenigstens: mein Herr, mein Haus und was icb 
liabe steht an £urer Verfiigung» nehmt Tonlieb mifr 
dem, was ein Armer bieten kann u. dgL So^ 
war dann mein Wirlh». Don ßiegOf beld mein gu« 
ter Freund« xnmel dn er hdrte» dese ich aus dem 
regnos de Alemania und ein guter Christ sey« 
Denn Deutschland 9 wegen seiner Verbindung mit 
Spanieit von Karls V. Zmten her, ist hier bekannt; 
doeh wenige wissen f welche Verfassung es hatr 
iast alle meynrni, des liebe» heilige» Mmiiehe 
Reich bestehe noch* 

• » 

Mein Mann hier fragte mich tausend Dingef 
wie schon viele mich £ragtenf %. B« ob Deutsch« 
laad in Spanien liege » ob ei an Rom grenze» win 
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weit et von Jerusalem sey u. s. w« Was ich ihm 
erzSblte 9 setzte ihn in Staunen 9 und er mein- 
te 9 ich müsse noch andere Leute aus dem. Dorfe 
kennen lerneUf «eine Compadrcs'(fimmieinCif die 

auch hombres de razon wären ^ und hören müss« 

ten^ wie man an der andern Seite (jLa atra iuMn^ 
dä) lebe« 

■ 

Lasst unsf sagte er^ nach dem Hanse gehen ^ 

in welchem die Leiche war; denn dort Buden 
wir alle beym Tanze» wie dies hier so -Brauch 
ist« — Ich hatte nichts gegen den Vorschlag ein- 
zuwenden 9 hüllte mich in meinen Mantel 9 und 
Iblgte dem Manne 9 der mit einer Fackel voraus« 
leuchtete« ' . 

Vor einer niedem Hütte 9 unter den Blumen» 
war ein kleiner Platz gereinigt und gekehrt.» auf 
welchem sich 9 nach der Musik von 2 Gttltarren9 
einige Paare mit Tanz belustigten. Hingsum sas- 
aen die Zuschauer beiderlei Geschlechtes auf Mat» 
ten , und einige davon sangen mit gellender Stim- 
me die Tanzweiae* 

Für diejenigen» welche zum erstenmale die« 
ae Nattonaltlinze sehen 9 suid sie allerdings äus- 
serst auffallend. Sie sind nicht urj>prünglich in- 
disch» sondern spanische Volkstänze ^ zum Theil 
aber auch diesen nachgebildet. Schon die Namen 
von einigen zeigen » dass sie auf hiesigem Boden 
gewurzelt sind, z. B. Montezuma^ BAalinche^ El 
Marques f (ein Name» welchen Hernaii Cor t es 
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bis heute unter den ladiern trägt.) — Ja diese Tän^ 
ze scheinen mir nur »odilizirle UMÜsdia Ttax^ 

wie ich weiter unten nachweisen werde* — • 

Die Venammlnn^ scliavte midi neugierig an; 
es gab aber weiter keine Störung im Tanze* Nach 
den gewöhnlichen Begrüssnngen : guten Abend» 
wie geht e9| wie hat man den Tag, den Weg hin« 
gebraeht etc*» bot man mir eine Matte zum Sitz« 
und- Oetrinhe zur Erfrischung. Darauf brachte 
man mir eine Companera^ d. h* eine Tänzerin» 
eine Imune» rande ladierin» Ond lud mich ziun 
Tanze ein* 

Ob kh glekh ' diese TXiM After nolhgedrungen, 

snitgetanzt iiatte» entschuldigte ich mich, dass ich 
es nidit verstehe» und dass ich müde ^on der 
Reise sey» worauf man mich in Frieden liess. So«« 
^eich sciinarrten wieder die Saiten» und Uunmel* 
te* sich dii Paare. 

Nw in Siädlen und grosseren Ddrfeni tanzt 

mau Walzer und Contretänze» und auch da nur 
die Sogenannteft iu^hern Stände* Die niedera 
Volktkkseen tanzen nur ihr Jarnbes^ Fandangos 
und BoleroSf meist nur Ein Paar, Öfters auch zwei* 
Alle diese Tänze lieben Lieder» und die Musik 
besteht aus zwei Theilen, einem gesungenen, und 
einem gespielten. Während der gesungenen . Streik» 
phe ist der 'Takt langsamer» der Tanz mimisch 
und dem Sinn der Strophe entsprechend. Dann, 
folgt die Giiitafre jdMs» mcb» der Tanx ivImI 
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heftiger 9 die Paare nähern sicby und nicht selten 
ml die G^tlieiilalion ahnte. 

Im Durchschnitt ist der Sinn des Tanzes eia 
Liebes werben, bald mit Brhdrung, bald mit Yer« 
schmälien, in den verschiedensten Zuständen« Z. B» 
die Tinzerin stellt eine Waise ror (/a huer/ana^f 
und klagt, in der gesungenen Strophe, dass sie 
verlassen sey, und dass 9 seit sie ihre Eltern ver« 
loren, niemand mit ihr tanze; der TInser sucht 
sie zu trdsteUf und es endigt damit ^ dass sie sich 
medersetftty der TänMr um aie benimtanst un4 
ihr den Kopf streicheltt ^ 

Oder der Tanser ist ein B'etruBkeiB.er (El 

horcLchö)^ wankt taktmässig hin und her und sucht 
die Tänzerin zu haschen^ welche ihm in des 
ynannichfiJtigsten Wendungen ausweicht« — ^ 

Der SchUfer (El dormido') ^niri ^pam AtmSem 
getanzt, zwei Männern und einem Weibe. Das 
Weib tanzt mit ihreüs, JUamif und hinter diesem 
tanzt der Lidbhaber^ welcber eile Bewegungen 
desselben nachmacht, um nicht gesehn zu werden^ 
Und bestandig der TäuMrui seine Liebe erklftrt. 
Endlich hängt er dem Manne ein Tuch über den 
Kepfy dass er einaehläf^» wo er dann niederlmiet 
Tor der Tänzerin und $iß umarmt. ~ 

Ich könnte viele. Seiten Mlen; wenn ich die 

verschiedenen Tanze beschreiben wollte; denn 
ihre Anzahl ist nicht wnbadeutend j wie sehen die 
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vielen Meine» steigen; z. % Bl zeloso (der Eifer« 

•ilchtige), El dmmante^ Las palomas (die Tau- 
bei|)y Bl goto (die KaUe^t l»as tinajas^ El monOf 
El cosiiUos 9 ha Maricm^ $r. Jos^f Loli^ El Cölo* 
rado u. 8. >Y« . (Oer Tanz El Gato ist , nebst ei- 
nem Umlielien: La Sambra de la noche^ nach« 

eleliend angefügt ; andere, th^ils ursprünglich me- 
xilueischey theiis hier Mrenigstena nationalisirte Ge« 
eänge wurden achon mil dem früheren Artikel ^ 
geliefert.) — Alle Tänze haben viele Aehnlich- 
keit unter einander^ und unterscheiden aich ^um 
Th^ nur durch Gesang und GesUculation« , 

Man muss, wie icji oben bemer]ite#. achon eine 
•Mülang^ imr Li^i^e gelebt ha]^ und an Art und 
.t^tte gewMint aeyn , um viele dieser Tänxe nicht 
skandalös zu finden. £s sind, dieselben 9 welche 
im Prozesse der KiN^^ vpi^ England ao viele 
Erwähnung fanden^ und welche freilich mit denen 

4ea üerdflW nicht enlf^rnl^ Aehnliigbfcei» heben« 

,t .. ' . . 

AUe dieae TlUize aind hei weitem nicht ao 

' rasch und ermüdend^ wie z. B. unsre Walzer, 
Hopser u» a» w.y und dedialh nimnit nicht allein 

' die liebe Jugend daran Thell^ sondern auch Mann 
und Weib schon vorgerückteren Alters; und grade 
diese aind eSf welche am ausgelassensten und an« 
stössigsten tanzen. 
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Doch ich wiederhol«: hei ifeitem nicht all« 
•lüd obszda; viele sittd reeht eiii^ und miterhel« 

teady z. B. La malageniaf in welchem, nach vor* 
geschriebener WeieOf Tänzer und Tänzerin aß« 
wechselnd , neckische, witzige Strophen siogen, — ^ 
oder ein anderer f ,in welchem die Tanzenden ir« 
gend ein bon^mot^ kleines Gedicht 9 impromtu 
recitiren müssen; und daran ndhsen alle aus der 
Gesellschaft Theil nehmen. 

Ich erwähnte oben eigentlicher indischer Tänze 
und schalte hier einige Bemerkungen darüber ein» 
Bei den kirchh'chen Festen in den ganz indischen 
Ddrfemt namentlich am Feste des Kirchenpatrons^ 
werden mimische TSnze aufgeführt, welche vor- 
zugsweise äanzas hefssen. Einige davon, sind 
offenbar ' spanisch • und den autos verwandt* So 
erinnere ich mich, in einem kleinc^n Dörfchen 
einen Tanz, Los Moros^ gesehen zu haben, welcher 
die Besiagung der Araber vorstelle. Blehw 
mit Schwertern bewaffnete Moren tanzten gegen 
finen Bitter (zu Boss) , welcher den heiligen Ja- 
cob von Compostella (^Santiago') vorstellte* Die 
Tanzenden hatten ihre Koilen, welche gesprochen 
wurden; das Ende war die Besiegung der Moren 
4urch den Heiligen. 

Anders ist es mit denen Tänzen, welche ih« 

ren Stoff aus der Geschichte des Landes haben* 
Bei diesen wird nicht gesprochen, und in ihrer 
ganzm Weise sind sie sehr von der unverkennbar 
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iipanisciita ▼•rsohledea. Ich HOfbre den Tauz^ ge* 
naAnt Malinche ^Malintze) an. 

Nach einer Sage war Malinche die Geliebte 

Montezumas^ für welche er viele Feste veranstal- 
tete. Der Name und Tanz erhielt sich ; von der Ge- 
schichte delbat erhielt sich nichts nnter dem Vol« 
he* — Der Tanz kann recht artig genannt werden* 
Er wird von 1| Männern und einem Weibe ge^ 
tanzt. Das Mädchen stellt die Malinche vor, ein 
Mann den Montezuma (el monarctu) Ein Narr» 
el piejo (der Alte> mnss natürlich anch dabej 
seyn^ und er trMgt einen ausgestopften Marder 
(zorr&) in der Hand« — Die Tänzer ordnen sich 
in zwei Reihen ; oben' in der Mitte sitzt der Mo« 
nareh und »eine Geliebte* Ihre Kleidung ist die 
der Ittdier, nur bantf mit vielem Flitter und Bän« 
dem verziert. In der einen Hand tragen sie eine 
Rassel» tn der andern einen Fächer von Federnd 
Der Tanz beginnt langsam, sieh im Takte vorwärts 
bewegend; dreimal wird umgewandt und vor den 
Herrschern gdinieet« Daraul folgen verschieden« 
VerschliiJguDgen, nach welchen der Malinche auch 
•in Fäeher gerecht wird. Diese tanzt nun allein, 
dann mit Montexuma* Zuletzt wird eine bunie 
Stange in die Mitte gestellt, von deren Spitze so 
viele -iange Bänder herabhängen, als Tannende 
sind. Jeder fasst ein Ende, und es wird nun so 
getanzt, dass die Bänder regelmässig um den 
Pfahl geschlungen nnd eben so wieder entwickeil 
werden* 
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Aebnlich diesem Tanxe sind andere « z. B. 
Montezumaf und die TSnzef welche bei Kifchen* 
festen vor und iiinter dem Heiligen » wenn die 
Protession durchs Dorf zieht ^ getanzt wer- 
den« 

Die Kleidung der Tanzenden ist immer die in^ 
dische, sie haben stets etwas in Händen f Fäohetf 
von Federn I Sonnen von Blumen | Zweige u. dgl« 
Solche Tänze werden nur jn indischen Ddr« 
fern und bei den Festen der Indier getanzt; 
gente de razon gibt sich nicht damit ab» Die» 
ees «nd der Umstand ^ dass die ganze Dlsposi« 
tion des Tanzes von der der spanischen hier 
Abiichett Tänze verschieden ist 4 sclieint mir • zu 
beweisen y dass dies 'Uel>erreste von allen ^ indf- 
zchen Tänzen sind» welche freilich durch die 
Länge der Zeit sehr viel von ihrer ursprüngliohen 
Gestalt mögen verloren haben* Ein Mann» wel- 
cher ^het% gaaat entlegene indisd^ Ddrfer im-fie« 
birge besucht hatte^ versidierle ' mich^ dass er Tin« 
ne aufführen sehen» welche die Eroberung des Lan^ 
des verstellten»- und Hess gogen die Unterdrttclier 
bezeichneten. Ich glaube dies um so eher, da ohne 
Zweifel auch noch Reste ihree ^idnischen IßetN 
tesdienstes tbHg eind» wekhe sie nur sehr geheim 
halten. . Doch hiervon an einem andern Orte« 

• 

' Ich kehre zu meinen Indium zurüclc $ welche 
unerinüdet ihren Keigen fortsetzten. Ich sah die«» 
se Belustigungen jetzt nicht zum erstenmal; id>er 
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das Eigne der Lage und der Umgebung machte mir 
alles Jbesoad^rs anziebend* Ich rergUch di« Gagen* 
wart mit der VergangenheU^ ~ einen europäiseheii 
Tanzsaal mit dem Fiätzlein vor der kleinenüütte.— 
I>ie heile MondeMVheibe war hier der einzige 
Kronleuchter am hohen GewÖlbet die Wände wa- 
ren blühende Sträuche und Bäumet der Fussbo« 
den die Multer .Erde* . . , 

Oreisbtftllerige BanMenetanden wankten im 

leichten Luftzuge und veränderten vielfach flak- 
liernd die Beleuci^tuog der Mendchengruppen ; — 
zierliche Mimosen schlangen ihr feingefiedertes 
Blattwerk dazvvischent angenehm abstechend ge« 
gen die steile PnUa^f welche dse lange Bki^i 
rippe unbewegt wie einen Schirm verbreitete. 
Die Orangenbäume und die grossglockigen florU 
fundia^ dufteten ihr starkes Aroma aus; Alles 
erinnerte mich an so viele Schilderungen un^^- 
rer Dichter^ .wem sie ron Italien md Spaniea 
reden* Statt graziöser münteror Sebdnen» wa- 
ren freilich nur die kupferfarbigen Indierinnen 
welche in ihrer mexikanischen Sprache leb- 
haft verkehrten 9 während die meisten Männer 
ihren Hauptlaster^ dem Br^ndweintrinken» nach» 
hingen und» mit stAmmelndem Munde» aufs zärt- 
lichste sich mit dem Glase besprachen. 

a 

Eine kleine Abtheilung hatte sich um mich ge- 
sammelt und examinirte mich über Europa auf 
die natveste Weise. Mit grossem Staunen vernah- 
men sie alles I was ich ihnen erzähitCi und meii> 
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teOf wenn der Weg nicht so gar weit wäre, >Turden 
sie auch einmal hingeheiit um all« UerrlichkeiteA 
jener Länder zv eehM» 

Ch. C. Sartoriui* 



Nctchschrift der Redaction^ 

Ausidedly.was «luer Hr. Verf. ä)i itkehren 8|eUin dksea 
Artikela^Ven d^ni wecloelaei^geD Ve richni eto« Ursprung« 
lieh incUsoher Lieder undTinseoHt spanlacbeiiy nnd, nmge* 
lielirt« Ton der Einbürgerung ursprünglich spanischer Gesän- 
ge unter den amerikanischen Eingcbornen, erwähnt, wird es 
▼ollkommen erklSrlich, daaa, sowohl von denen Gesängen^ 
welche bereits wmk dees «avigen Anftalie mitfetheUt wer» 
den, als an^h von den aai^teliead weiter nilgetheiU 
werdendep, ein nnd anderer i^icH im europäischen 8pa<^ 
nieu entweder inheimisch geworden, — ■ oder auch wohl 
gar ursprünglich daselbst zuhause ist; so dass vielleicht 
snandieir unserer Loser sich örintriHm'inag, einige dersel«* 
Im, mm. mA. nicht gang/gleichian een d r , ibah jiÜUiah» 
«neli Jn S^Sen gehört au balMiu 4ana jond auj- 

schliesslich dem s])nnischen Amcriha etgenthumlick 
ist das (im vorigen Ileftc abgedruckte) echt republicani- 
sehe AU/resco^Stuek , das Freiheits* und UnabhSngigkeita« 
lied • 
• - • Somos Msp0fMitii^t 

Viva la libertai! 
welches auch,)^is jetiw diesscit des Atlantischen Meeratf 
nnscra. Wissenii noch nirgend nulgethcÜt i? orden war. 
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. Mexicanische Gesang 

Tengo un gato tan melozo» 

Y tan fraudero en querer, 
Que me acaricia y lialaga, 
£s pala y me lo hace creer» 

Mama mia ete. 

Mi gato es tan mal criado 
y de mala condicion; 

pareee qne se iaclina 
A la naaTa fluatradon. 
Mama mia elc 

4. 

Este gatito qnerido 
A ▼eelM gutle me di, 
Ta pareee qne le ra, 

Y Taelye a batear su nido^ 

Mama mia etc. 

5. 

Ven aca chieorritilOy 
No me trates de enganar» 

IHies te tabr^ reganar, 
Si HO te acercas, michito. 
Mama mia elc. 
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Nr. II. La sombra della notte. 
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% Silencioso j cobard^ 
Me fui acercandoy 

Y adverti^qae decia 

Medio sonändo: 
Si no te compadeca 

Mi triste ^sucrlc, 
- !Ko estrancs que a mi misma . 
Me du la muerte. 

3. Oprimire rcsuelta 
Con fieros lazos 

Vn cuollo que uo es digao 
De tua abraxos« 
"EL misnio que eenisle 
Tan tiernameate» 
Cuando el amor conmigo 
Fue mas demente. 

4. Liego a tanto el ittipolsOf 

De SU despccliOy 

Que sc arrojt) dormida 

luera del lecho. 

IV o bien el duro suelo 

Pisado habia, 

Gaando se hall6 en mis braxoi 
La hermosa mta. 

5« Bespicrta, y reparando, 
Que yo. älH eataba, 
Presnmio que era cierto 

Lo que sonaba. 

Yo ostentando las iräs 

De sus rigores, 

Me llenu de impropprios 

Y de baldones. 

6* Huye dß aqui, me dice^ 
Perfido ingrato, 
No pretendas builarte 
De mi recato* 
Eiit6iice8 de ana ojoa 
Se desprendi^ron 
Lagrimasj ^qne a loa mioa 
Entemecieron« 

Los dos enmudecimoSf 

Los dos lloramos, 

Y los dos en süeneio 
]\os abrazämos. 
Bese SU dulce boca 
Con grande ardor. 
De sns pecbos divinos 
Frobi el dolsor« — - 
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Nicht als unterzulegenden, sondern als blos 
ubersetzenden Text der vorstehenden naiven Lie- 
der » liefern wir eine uns zuglaich mitf^etheilte 
fireia lettische Bearheilung. n^d. 

Nr. I. 
Die Kalze. 

1* Mama» wie ist di4 Katse mein so lieh, ^ 

Die Katze spielt so schön und krazt mich nicht, 
Sie springt und blinzt nach mir und necket niicbf 
Sie lauft und hüpft und drehet sich so fliak« 
Ach, mein Kätzchen' macht mich lachen^ 
liäm das Kätzchen mir ablianden — 
Sucht CS gleich iu allen Landen, 
Sprich : Da bist Ton meinen Sachen ! 

2- Mama, wie ist etc. — so (link. 

Ach, wie sanft mein Kätzchen streiehelt^ 
Und es steckt toII Uebeatfichen, 
Weis mich kosend sn berücken, 
Wenn ^a naschet und mir heuchelt* 

3b Mama, wie ist etc. 

Ja, bist, Kätzchen, schlecht erzogen^ * 
Hast recht schlimme Katzenlaunen^ 
Du gehörst zu den Alraunen, 
Liebst die allerneusten Moden« 

4» 3Iama, wie ist etc. 

Nein, geliebte, liebe Katze, 
Machst mir gar so ^ross Vergnügen« 
Willst du gehen, mich betrügen? 
Komm und streck* ins Nest aie Tatze ! 

6« Mama, wie ist etc. 

Geh nicht, liebe, liebe Kleine, 
Werde hart sonst dich bestrafen, 
Sieh, ich schmolle, weine, weine, 
Henun, wir spielen lud wir achlafen* 



Nr. n. 

Die Dunl&elbaii dar Nacht. 

1, Die Nacht mit stillem Dunkel, 

Die Mutter sflsser Buh, 
Sie ftUirte mich der Wohnung 

Der trauten Herrin au* 
Auf einem welchen Bette, 

Wie schlummerte sie'süss« 
So reizend hingeschmieget* 

Ich war im raradies. 
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2. Und, leise und mit Zagen, 

Schleich ich cum Bette hin. 
Und hdre, wie sie flfieterl, 

Die holde Träumerin : 
9,Äch, wecJil dir nicht Erbarmea 

Mein trauriges Geschielt, 
So schliesset sich auf ewig 
Mein liebevoller Blick! 

3» Verzweifelt werd ich ziehen 

Ein grausam Todesband 
Um diesen Hals, nicht würdig, 

Bee Liebsten Schmeichelhand, 
Um diesen Hals, den sSrtlich 

Dein Arm, ach, einst umschlang} 
Als noch für mich dein Busen 

Erbebte liebebang. <^ 

4» Und auf fahrt sie im Schlafe» 

Die heisse Träumerin, 
Und stürzet von dem Lager, 

Vor mich, zum Boden hin. 
Doch schnell vom harten Boden 

HeV ich die schöne Lasi» 
Sie fühlt Ton meinen Armen 

Gehoben sich) mnfasst« 

5* Sie wachet und erhennet«^ 

Dass ich , dass ich es bin. 
Doch hielt don Traum^ für Wahrheit 

Die wache Träumerin« 
Sic zürnet , zürnet heftig — 

"Was sie nur zürnen will, 
Ich lass sie zürnen, stürmeui 

Und halte sitternd sdll. 

6» 99 O fliehe,*^ sprach sie, „£iehe| 

Dn updankbarer Mann, 
Und -wolle nicht Terspotten« 

Die dich — entbehren kann«*' 
Und ihren schönen Augen 

Entstürzt ein Thränenbach, 
Und meine Thränen fliessen, — 

Wir weinen, — seufzen 1 — Ach! * 

t» "Wir seufzen, weinen beide» 

Wir werden beide stumm. 
Wir halten uns umschlungen, 

So still ist*s am und nm. 
Die süssen Lippen kfissend. 

Wird mir so liebewarm — • 
Beglüclit am Götterbusen, 

ilttht' ich in ihrem Arm. 
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man «iae S«beere auit« uncl zfiniachtji ad 
•ieht #8 auSf als woHteii sich die beiden Flügel 
gegeaseiiij^ aufreiben; es scheint aber nur so^ 
deon sie thun sich wirklich. keiiiea Schaden 4 und 
Utir das wird Vernich tet| was dazwischen geräth. 

Wenn zwei Advocaten in einer Kcchtssache ge«; 
len einander egiren, — wenn zwei Menarchen, mit; 
einander Krio^^ fuhren^ so kommen die Clienlen 
und die ünlerthanen . der krif^giührenden IVlacMe^ 
am schlimmsten dabei .weg« 

6erathcn die Herreh t^ädagogeti ihU einaiiclei^ 
in Streit^ so haben sie selbst weiter keinen r^ach« 
theil davdfi, als dass sid slcH et^a das Blüt ^ül 
Bischen warm machen i den wahren Schaden lei- 
det nber Jmwer nur die* liebe Jugend« / 

Diese hat micfct denü oft recht gejammert, in* . 
dem sie, bald von den Anhängern der I4oten-^ 
schrih;^ bald ' ron deiii iTertheidigem der ZifTern- 
Schrift beim Unterrichte gepeinigt wurde ; beide 
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^ Notenschrift — Ziffernschrift; 

wollen fliHxh die Fortschritte der Jugend bewdk^ 
sen, dass ihre Methode die bessere sey. Dieser 
L,eJirjammer *) and die an mich ergangeneAuf« 
forderuug eines sehr bedeutenden Kunstgelehrten: 
die Skctke noch einmal reiflich xu prüfen » hat 
mich veranlasst 9 die Gründe für und wider die 
AKßthoden aufs neue zusammenzustellen 9 das Re- 
sulut dem Publico mitzutheilen und einen Frie« 
densvorschlag .zu thun« 

Nachdem beide Fartheien ausführlich vernom- 

t 

inen und ihre angegebenen Gründe unpartheitsch 

• 

und vorurtheilfrei gegen einander er%vogen wa- 
ren» hat sich das Resultat ergeben» dass beide 

in ihrer Art Recht haben. 

Der Ziffern - Sänger sagt: Mir giebt die Zahl 
das Intervall bestimmt an» Du» Noten - Sänger» 
inusst dasselbe erst mühsam durch Linien und- 
Zwischenräume abzählen; da hat £r Hecht. — 
D^rNot^h- Sänger antwortet: dagegen kömmt mir 
meine Notenschrift durch Steigen und Fallen auf 
^eitt Lini^npUfie beym Treiben .der Intervalle 
sehr zu Hilfe, welchen Vortheil der Ziffern« SSn- 
(^r ^Atbehren mussj da hat £r auch Hecht. 

Der Noten -Sänger wirft dem Ziffern- Sänger 
vor, dass seine Eins nicht mehr "als eilf ver- 
schiedene Tonhöhen habe« w&s .nicht zu loben 
sey; da hat Er Recht! — Der Ziffern -Sflnger 

^^\S^Sßßt, wieder: J>esw^gea habe ich nicht nd- 

•) CSciUa, Bd. 5, (Heft 18.) 5. 86. 
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; ' (lon J)r* Meinroi/u 27 

tliigt iitikh mit ttiriir .alt «If verabkiocienw Ton» 

lurten quälen zu lassen ; da hat Er auch Hechi. i 

Der Ziffern » Sänger sagt; Meine Tonzeichen 
|>raucbt dar Schüler nicht erst schreiben zu 1er« 
nen, er hat sie schon bei einer andern Kunst 
echreil>en gelernt; da iiat£r Hecht l — Alleinig ant* 
wertet der Noten •Sänger, unsere Tonzeichen be» 
stehen aus Punkten» Nullen und Strichen, diese 
bat ja der Schüler auch bereits machen gelernt, 
und liniirtes Papier ist allenthalben wohlfeil zu 
Jbjakununen; da bat er wieder Hecht! — 

So kdnnte ich noch eine Menge Sätze aafstek 
len, in welchen beide Theile in ihrer Art 

Recht haben ; — allein dies würde zu weit iuhre% 
und doch zu Nichts« 

« 

Deshalb will ich nur noch den einzigen Punet 
ausheben, in welchem beide Partheien einander 
vorwerlen, dasi ihre Tonscfarift liir den «Geiang* 
unterricbt In Sllrger«^ und Bauern »Sehulen hIteUl 
anzweckmässig sey« und wUl dabei bemerken» 
dast beide Theile Hecht haben; denn die Maien* 
echrift eignet sich nicht dazu, weil sie, wenn ich 
mich so ausdrücken darf, von »u groasem Cm» 
fange ist, die Zifffernsehnft aber eben ee mm^ 
nig, w^ü sie von zu kleinem Umfange ist. 
Jene et«ht zu Telbtftndig, diese nu umroUstftndig 
für den beabsichtigten ?weck da* 

Die Tonkunst überhaupt ist auf einen sehr 
hohen Gipfel gestiegen, und die Tons c h ri ft ist 
auf dem Fusse nachgefolgt. Wer daher ein Tpn- 
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kilnsikr im strengsten Sinne des Wortes werden 

will, kann ttttsere Tonschrift nicht entbehren; er 
muss sie in allen ihren kleinsten Theilen Studie« 
ren. Der Stinger als Bürger und Landinann be« 
darf einer so vveiliäufigen Tonschrift nicht , er 
wird dadurch verwirrt und ermüdet. Der Schii« 
1er in kleinen' Stedten und auf dem Lande soll 
fünf Schlüssel , gleichkam ein fünffaches musikali- 
. sches ABCt erlernen» er soll 12 Dur* und eben 
soviel Moll - Tonarten ins Gedächtniss prägen , soll 
sich endlich mit einer grossen Menge Tactarteii 
bekannt machen, die ihn verwirren, und zwar 
mit solchen. Xaclarten , deren einzelne Theile mit 
dem Oanxte im offisnbaren Widerspruche stehen: 
denn wie kann z. B. da, wo ein Ganzes in drei 
Theilen auftritt, ein solcher Theü ein Viertel oder 
Aohttl ein BlMlii hfiissen ! ''^) NeiU) für diesen passt eine 
solche Tonschcift nicht. 

• « ■ 

Aber auch eben so wenig die Zifferasohri/i ! 
denn sie ist gar nicht vollständig, ihr System 
kann noch nicht als vollendet , als in sich abge- 
scMossea angesehen werden. So weit sind die 
Ziffern - Vertheidiger mit sich allgeineiu einigj 
dass die Zalücn die diatonischen Tone bezeich« 
ttM tollen; sie sind aber noch im Streit, wie sie 
die chromatischen TÜne, wie sie den rhythmi« 
sehen Werth der Tütne characterisypen wollen. 

Man hat hie und da Vorschlage gemacht; sie 
aber auch wieder verworfen. . Zwar sind schon 



♦) Gfr. W, Theer. ik.Anfl. LVI, LVIII, LXI, etc. 
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w^ß ]llas9Q Zi£r«»riibücher9 Kheiia naph diesem theili 
Bacb' j«Mm Vonchlagdf gefiruckt; dies i«t aber 
eine gewaltige Ucbereiiuog und wird einen Berg. 
YOA IMa^nliiiur. bafpurk«». £a i%t in leioht »(^gr. 
lieh , dass Jemand auftritt und bezeichnet • die^ 
Chroinatik UAd die Rhythnyk zweckmässiger 9 ala 
8i# Haue oder Ku^ b^z^ichnet baben; ^icJi iatr 
Blaculatur da und die liebe Jugend mu$s die ge- 
kauften Biiober $on»t wozu gdbrauchen* Matiif 
«be eül Werkzeug nicht fertig ist f soll und kann 
man es nicbt gebrauchen. — VVer wird die TeiUeg^ 
4m Bequem« und Passende an einem Roöbe A»^ 
dern anpreisen f wozu er blos den Zwirn bat! 
Niemand Hann ein .Haus, baziebtn woUent wafu« 
das Holz erst gezimmert i/vird« 

uid POfiem Haust Ihr Herren Pädagogen« ftllt 

mir eine Fabel ein, die ich Euch doch erzahlea 
will; vielleicht lässt sich eine Nutzanwendung 

herausziehen« 

Es war einmal ein Mann aus Schiida, welcher 
auf dem Lande ein sehr grosses und prächtiges 
Haus geerbt hatte. 'Er nahm sich darauf eine 
Frau aus Krähwinkel und gleich nach der Hochzeit 
führte eir sie in die geerbte Wohnung* — Mann, 
>praeh sie, das Haus ist filr uns viel zu gross 
UAd so weitläufig , dass man sich darin ja verirren 
uod rerUeren kanju Was nützen uns die vielen 
fJorridorSy die Fremden- und Visiten- Zimmer? 
wozu brauefaen wir einen Speise« und Concert- 
Saalt ^ Da haii Recbif Frauf ' antwortete der 
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Uwiiy vrir wollen lieber daneben ein kleine» 
Hmm bütteii» weichet ftr ims gm3e pem g#ntif 
ist. — Ais die beiden Eheleute in ihrem Vorhaben* 
libereiaetimmien , wurde deeeelbe iogkiieli eufge-' 
flihrt. Alle, welche vorüber gingen , wtindertea^ 
stob über das kleine Haus, einer Hütte gleicht 
Habe» dism- grossen Plilcst»f vmA Inditen* herslldif 
als sie den Grund horten« warum die kleine Hütte 
geballt aejr. — Nach «ittigen Jahren i^rmehrle 
tMi die Fanrilie durch mancherlei UmatWnle imd' 
Zufälligkeiten; so dass der Familienvater mit sei« 
ner Efaohlllfte wieder in das groawa Haus ziehen - 
musste» Hatte man noch nicht gelacht , so lachte 
iflaa ttuai laut auf ^ und alle riefen : Hätte dooh 
ier Narr firllher lieber die Zinmar zugeschlossen,' 
worin er sich verirrte, als ein neues Haus ge- 
häuif w^flilr er Zeit^ Mttli und Geld yergebena 
verwendet hat! — 

Wir Musiker haben von unsem ehrwürdigen, 
fleissigen und vernünfUgen Vorfahren ebenfalls ein 
^oases und dabei zweefcukSssl^ eingeriditetes Haue 
geerbt, worin nicht nur ein Fürst des Gesanges, 
aondem auch ein Bürger und Bauer des Gesanges 
wohnen kann. Für den FürstM lit es grade reeht» 
er wird darin wenig Bedürfnisse vermissen;* fiir 
den Bürger mag ea etwas zu gross -seyn; für deu 
Bauer ist es gar ein Labyrinth» Sollen wir es 
nun 9 weuu' aih Bürger oder Bauer darin wohnen 
will, maidien wte der Mann aus Schild«, und 
lieber ein kleines elendes lacherliches Hüttchen 
danebon aleUea-^ ^ Iah dftehtet da das Haua ein« 



pon Dr* Heinroth* ' St'* 

mal steht) wir schlössen soviel Zimmer 9fli 9 als 
filr d0m B«woiui6P ratbekrlioh nnd.' Uiittfr beiiM 

kleinsten Bedürfnisse gesorgl kt^ k^nn <1W äcirger- 
«^wolil wi« Butter beikäfMi^' nvit^ älBmw ivl^ 
dasy was ihm grade lästig ist^ verschUes^. -'^ 

Wohlan» mmiie Herrttn CoUogen! IfafM Stet 

uns darüber nachdenken 9 welche Zimmer wir ia«^ 
solchen FäAw verriegelOi lassen Sie nuä tibeir« f 
legen, was wir für den Gesangimnterriidil iilf 
Stadt- und Landschulen von der Tonschrift ent« 
behrea kdmitn; vfoza aeU«ikWir-eiii n««4»Jilili6es 
Haus erbanen. Über dessen Eikiriohtung wir neck 
gfur nicht einig sind : wozu sollen wir. eie ,neiito« 
Schrifttystem erfinden und uns darüber zanken, 
oh das alte grosse oder das neue kleine Häus 
•btostef Bmy'i — Auf diiise Weise kenn eiiiiSrMa' 
geschlossen werden) der Seegen über die^ Uebe Ju» ' 
gend verbreiiet» 

Ich «irleiibe «dir itt'di^r' HtntMil e&Mli :lMri- 

scblag (aber ja nur einen blosen Vorschlag) zu 
thwu Bii Ostem dieses Jahrs wird reu mir eui 
kleines Buch unter folgendem Titel erscheinen: 

Volksnote p oder .vereinfizcht^ Tonschrift fär 
Chore an Gymnasien und bei Theaternf 
besonders aber für Cantoren an Stadt* 
, und Landscimlen 9 um Gesangsstücke aller 
Art mit wenig Zeitaiifwande die Schüler 
singen zu lehren» Rhythmisch und meto* 
disch bearbeitet* 
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ab zu zeigen,, ob unsere herrlicihe Ton^^Qhritl^ 
vcfriii. wir 80 grpMd Werkn 4tt%ex#i^bMl.8obfini 
Hiebt Mr das allgemeine Gesangpublicum zweckmä^ 
a4g7;v9reinfacb£ wetrdea Jiönne* Daa Büchlein wird 
•o woblMl ief»# reobl Viele aidl dme|bd, 
anschaffen jiönnen. Man prüfe meinen Vorschlag 
aoiigfklcigy sage offen seine Meinung damiber nnd 
verliessere so len^ daran ( ich bin dient sterrshi-* 
nig und eigeniiebig oder selbstsüchtig)} bis es zum 
IfaHeriiclite fBr 9Arger und Bauer gul ist. 



' Ehe aber nicht Wele sachverständige lUiBner 
sa^^: diese Methede ist in jeder Hinsiclit sweek^ 
nassig, wollen wir die Jugend damit nicht quälen« 

«..Dies mögen sowohl die Vertheidiger der No»^ 
tenacbrift» als die der Zilfemscbrift i>ehevzigeni 
Etfst rousa der Brei gar gekocht «werden 9 ehe wif 
ihn den Kindern zu geniessen. vorsetsen« 

4al^ hm doch die Waflbn rahen ! 



lUinrQtk 
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..Fragmente; 

, • von 

frßnzHorn. 

Ögen wir Deutschen der neae&teo Zrit auck 
Bodi «o »ft diwch iMüTrih» AeuMeruagMi über 
Paeaio und Wissenschaft, die seihst von herühm-i. 
ten Stinunenfiihrern hoffäriig und roh abgegeben 
werden 9 "«u edlesi Zorn ^der gereofaler Betrüb- 
niss uns erregt fahlen; ein schöner Trost bieib« 
wenagaUHM: d^. Malerei imd Musik |eUA bei 
weiten aAr empfängliche i und gehildete An* 

Schauer und Empfiadeade, ja sogar kirn UüJieileiu 
4* mtveffaiii Ale jMeb, 

Da, der Be#ji{nmupg der gegenwärtigen Blätter . 
gemäss^ |uer aiir von Musik die Jü^ie sein soll, so- 
fragt euch nur, ihr älteren Leser, wie es jBiqst in 
eurer Jugend mit diesem Urtheiie stand, und was 
Ibr in den neunziger Jahren oft genug über Mo- 
zart; haht y^nehmen müsse«^*- Besinnet ihr euch 
niohl mehr re<sht darauf, so leset nur nach, wie 
die damaligen Zeitupgen fast alle üljqr ihn spra- 
chen. Da i^jurde bal4 über ihn geseufzt t bald 
gegen ihn. gewütheH bald brachte man ihm «in 
laues Halblob, bald fübrte man ihn in die Schule. 
Es war 4ie ^de von regellosem Genie» stürnu. 
scher Phantasie , mangelnden soliden Kenntnistien, 
und w:le 4ß^. nif^bt blo9 abgestandene^ sondern vdl« 
|ig unwahre Gerede weiter hiess. Selbst ein in 
a^ln^jr begr^z^n Art «cbätaibarer i^nd berührter' 
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34 Fragmente ; 

Musiker Sotierte bekannllieh sehr imgenirt, Mo« 
zart aei ein liebenswürdiger musikalischer Sans« 
cfilolte» und es fanden sich noch berilhmlerey 
(jetzt allerdings abgestandene) Schriftsteller, wel- 
che mit wahrer Lust erklärten 9 dieses Urtheil sei 
wie aus der Seele gesdniehea« wogegen- 
sich freilich nichts einwenden lässt, da es he** 
kanntlich auch arma Seelen genug giebt. ' • ' 

% 
0 

Wie gesagt: Sarin sind wir weiter gehoMäf 
arai^ bMButend wieiter. Der fioehnmlh^ dl«Ve-: 

danterei und die Frivolität schweigen jetzt häu*'' 
figer als aenst, der Kenner uttdv ächte Liebhaber^ 
giebt es mehr, und insonderheit hat unser musikali« ^ 
acher Shalcspearet Mozart^, einen fost veUendeieny' 
hdchst erfreulichen Sieg gewonnen* Wir dürfen 
sngen, dass wir besonders durch ihn und Gluck 
im Verhältniss zu all.en andeni Natiäaen höchst' 
glorreich dastehen. * ' 

„Wer aber stehf^ sehe Wohl zn dasi e^ McVt^ 
falle — diese alte heilige Ermahnung werde nie^ 
rergessen, und sie ist ' auch in dieser Htiisicht;' 
recht eigentlich an uns gerichtet* Ist Mbzart ' 
unser musikalischer Shaksjßeare^ — (ein Urtheil ^ 
das zu begründen ein bleiniis Fragment rieh dicht 
anmassen darf ; wohl aber ein Buch » das mit wah- 
rer Lust sich schreiben liesie)*— • so lasst unä fra- 
gen: Wie gieng es denn nun weiter in d^r ' 
schichte der Englischen Po^idt JS eben und dicht ' 
n^ch jenem Stratforder RITmMid^ EMeh-' un^'' 
Bbllendichter standen: Ben Jönson» BeaümOnt,^ 
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Mit Franz Horn. 3S 

Fla tchen und Massinger, sehr reich begabte Dich« 
ter» obwtDÜI Aentf IHfarer uitvergleidibMr« Wer 
Aber würde sie — wenn wir, wie billig, sie blos 
mit sich selbst vei'gltficiiea' niiüht als bedeuUaaÄa 
Oenien freudig eiierkeBBeB'?--Aiich wir haben be- 
reite «hsre musiltaiischeii Jonson's, Massinger'a vu 
•» w; und fbeum' vm»- ihrer mit Reeht» Dem# 
aber folgte die trübe Puritaner -Herrschaft, und^ 
mit ihr TodlenstUle : davor bewahre uns der 
Himmel. Als aber jene Stille verschwand 9 folgte 
frivole Ungrüiidiichkeit , leichtsinnige Koketterie 
lt. 8. w« und' wenn William Davtfnant's' poeti«* 
sehe Dürftigkeit fast nur Mitleid erregt, so be- 
wickt« das tbis^aur Kuchiosigkeit misabrauehtef zer^i 
riMeite und -z^rMttende Talent des ewig kirfielti-'« 
renden Dryden ^) gerechten Hass und Verach« 
fang; — aber 4ie Ittasse wurde davon ergriffen 
und verkehrt. 

» 

* 

Tor einam solchen musikalischen Dryden, d. 
lu vor einem solchen, der auch so mächtig, wirkt 
wl0 jü^tor» b^wahHr uns der Hltnmd'noch melir< 

als vor jener vorübergehenden TodlenstiUe ! 

• • • . 

Fr. &f». • 

♦j Wer wollte liier m'elit gleich ^aa Seltenstück »u je- 
nem Dr^fdcA wiw. unssm JllusikgäUsrA hsraus «o* 
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: .A. u f f o r d. ci r u Ä. g . . i 

• die . 

Redaktion der. Cacilia.. 



BorlHi den Baomb e i >S«7. r 

Gleich beim Anfang schon imttes iii der Sdcha 

4tt seyiif ve«vltlK nicht bloft, d«a gufen Dxchurib 
«.ondern den guten Schriftateller überhaupt. J>fur« 
um keine Sylbe zur Einleiluug! — 

• Dass Beethoven friUier Werke geliefert hat, 
die seinen Namen nicht mit ihm sterhen lassen 
"werd^in, Werke, die Ohr, IFerz, Phantasie, Ver- 
st<)i^t1, kurz den f^anzon "!>itnschcn eniziicken, ist 
dfirch DeutfcMand nicht blos, nein^ in der ge» 
aammten gebildeten Welt , so weiteste miodesteiit 
Sinn für älusik besitzt ^ längst, üb^r ]edw Zwei- 
fel .erhoben« ' 



I t 



Allein eben dieser geniale Bbisler nach 
Haydn und Mezart gewiss der originellste musi- 

k«ilischei Heros unter uns ! hat später grössere 

ünd kleinere Sachen geschrieben, zu welchen 
M^^nner von besonnenem Verstände, geregelter 
FJiantasie, und f^esunden Ohren, im . Stillen^ die 
Köpfe i^icju wenig geschüttelt haben« 

Ob ein alltäglicher Klingklangsheld auf seiner 
Sterinen Bahn irre geht, hat eben so wenig auf sich^ 
als ob sich ein mitleidswerther Versifex an dar 
Ifesunden Vernunft versündigt; wie bald sind der- 
gleichen summende Elutagesniegen für iminer ver- 
gessen !' 

Allein ob sich ein Mann von eben so reicher, 
als excentrischer Einbildungskraft, wie Beetho- 
ven, dcrniasen in düstere, leere, trockene, plan« 
und gescUmacldose Speculationen *— mit der schto- 



Aufforderung ; von E. Woldcmar. 37 

«ten der Künste^ mit der Musik>' verliier t^ diiM 
snftn nicht blos 6m Riuler d«8 ailgenmnen gesun* 
dIeB Menachensiniiasy soiidora aelbat.das aeines et*> / 
genen früheren Verstandes darin vermisst; das 
hat allerdings sehr Viel zu bedeuten, denn das 
kann dib -deutsche 'Naiioii um den ^lUlaun Ruhm 
bringen • auf den sie mit Recht bisher so stois 
war, niimlich : ia d^n Schöpfungen der HRnnonie» 
^ie der Melodie^ die erste der ganzen gebildeten 
Welt zu seyn ! . 

Beethoven hat aber von dem Horazischen Ka« 
non: ,,67>, quüdvis^ shnplex duntaxnt et ii?iitm*^ 
(VVas du dir zu schaffen vorniiniTist, scy wenig- 
stens einfach und ein Ganzes) der für nUe schone 
liünste j^ilt, in seinen letzten Kompositionen auch 
nicht das Mindeste mehr gealmet; er schreibt 
( wenn schon allerdings immer noch mit einer 
gij^anti sehen Phantasie, aber, ohne die fo^te Hand 
der besonnenen Kritik» auch nur um so schlim» 
mer!) in dns weite Blaue hinein, unbekümmert, 
wasi oder wie es wird? — Wahrhaftig, wenn das 
den Meister machen kann', wie vieie SIeister hät« 
ten wir denn nicht fetzt in Deutschland, die nach 
wenigen Jahren, vor gescheidten Leuten wenig* 
•lensy.mlt ihrem Ruhme scheitern müssen? 

Die weltldügern fnin7Ösischert tleuöStcn Schu« 
len überflügeln uns liingst in der Musik. Leugne 
das jemand, der sich wirklich auf die ächte Spra- 
che der Tonkunst verstelu ! — Warum aber über- 
flügeln sie uns? — nicht weil sie mehr na^ilrli« 
ches Talent zu dieser schönen Kunst besä^sen; 
sondern weil sie, der r<atur getreu f noch immer 
das Horazische Gesetz beli»lg«n, welches der Gi- 
gant Beethoven, in den unglücklichen letsfiteif^ Ta* 
gen seines Daseyns, offenbar nicht blos übertre« 
leOf sondern in der That — mik Füssen getreten 
bat! 

Die Redaktion der Cacilia wird sich keiil ge« 
ringes Verdienst um die himmlische Tonjtunst er^ 
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S • Aufforderung an die RedMtion:^ 



mwhea^ wenn sie dieses histeriiciie Faktum , wie 
m «reolien und ächten Deutschen geziemt» •iMUiol& 
-einmal mmmwimdeii luul Hßmttfeh anr : OftmcSakm 
bringt* *y 

W&hMDd B., ohne Onhdr, in MtUrn -Gffibnlet 

und Melanehalie versunken , noch unter d^ Le- 
bendig^en, mehr vegetirte, ah eigentiich schuf, 
da hiess es, man dürfe dem hochverdienten Manne 
mit dergleichen scharfen Aeusserunf^en nicht wehe 
thun. — - Unterzeichneter, obwohl überzeugt, dass 
der einzelne Mensch niemals , so wenig über die 
Gesetze der Kunst, als über andere Gesetze, er- 
haben seyn darf, hat gleichwohl, aus Schonung 
des Zartgefühls, das len^ Zurückhaltung minde* 
atens auf Rechnung des guten Hersens bringt, 
ieine Frivatmeinung über Beethovens let^Lte Ar» 
bftiten, — entweder gal* nicht öffentlich, oder doch 
stets mit der aufrichtigsten Anerkennung seineiP 
unleugbaren frühern Verdienste, geäussert» 



. Wir haben dieses bi^eils mehrmal, unverholen ^e» 
nug, gctlian , (vcrgl. z. B. unter anderen Cacilia, 
Band 5, Heft ?o, S. 23<), über das neue Beethoven- 
Bche Violinquartett aus £j, — auch 3» Band, 
Heft lo, S. i55 sehr austuhrlicli über und gegen 
seine Schlacht von Vittoria, u. s, w. — ▼ergU 
aui^h C. Mp T* IlVeliers und Jtelistshs frcimüthige 
Aeusscrung Über die „seltsamen Verirrun« 
gen" und „unnatürlichen Auswüchse" der 
neueren Becthovensclien Muse, Cacilia ßd. 7, Heft 
sSy S. 18) — und wie vielen Verdruss wir damit man* 
chen Leuten auch erregt, und wie manche z.um Theil 
echt bübische Uerungiinipfungen ynr uns dadurch 
auch sugesogen haben, so werden diese uns doch 
el>en so v^uig zurückhalten , die Wahrheit jedersell 
und fortwährend eben so offen auszusprechen, als 
wir, umgeliehrt, fortwährend auch den feurigsten, 
und selbst unbedinj^teslen Bewunderern der Gött- 
lichkeiten aus den letzten Lpochcn der Beethoven* 

f sehen Muse, das Wort in unsem Blättern mit denk 
grössten Vergnügen gestatten werden, wie wir be* 
reits oft genug gethan und, cum ^rano saUsj auch 
nelbst mit eingestimmt habeh, (wie z. B. Band 5« 
Beft 17, S. 32, S. 34, — Bd. 7, Heft 26, S. 128, u. 
a. m.) und auch f ürdcr und namentlich in den nächst» 
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Nach seinem Hinschekleii soll ihn aber, als 
redlichen Deutschen , dem Wahrheit uads Gwecdu 
tigk#ii über Alles gehen .müssen, NiolH« Weiler ab« 
baiteaiy Jbei jeder. Gelegenheit laut su . erklären^ 
daes er 9 dfic niehl btoe über die iMvergiaglicfaeii 
Werke eiaei -Händel» iOlqyck, Haaee» Gffaiui» Haydn^ 
Moiiart w.» eeadurn.ebea so gut über Beet« 
boveae soiwtige geniale und geregelte Geistes|>ro« 
dukte jederzeit in die heiligste und feurigste Be- 
geisterung geräth) den unglücklichen, melancholi- 
schen, düstern und verworrenen Grübeleien^ wel- 
che dieser ausgezeichnete Kopf kurz vor seinem 
Tode ausbrütete, nicht nur nicht den gerin gi- 
e t ein ..Geschmack abgewinnen kann ; sondern 
d|i88 ihm aucb .bei deren Anhörung nicht anders 
%u Muthe ist, als ob er sich in einem Irrenhause 
bef&nde» iml da$s er eie- so noch in der That 
i^öcbst abpcWeckendy gesehmaokles luad enftaeia« 
Heb finden muss« 



folgenden Heften wieder thun werden, treu dem be- 
reits in der Ankündigung der Cacilia ausgesprochenen 
Grundsätze: „Von der . . . , Redactioa kann dem- 
9,naeb jeder Denker das Wort begehren» und sie wird 
1ieine8wegC8« wie ▼on manchen Rejiaetiopen lito- 
9,rariscberBiBtter mitunter cu geschehen pflegt, allein 
,y demjenigen geben, wcloher in ihrem Sinne spre*- 
^eben will. 

y,Sie wird daher auch nicht das Signal geben, 
grade ein Häuflein Gleichglaubige unter ihren Fah- 
^,ne4 SU Tersammeln , und es hann darum bei ihr 
•^^▼en keiner Partei die Rede teyn » oder von allen. 
9, Dana aie ist, bierin einklängig mit Oken, der Mei« 
„nuag, die Herausgeber einer Zeitscbrift, oder je* 
,,der andern Sammlung, seien keinesweges gesetzt, 
^um fein dem Laufe der Dinge seinen Weg anzu« 
„weisen, und ihre Ansichten zur Norm zu erheben, 
„um darnach, wie man zu sagen pflegt, die Tugend 
„£u belohnen, das Laster zu bestrafen und, als Po- 
^fliieisehergen des Geschmacks und der Intelli^ns» 
„ am Thore Wache zu stehen ^ damit kein ihren An* 
sichten widersprechendes Gut eingefahren und ytr^ 
„debitirt, hein anderes Svstem gepredigt werde, als 
„das von ihnen approbirte. — • Fern bleibe jede Be- 
ly ygrmunduag dieser Gattuoe Von unserer Cäcilia. 

d. £Lcd. 
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40 Ai^orderung; von Jröldemar* 

So sehr Aiis'fiir die schönste der Kiinst^ xif he^ 
yKmmem ist; so hat doch die Sache auf d^ «ndepil 
Seite wieder dasGole^ dass diejenigen Hen%A Kon* 
IrapunktisteD und Grammatiker 9 die aucii aotchen 
handgreifUeiieii mvsikaiisehen Unsinn Hoei» genie»» 
bar finden, weil er gegen ihre magern Recrelit 
nicht anstösst, endlich einmal mit dem Nas- 
chen auf die Wahrheit gestossen werden können^ 
wie sie in der musikalischen Krilik nichts vveni-» 
ger, als die höchste Instanz zu seyii die Ehre ha* 
bellt sondern dass sie dafür Aeslheliker gelten 
lassen müssen , die mit der ächten Sprache der 
Tonkunst innig vertraut, dea Werth )eder KonW 
Position aacii den allgemeinen Oesetsen d^e 
Schdnen %u würdigen Torstelien* • 

Wenilf bei geistigeil Sch6pfttngeh , allied btoü 
auf die f;ramma tische Kichtigkeit ankäme, 
wer iniisbte dann nicht auch den Anfang von nacb-< 
stehender Erzahhing passiren lassen: „Asien ist 
urplötzlich nach Amerika verschlagen ; und unrait* 
.telbar nach dieser Versetzung hat die kleinste Maus 
nicht allein, binnen sechs Minuten, zwei Dutzend 
Blendthiere, sondern bald daraüf auch Hoch den 
grössten Elephanten verschlungen, so dass s'elbst 
nicht ein Stückchen .seines Rüsseb übrig blieb?*' 
— Alles richtig wie Gold, nach der Gntmniaiikl 
aber Okel welcheir UHsinnl ^ Sapi€nti smt! 

Ernst IVoldemart 
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R e e e n $ i o n e iL 



Jlfu sikalische Unterhaltungen, für Pian^a 
forle^ Gmii^, Flöte und Guiiarre^ lleräb8g#« 
. geben von A..F. Homt wtA C* Lmbe^ Ersteh 
• Jebrgang» 



Unter diesem Titel wird den Dilettanten, seit Anfanjj 
de» Jahres 1827, durch die Hände der, in der Ueberschri^ 
genannten sehr ebrenwerthen Herausgeber, eine Reihe 
▼ea GompoAilioiieii «ageaelimer^ und minder schwerer 
Gattung, für die genannten beliebten Instrumente^ so 
wie für Gesang» in monatlichen Lieferungen Torgelegt, 
eine Sammlung >yelche eine allgemeinere Verbreitung wirk« 
lieh verdient, und dieselbe, in Folge der in ihr waltenden 
ftor|rältigen Auswahl^ ohne Zweifei auch wirklich finden 

Dieeelbe' enihHit^ der ▼oi^aasgegangenen Anhündi* 
gung entspreebend, grösstentheils neue, nodi nicht be- 
Iiannte Compositionen beliannter Verfasser, zuweilen 
auch schon bekannte yorzuglich beliebte Musikstücke^ 
diese jedoch immer in eigener, dem Zwecke der Herausgab' 
bc entsprechender, Bearbeitung, und niemal blos na eh* 
gedruckt. 

Vorzüglich TorthcilhafI; zeiehnen sich mehre Gesang« 
composiliofien des treffliehen Hiser*) aU0^ aameatltch das 
gim£ allerliebste Lied: y^Stilll sie scliläft**^, von St. Sehüt- 
se^ und mehre im Polacca- Style gehaltene Arietton , mit 
teutschcm und italienischem Texte, so wie meluro Lieder 
älterer Meister, von liä'ser vierstimmig bearbeitet, z. B. 
Beicharts bekannte Melodie : ,Jm \V indgeräusch, in stiller 
Xiacht,*^ hier für Sojpran, Alt, Tenor und ijass erscheinend^ 
— SO n\€ auch die GlaTitir-Vadatiönen ttbei' das bekannte. 
•Hei gespielte und yielgesungene Bhode^eehe Thema ^ unA 
manche gehaltvolle C&aviercompoaitionen au a und 4 
Händen von C. Lobe. — 

Nebenbei lauft denn freilich auch manches Geriri^»* 
fügigere, Leichtere, und zuweilen selbst Federleichtes mit 
drein 9 was aber, der Bestimmung der Sammlung ge- 
mäss, auch ganz recht und billig ist^ ddnn ja auch mmder 
etnste Dilettanten eoUen, dem Platte der Herausgeba^ 
gemlas^ hier Befriedigung finden. 

Dae Aeussere iat nett, und der Stieh eorreet. 

M i ^ 

*) y«ber eio sehr ji«luogen«> A e ^ u i « m di««es IkUUtaf werden nir näcb'leiii 
•ine NoOs miltlMilMk (L ReiL 



8. Bwul, (Heft 39.) 



Ly Google 



I. ^ Sechs I^Jieina Lieder, mit leipht^r Klavierbe- 

gleituu:;;, allen jungen Freunden des G(?saags 
ia Liebe gewidmet; von /• Anthes* Op. 3* 

II. ) Fr.ühlingB-Feyer, aecbs. Lieder fiir 2 
lUscant* imd. 2 Männerstimmen, auch Ivr eine 
Singstimme mit leichter Clavierbegleituagy täJ^n 
Freundea der »eh6iieii Natur gewidmet; von J. 
jfi. Anblies* O^, 4* ' ■ 

• 

III. ) Sechs Lieder mit leichter Clavierbegleio 
tung, in Musik gesetzt uud als VVeihnachts - Ge- 
(tcbenk. gi^widmet; vou «/• A. Anthes, Ojp* 5* 

Vf.) Sechs Lieder. mit Clavierbegleituogy aus 
' liOttito Thalheijoiy etc. in Musik gesetzt und^ 
' lyb. lyeihoachtsgeaebettk gewidmet; Yen 7« A» 

y.) Drey Duette für zwey Singstimmen, mit Be* 
- gleitung des Pianoforte, zunächst für seinen^ 
häuslichen und freundschaftlichen Süngerkreie 
gesphrleben» von J. A. Anthes^ Op» 7* 

Mainz bei B. Schott*« Sühnen, Paris in der Bourbonstrasse Nr. I7, Aotw«rpea 
ftev A. S«lMtb Pr^is Nr. I. 3<;Kr. — Nr. II. 48 Kr. Nr. Ut 36Kr.«> 
Nr. IV» 1 fl. « Nr. V. 1 fl. 3o ki; 

* 

Die drei ersten Weriicben enthalten nur gans kurse 
ejiniaebe liiedchen, über meist ansprechende Texte, in 
sich wiedariu»leiiden Sttophei». 

^edes Liedelven fSlll nur eine Blattseite $ alle sind ge«' 
mütiilich und fliessend geholten, ohne darum gemein und 
läppisch zu werden; und gerne wollen wir ihnen daher 
da^ so gar sehr ausgezeichnete Lob gönnen, wclchcs- 
4eie G^pniiisteii, ^ämentUeh ia Ansehung des mit IVr. 
III. beseiehneten Werliehens« bereits ia anderen sehr 
angesehenen öffentlichen Blätterte su Theil geworden ist* 

Erfreulich haben wir es jedenfalls gefunden, dass er- 
scineA Styl Ton Werkchen su Werkchen sichtlich Terbes- 
seit und fcrrollkoinmnety nad sivar toriüglich merkbar 



Gesänge etc* von AntlLCs» 4lt 

in Ansehung der Eurythmfe und des Periodenti/aaes« in 
welcher Hinsicht man Torsuglich in Nr. L noch^ eiemlich 
den Anfänger TcrrathcndeHiatns rerspürt, wogegen Nr. II, 
in dieser Hinsiebt schon besser, uu4 IVr. III. noch b.esdi^f^ 
«ttsgefallen ist. , ^ 

So hat s. B. In Nr* L daa svlreite U^d^ nach ei- 
nem Vorspiele von sechs Tacien, einen ersten Theil 
von vier, dann ewei Perioden jeden von fünf Tacten; — 
das sweite Lied von acht Tacten hat ein Ü^ad^fpifil T^n 
drei, n. a. w. — ^ Bergleichen tbnt nnn aber» ymi^r 
•tens bei aolchen »«hleinen Liedern allen jnngen Freun- 
den des Gesanges ii^ Liebe gewidmet 'S heineawega • 
wohl. — 

Hindere Verletsungen des rhythmifohe&wTlieilea .findet 
man, wie gesagt t in -^r* II.; doch auch hier mögte 
man unter Anderen' der 'lefienslriscben, das jugendUohe 

Gcmöth ansprechenden Melodie des zweiten Liedchcn.«, 
es gerne gönnen, dass dem letzten, aus nur zwei Tac^ 
ten bestehenden PeriodotiV der Symmetrie au Liel/c, 
noch swei Tacte angefügt wfiren, — dem ersten Ltedo« 
daar der erste Theil nicht aus eilf, eondem- aua sWSlIr 
Taeten bestehen mögic , u. s. w. — 

Ähnliches findet sich auch in dem. mit Nr« UI. bexeich« 
aeten Werhchen« S« 5 am Ende« 

Gleichfalls in Ansehung des Ferlodenljanes darf man 
dem Componistcn auch etwas mehr Aufmerlisamkcit auf 
den Sinn des Telgtes empfehlen , und n|imentlich^ das 
Vermeiden ainnse|rreissender Einschnitte der Art Wie z, 
B. inNn III., Lied 3, S.4 : „von der Erle filättcheii leicht 
umschattet , ruht ernst ein Hirtenmädchen" u. s. >v. wo 
Herr Anthcs, nach „ruht", einen rhythmischen Einschnitt 
und selbst eine Pause angebracht hat, nach welcher 
dann mit den Worten »«einst ein Hirtenmädchen** erat ein 
neuer Periode anhebt. — 

Eben ao ftbel ist in eben diesem 'W^nrheheii 'inhttteP 
dS» Acctntiiatiott) s. B. 6. 7, wo dfe H^orti 
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44* Gesänge etc, von Anthßs» 

IM« gtil*n und tli^ boMn T«|^« 
RaA diu Knnneruog xuriicl. 

Dem Geber Dank ! deoa Liut ood Plegei ' 
Sie beide sind de« Lebens Glttdc 

folgendermaasson sltandirt sind: 

die guten und die bösen Tage 

4 C C C I f- C C C I f C- 

Sie beide sind des Lebens Glüclc« 

c C cir- p i tl r 

wo cler Accent auf ^uten^^ lynd ,,bö8en** und «nf ^jt^m* 
li^en tollte« satt auf ^itndH und „tlnd/^ 
Billige niclil gans tadelfreie Tordeclite OctaTon und 

Quinten in eben diesem Werlichen Nr. Ilf. wollen wir 
nicht streng rügen, obgleich die verdeckte yuintf araÜcle 



a n c 
d — 



d 
G 



•o leicht diircli die gans gewSJmliche Führung de» Bas- 

«es, c — H, oder c H A G, statt d — G, zu vermeiden 
gewesen wäre, so wie auch die ganz, oirtnbare und in 
der That bäMiic)^ ^Idingendet auf S. 5. iiA aiebejfU-leU^ 
ten Tacte 



c g a 

f c e 



b a 
c e 



etwa durch die Bassführung f b a | g fis | oder sonst. 

Etwas hdber als in den drei ersten genannten Werk- 
eben« stellt der Verfasser sicli in mehren Stocken TOn 
1fr* IV9 namentlich im ersten Liede „Die geweihte Sacht** 

und im fünften „Abschied yom Sommer"; nur bleibt 
auch hier wieder grössere Rundung des Periodenbaues 
SU wünschen, Ipvie a. B. namentlich beim funftalttigen 
Sehlussperioden des ersten Liedes» ~ so wie auch man-, 
che, denn doch etwas .au alltaglich Terbrauchte» und 
selbst unpassende Figuren wegzuwünschen wären 9 s, B* 
die auf „sauberi-- — -scher lieble** ö. 6, und aus glei- 
ftim Orange ^ 149^ n^An 4«8 p^ci4^^ & 
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Gesänge ete* pon Anthes. 



die Dehnung derSylben „still" und „will" a«f 8. lo, — 
so manche nicht classisch verdecl&te Octaven^ 2. B. 
3, T. 7; S. 6, T. 6 zu 7, T. a und i3. 
Was eDdlick das mit Nr^ V* bezeichnete Werkcbeni 
die IHiettet angebt, ae bönBen aucb' diese aar üebung 
und Unterhaltung derjenigen Gesangsfreund^ nnd Kreise, 
für welche der Verfasser sie bestimmt hat, empfohlen 
•werdca. Um der genwärtigen Anzeige deinen im Ver- 
bältiuss a9 den kleiii^n Werschau allzugrosse« Umfang 
zu geben, besQbrSnben wir uns vaf die Erwfihnimg , das» 
^an aueb an dieser Nvmmer V upgeföhr Ebendas au 
rühmen und Ebendas auszustellen findet, \i|aa wir bereite 
Xon den Kumern I — IV gesagt haben. 

Uebrigens glauben wir durc^ di^ Genauiglieit mnd Sorg- 
faltx welcher wif die an sieb sonst so anspruch* 
losen Werbcben,^ und voTSügUcK die aunä^hst nur ,» jnn- 
gcn Freunden des Gesanges" u.s.w, gevvi4meten, durch* 
gangen haben, einen neuen Beweis abgelegt zu haben , 
wie se^r \vir es, mit Werlicn gri^de dieser Tendenz und 
'Widmung, gerne möglichst genau nehmejri; wie es denn 
auch Überhaupt kein Verständiger iülr sp leicht halten 
Tflrd, L.icdar (ür die Jugend .gut und «w^ck- 
iQässig zu schreiben. 

"Wenn übrigens in unsere Bcurlfccilung allerdings 
weniger Lobens und Rühmens eingeflossen ist, als in 
andern glattem, geschehen ist, und wenn wir im Einzel- 
aeu spgar Manches ausausetsen gefunden , ao wollen wir 
doch damit gar nicht sagen, dass die besproctienen Werk- 
chcn Jenes Lob minder als unsern Tadel verdienen; wir 
bezeugen es yielmeljr mit Vergnügen » dass Herr Anlhes 
für die bezeichnete Gattung T.icl Talent hat, upd dass es 
ibm,t l>ei einiger Aufmerksamkeit un4 sorgfaltiger Sclbi(t- 
luritik, n^t ftbUk kann»^ m. dieser SfUre Glfick su. 
iBsachen«^ A 
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Goncertino poiir la flütOf avdo «codmp. dd 
rO rchttstre oa de Pianoforke; par C. G» 
Belckef flute dkn graad Orc^esir« de Leipsio. 
Oettv. 1* 

k läfAc dm Br. «t BirteL 

Eme Virtuosen •Compontion« aber olme Aastand eine 
Von den Bcfsseren, deren Verfasser nicht nur rein und 

richtig schreibt, sondern auch rühmliches Streben zeigt, 
sich über den alltäglichen Schlendrian , sowohl in .Anso« 
linng der Compositlon, als des Spielea tu erhebeiit was ins- 
Kesondere sch<!>n daraus erhellty dass er ein CopicertstÜek in 
Es'dur SU sebfielben und au spielen wagt^ was ibm wobl 
nicht grade jeder Spieler gerne nachthun wird, wie denn 
das Conccrtino überhaupt seinen tüchtigen Spieler, 
von gehöriger Fertigheit und Bravour, und insbesondere 
auehvon Ausdauer in viele Tacte langen Passagen, erfodert, 
so wie.Ton gehöriger Kraft des Tones, auch in den, von 
do manchen Spielern so sehr mit Unrecht vern achlässig- 
tcn mittleren Lagen dik Instrumentes,'— und übrigens 
ein Instrument bis zu h hinabreicbend. 

Durch die hinijKUgefi^te Ciavier- statt Orchesterbeglei- 
tung , ist das CoBcertsfück xugleich auch aur minder so« 
lennen AuiFühmnc in engerem Kreise brauchbar g5wor» 
den, und auch dauiir wird dem Verfasser mancher Freund 
des Instrumentes Diank wissen. 

Das Werk ist ü^trigens , ^ was wir nicht zu übersehen 
bitten, Op. u und iver ein erstes Werk wie das rorlie« 
gende liefert, TonI dem darf man wohl noch manchea 
. Werthvolle weiter j*rwärten. 

Der Stich ist coirrect, und ausnehmend schön in die 
Augen fallend^ — jeinige Solöcismen waren wohl weg- 
cuwünschen wie S. 3, Z. i* Mästoso f — statt Maestoso f 
^ 8. 3,' Z. S, und Sl. 5, Z» i und Z« ii, eon mirgleo» S« 
6t Z. 3,' eon espressw^o ül dgl. m« 
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brande Sonate pour le Pianoforte, compo* 
See et ded. a Mr* 7. N. Hummel etc. et A Air* F* 
Sdmeider atc« par Ferd. ßaake* Oeuv« 6» 

L«|MH« «Ims B. ti lUrtd. Pr. i TR 4 Gr. 

Ein in mebrfachctr Hinndit lobenswerthcs Werlc, 
welches, dem Wunsche dos Verfassers gemäss, ölTentHcli 
SU beachten und den Freunden des Pianoforte eu e mpfeh- 
Im 9 wir Hat nm so mehr verpflichtet achten, da ea, wie 
achoA die Bexeieha«ng ala Op. 6b andantelt das Werk 
c6ies noch nieht dnreb asUreielie Herausgabeii bekann- 
ten, Tielleicht noch jungen Tonsetserft ist« i 

• 

IMe Senate, bestebend ana einem AHegro (C-dur, 3 f^^) 
einem Largbetto (As-dur , */40 Scherzo (C-dur, '74») 
undHondo allegro moderato (C, 2/^,) ist durchaus im ge- 
diegenem Stjle gehalten, in welchem ein glfichliches Mo- 
tf? buastgereeht und mit einem gewissem Scbwnnge der 
Phantasie durchgefSbrt wird, ungefähr im Style «der 
Haydn'schen Violinquartctle , übrigens für den Spie ler 
mit nicht wenigen Schwierigkeiten verknüpft, unter 
welche wir auch die mitunter vorkommenden Quintole. a, 
SettuBohm» Nonolen, Decuaalen» Undeeimolen» l>uedti« 
cimolen, Quindecimolen ete* and beinahe noeb*mebr diit 
im 3/4 Tacte der Minuette vorkommende Ottimolen int 
der rechten Hand (acht Achtelnoten gegen die drei Vier* 
telnoten der linken Hand) rechnen, *) so wie wir es aucli 
niaht ala eine Zierde der Sepate anseben könne», dasa 
4ftf Verfasser so b|aflg, und selbst bei lielfiUig. eingCi*^ 
ipchtenen Durchgangtönen, bei Läufen und sogar be» 
chromatischen Läufen, das Aufbeben der Dämpfer 
vorschreibt* Wir meinen, die Unart, die Dämpfer zur Un- 
seit SU beben, sei bei nhsern Clavierspielem und Ciavier* 
virtniisen leider schon allgemeus genug, und nicbt seifen 
bis ftur wahren Unleidliebkeit , eingerissen, und. es Une 
nicht Moth, dass auch noch Componisten den Unfug aus« 
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48 Etudes pour Piano f** 

drüdilich schwars auf weiss unterslftlsteii und sogar aua- 
drücklich Torseicbiteten« 

Im 'GABaen glatiben wir Herrn Baaclie mit gans gutem 
Gewissen emniatem ieu düiribn, dem Torllligenden Werke 

noch mehre andere folgen zu lassen. 

Der Stich ist im Ganzen correct *) und sehr schön in 
die Augen fallend^ der Freis mSssig. Dm lied. 



L) Etudes pour le Piano forte ou exercicee 

J^ans les differens tous^ calcfuldes pour faciliter 
es ^rogres de celix qui se proposeat d'eludier 
cet Instrument au fond^ par J. C ramer • 
ffottvelle edatfon exacte^ Avec le doigtd cor- 
TJgä et augment^« Cah. 1, 2» 3) 4* ' 

Ticua«^ diM IbtUnger, Pr. » IL C. M. <c RUilr. S f gri) 

« 

II.) Etudes pour le Pianoforte» compos^es 

et de'diees a Mr. S. N. Hummel, par J* Cm 
Kessler. Cah. I, II, III, IV. 

nger. Pr. jede« Hefte« i fl. 3o kr. C. M. 
(i Rtblr. Steht.) 

!•) Anerkannt ist der Werth der Cram ersehen Etü- 
den schon lingst; und dass anch die Nachfrage der Käufer 
fortwibrend nicht nur nicht ab « sondern seihst sunlaurt»' 
dies whrd durch die grosse Freqnens der n^uen Aufla- 

jgen bewährt, ^vclche das Werk bereits in allen Ländern 
erlebt hat. 

Auch die gegenwärtige Auflage, die Zahl dieser Be- 
weise Termehrend, kündigt sich auf dem Titelbiatte eU'* 
glelcli als eine, nicht nur ,,exacte** sondern als eine ht 



*) S«it* 3 T«et i8 ulke ü» twdt« Not« der Oberitimio« « tUU « obM. 
Zweifei « «da, (Mch der P«nUefateUe «uf S. 7. su schlicssen)^— 8. 6 «teilt 
' riiartando ft«tt nt«rd«iitdo} S. ^. Z. 4. IT. 4, «fltte Statt « wolil f sie- 
ken, (nach der ParallelttelU 8«U« t, T. fo zu ■cMieftfcen) — S. 9. Z. 3/ 
T» 4 Mdlte vicIIeicLt di<* ganze rccliti? Hand schon ciue OctaTe hfihet «le*-.'. 
h«&,' «o iric gleiohfall« ioa 8. Tacte der leUUa Zeil«; — S.. aS» T. a. «eilt« 

•latt •* oka« ZwaiftI | «t«^B, (aadi der ParaUdsttlle Tact 6 «b — dtt«llwt 
tm tchUcsats.) . « 
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jUiMbtuif der iEppBcfttnr- Beseiühiftiiag irinoc^rte. und 
f erbitterte ea. 

Wet Rucrst die Vcrrachrunf; der Fingersalzbe« 
teidumng angeht, so findet man in dieser Ausgabe aller* 
diaige atehre tolche Beseicbiningen an manchen Stellen, 
wo eiM eolclie in ilterea, ^em Ref« yorlieigeiid«ii Auflagen 
eidit SU finden war, (naiÄenllich e« B. Gab. i, Seite a> 
3, B, 9, 12, 14« 179 36; Cab. 2, S. 2, 4) 6, 10, 26, 3z, 34» 
36, 50, 43; Cah. 3, S. i4» 2t; Cah. 4 » S. 6, i3, 19) und 
die auf dem Titel angeli Und igte Bereiclicruug d.er Finger* , 
iMieklinttng itt alto allerdiagt v^irl^anden» und nament- 
lieb an denenjenigen Stellen danlcentwertb , wo die Ap- 
plicatur dem minder sichern Spieler sonst wohl zweifei* 
haft sein lionnte, wie z. B. Cab. I, S. 3, 8, la, i4; 
Cah. II, 4, 10, t6, a4t 38; €ah^ UI, 5. p^y Cah. IV, 
& i3, 19» 

Mit den neu vorgeseicbneten Applicaturen selbst l<ann 
übrigens Ref. nicht überall ganz einverstanden sein, z. B. 
in Kr. 19. CCah. i/) itl fSr die liatie Hand folgende 
Applicatur voi^tcbrielien, Fig. i« Et bat'diete JPInge#- 
tetmng freilich daa Verdient! der deieliförmiglteit, (indeii 
dabei alleraal die tiefste Note jeder Triole mit dem Ivlci- 
aen Finger gegrüDen wird|) allein bei der vierten Triole 
wird eolche Consequens in der That unbequem, und 
gtna ohne lioth unbequem, indem die Sache tich weit 
leiebter auf die Art abthun ISstt wie Fig. 2, — wenn 
man nicht etwa gar auch die ganze Stelle mit dem F/ngcr- 
tatze spielen will wie der bei Fig. 3, welcher, an Gieichior- 
nigkeit dem ertteren nicht nachttehend, an Leichtigkeit 
ihm weit irorsutiehen itt. 

Das Aeusserc der Auflage ist schön, der Stich aber 
ttbeint doch nicht völlig correct, indem Ref. manche Ab- 
weidiuagea von den 8ll«ren Auflagen gefunden liat, w^ei- 
ebe beinttwegt alt Verbetternngen» tondem vielmebr 
ttneweifelhaft als Stichfehler efecbeinen. 

5o strht z. B. vor Nr. 3 die Tempobezeichnung: TVfo- 

diMto, Mala«! J = ieo| In den ttlc» Auflagen ttAt aber» 

C^iOSm, t. Bttj^ (IbA a».) 5 - 
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Etudes pour fianx^f. 



f 33 loik Letsteres ist offenbar riclitig 9 indest J ^ 100 
durchaus nicht motUrato^ sondern ein so schnelles Tempo 
wäre , i^ii in solchem das SüBitk gar nidit herausge- 
bracht werden liönntc. 

In Nr. 9* steht in den ältom Auflagen: AÜegro modärato^ 
f SS i3s; in der Haslingerschen dagegen steht; i— i3a. 
Auch dieses ist wohl unrichtig, denn nach lefsterem Mas- 
stabe würden die Scchszehntei - Triolen so schnell, dass 
sie sich y zumal mit der linhen Hand , gar nicht würden 
ausfuhren lassen« 

In iVr* i3 '(He<^ i S. Z. a Tact 4,9) steht Mgen- 
'de Stelle ti^. 4? >n der Oberstimme einmal li)a und 
einmal Ja. Ersteres ist wohl richtiger, und auch das 
Kweitcmal k{ zu setzen, scheint auch gleichförmiger, und 
jedenfalls wohlklingender; (oder man müsste denn in der 
' sweiten Stimme, statt fis» auch lieber fisis setsen, also ais 
als erhöhten Durchgang vor b, und fisis ids gleichfalls 
erhöhten Durchgang vor gis. 

Auf ähnliche Art sollte in Nr. 18 im 9ten Tacte wohl 
^enbar in der linken Hand c statt A stehen, wie in den 
filteren Auflagen, — und eben so im iiten Tacte d statt B« 

In Nr« aS steht hk itteren Auflagen? Con hriOf 
MaeUel — 162 , in der Haslingerschen aber J = i5a. 

Auch hier gilt das von Nr. 9. Gesagte. 

In Nr* a6 steht in den älteren Auflagen |^«-s 60, in 

der Haslingerschen aber J = 60. Ersteres ist offenbar 
richtiger, wie schon daraus au entnehmen » dass hier von 
Tact die Rede ist. . . 

In Nr. 63 im 6« Tacte fehlt ein Bindeselchen, — in Nr« 

60 im 5. Tacte ein j — in Nr. 64 im 9len Tacte sollte 

das TeineSecbauhntehipte setn;^ in Nr. 69, Tact 27 fehlt 
eine Viertelpause in Nr. 8a Tact 3a mfisste ijff satt d 
stehen. 

II.) Auch yon den Kesslersehen Etflden ist Tie! 
Gutes SU sagen ^ ihr auaaeichnender und Hauptcharacter« 
aber ist höchste Schwierigkeit, auf weiche der Ver 
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ftaser t$ hier im höchsten Grade aogelegt hat. Sa lS«^t er 
B. B. gan«a Sifidte Ten ? ler ToUen Bbtueitea hindurch vom 

Anlange bis eam Ende, mit gehrensten Armen spielen, 

jSe rechte Haod . im Basse und die linke hia.4 hi^§n^ 
(Cahter 8. i8-raiy) meist in BoppellSnfen , in Teraen 
nn9 Sexten y (nebenstehend Fig. A.) und auf Shn4iohe 

Weise kreuzt und l^reuzigt und beschult er die Giicdina« 
sen in mehren anderen Nummern , von denen wir i\€{q^ 
•inife wenige Proben (unter Fig. B* und flg«) hier «HC 
Ansicht ausstellen wollen. 

Was Herr Kessler, mit diesen EtGden gewollt . hat, 
nämlich sich und anderen StotV zu tüchtiger Uebung 
im Schwierigsten an die Hand geben, — das bat er, 
unseres ßedünlicnsy in der That auf recht gu^e updjo- 
benswei^he Weise erreicht» ni^ inaa darf wohl 
men, data der Spieler« der sieh einmal emstlich dwevüf^ 
diese Studien durchgearbeitet und «ie sich bis sn einiger 
Sicherheit (fiie mit voller Sicherheit herauszubringen, 
möchte wohl kaum zu erwarten seyn,) eigen gemacht 
hat, — dann wohl nicht leicht mehr Etwas in den Cla* 
▼ierwerhen unserer jetaigen. Componlsten finden ^e^de, 
woeu er nicht dnrch die Kesslerischen Etüden in 'solchem 
Grade vorbereitet wäre, dass jene ihm nicht mehr be- 
fremdlich erscheinen können. 

Der Stich und überhaupt das ganse Aeussere der 
Auflage beider Werke ist sehr rOhmena Werth. 



L) Freotier Ronditto» pwv le Pianofos'te^ 
mir le» Th^m)» favorls de rOpdni: hm Davi* 

blanche. Compose par C» George. LickL 
Oeuv. 21. 

IL) Second Rondind, pour le Piatioforte'» 
•ur, lea Themes favoris de^i'Opära: Le JüUf 
^oiiy par C. Gm LickL Oeuv. 22* 

III.) Troisieme R o n d i n o , pour le Pianoforte, 
sur itis Xlieiiies favoris de i'Opera : JVlariä, 
par C. G. LickL Oeuv. 29* ^ 



&2 

m 

lY.) Rondeaubrilkm pour Piano seid» com* 
pose par 7. JIT. Hummel. Orav« 100* 

SibniMllMk Wuft bei Tob. HasliaMr* 9iw Vr. L. IL m. jttki 3o Kr. 

c. M. ^ • Gr^} — Nr. nr. I & C. K. 
Die drei Bondini sind eine leichte, aber recht gelSl* 
lige Arbeit eines in nnserer Gegend *) wenig behann- 

ten Tonsetzers , der sich indessen schon durch diese er* 
8ten, uns zu Gesichte gekomm eneji Producte, als wohl- 
erfahrener Compohist for sein Inatmraent einführt. Lieb- 
haber von mlesfgen Anforderungen« die am Claviere nur 
Erheiterung und angenehmen Z^trertreib tndien » finden 
darin , ^as man gerade eben in nnsem Tagen yoreugs* 
weise liebt, nämlich mehre Motive aus den gern ge- 
hörten« Opern : die weisse Frau, der Maurer, und 
Maria, TOn BoißUiem^ Auber und Herold f ungemein sin* 
Big susammiBttgealelltf*' swanglos Tcrbuttdeni und so im 
Gänsen niedlich ellerliebtte Bagatellen bildend. Wem 
nach solchen lüstet, lange immerhin zu, und befürchte 
keinen Fehlgriff« • 

]>ass Hümmels Rondeau brillant eine ungleich höhere 
Bangstufe einnimmt, braucht wohl nicht erst gesagt zu 
werden. Was dieser Meister nun einmal der Publicität 
übergibt, kommt rein und makellos aus seinen Händen ; 
Alles nach einem klaren Plane angelegt f im schönsten 
Flusse fortgesrponnen, dem Ohre schmeichelnd , den Ver- 
stand beschäftigend, den Kunstaufwand des Virtuosen be- 
lohnend, bis in kleinste Detail ausgefeilt, stets neu und 
interessant, ohne Bisarrie, schwer swar, doch finger- 
veeht, Sehers - und Ernst im ergötsUchen Wechselspiele, 
Natur und'Knnst im harmonischen Einklangew Jeder lichte 
Pianist, dem dieses Werkchcn, was jedoch billig zu bezwei- 
feln, noch eine terra incognita scyn sollte, säume nicht, 
dessen Bekanntschaft zu machen^ er wird uns gewiss 
Dank wissen für den dadurch erhaltenen Kunstgenuss. 

Wm», im Febr. 183S. 

Dr* Lindiur» 

Um H«cr YtrSkiB^ Um« AiiMig« wobst ia Wim» 4. 
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Beitrag 

zur Vßrunstaltungs geschickte des 
Mozartischen Requiem 



G» B i e r e 



Wie . sehr auch die grösstentheilige Unechtheit 
des Mazarlscheii Ileq[tiiem jetztf nach den Zeug* 
iiisscn der Herrn Süssmayer, Gerberf C* M« 
V. Weber^ Stadlert Krüchten» Zawrxel» 
der Frau Witwe Mozart» jetzt Frau von Nis- 
sen » des Herrn von Nissen 9 und zuletzt des 
Ilerrn Hofrathes Andr ä» keine Frage mehr ist, 
und wie sehr speclell wir namentlich durch die» 
von Let2|ier#ni lieraiisg.egebene Partitmcy nunmehr 
sogar von jeder einzelnen Nummer — ja heinah 
von jedem einzelnen Tacte des Werkes, wissen, 
wie' Viel oder Wenig daran Itfozartiadie Arbeit 
ist, und dass unter andern namentlich auch das 
Fagottsolo im ff Tuba miruntf^^ dessen Unecht* 
heit ich mit ziemlicher Zuversicht Im Voraus be* 
haupt^t hatte # wirklich verfälscht und unterge- 
schoben ist; — wiesehr aucfaf sag* ich^ dies Alles 
jetzt keine Frage mehr ist; so wird es dennoch 
nicht uninteressant sein f fortwährend noch mehre 
historiedle Nacbricfaten über die Art und 
Weise einlaufen zu sehen 9 wie es mit der 
Appretur einiger, nach Mozarts Tode vorgefun* 
dener verschiedenartiger Manuscript^i zu einem so- 
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54 * Verunstaltung des Moz. Requiem ; 

genanaten »»Moxar tischen, Uequiem»«« her- 
gegangen ist* • 

• • 

Einen solclien weiteren Beitrags bestehend ia 
einem Briefe eines damaligen Augenzeugen » des 
jetzigen H«^^^n Directors Bier ey in Breslau , hat 
mir vor Kurzem Uerr Uofrath Andrej mit dem 
Auftrage d. d. 29. Jan. 1828 übersendet, densel« 
ben durch die CäcUia bekannt zu machen, ein 
Auftrag 9 dessen ich michf nebenbei auch darum 
um so lieber, unterziehe, weil daraus zugleich her* 
vorgeht 9 dass die darin befragiiche Verfälschung 
des urftpriingltchen Fosaunensolosy wenigstens nicht 
einer unbefuirten Willkür der ehren werlhen dama- 
Ilgen Verlaghandlungf sondern einer^ ohne Zweifel 
dem Verleger unbekannt gebliebenen, unberufenen 
ballhornischen Besserungssucht eines anmassenden 
Correctors betzumessen ist. Hier ist der 
Brief. — 



An Herrn Hofrath Ant. Andr^ in Offenbach« 
Wohlgeborner Herr! 

Ihre neue Ausgabe von Mozarts ßequiem, neu nach Mo- 
sarts und Süssmayers Handschriften beriebt igt , liat mir 
viel Vergnügen gemacht, dnd besonders liat mich Ihr 
Vorbericht sur Partitur ausserordentlich interegsirt» 
In diesem Vorbericht pag. Vlll. von den 'Worten: 

„was dns Tuha mt riun .(Kr. 3*) betrifft^^ 
bis zu deb Worten : 

„einer vor- und rückwärts deutenden Hand ange« 

„zeigt," ***) 

finde Ich Veranlassung, Ihnen eine MitCheihtnjg an machen« 
die fQr Sie nicht ohne Interesse scyn dürfte, weil sie 
Attfliläning fiber obigen Gegenstand giebt. 



rkt iu dw Cidliat S. Baad (Heft a3.) S. «oft. 
**) Am asgcf. OrU, S. ao8. 
Am Ba|cC OrUi S. S09. 
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mitgeikeilt pon G. !B. Bierey* 55 

Als die Breitkopf und Härteische Musik • Handlung In 
Leipzig die Partitur von Mozarts Requiem herau&zugcbeu 
BealiMebtigte, war ich su derselben Zeit ali Muaihdirector 
bey der Secondatdien Opern - Gescllscliaft angestellt. 
Der bekannte Kapellmeister August Eberhard'^MüUcr in 
Weimar, befand sich zu gleicher Zeit als Cantor an der 
Thomas -Schule in Leipzif;, und lieferte der Breitkopf und 
Härtclschen Musik - Handlung mehrere Arbeiren , z. Ii. 
Klavier -Auszüge ^und andere niusikalische Arrangement!. 
So wurde auch damals unter seiner Aufsicht und Gorrec- 
tur die Partitur Ton Mosarts Rccpiiem gedruckt. Ich 
•taad mit ihni in freundschaftlichem Veriieln* und be- 
fachte ihn zuweilen. £r zeigte mir mehreremale das |fa* 
nuscript des Mozartschen Requiems, und unter andern 
nu4^ das 2 uba mirum mit der Bemerkung : 

Betrachten Sie einmal hier, was iWozart von einer 
Tenor - Posaune verlangt^ das ist gar nicht muglidi 
fttt blasen«^ ich werde das unpracticable dem Fagou 
geben. 

Er also 9 als Gonreetor, nahm sich die Freiheit das Po« 
saunen -Solo so umzuwandeln, wie sie es in der in Leip- 
zig herausgekommenen Partitur gefunden, und weshalb 
Sie ganz richtig die fragliche Steile durch Zeichen einer 
TOr- und rückwärts deutenden Hand, angemerkt haben. 

Finden Sie diese Miitheilung einer nach traulichen Be- 
banntmaehung fiir die musihalische 'Welt werth , so freut 
es mich, Ihren gana richtig aufgestellten Zweifel dadurcb 
gehoben zu haben* 

Mit Hochachtung 

Euer Wohlgehoren 

Br««Uu dcB i6. Jaaiur i8a8. 

ergebenster . 
Gm M* Eiere 

Oiractor dei bMn|«n TIimUv«. 



lieber die Sache «elbst ist weiter nichts zu sa* 

gen nöthig; aber ein Wort sei mir hier noch ge- 
stattet über die Art und Weise ^ wie der. nim ab« 
gethane Streit über die Echtheit dea Mozartucben 
Ke^icnii gegen mich j^ührt worden ist. — 

Wär ich doch so glücklich gewesen, Unrecht 
Btt biAlMif als ich die grossOBtheiiige Unechtheit 
des 9 nach allen erlittenen Verunstaltuogeii und 
«Mechten Eioscbaltungen und Aogehängviii noch 
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£6. Verunstaltung^ des MOT^* Requiem» 

so bewundernsinrürdigeii Werkes, eiitdeci(te, öiert 

besser zu sagen , nur wieder aufdeckte} — hätte 
dte ÜDechtheit sich minder unwidersprechlich 
aus damals schon vorhandenen, so wie aus so 
vielen eingelaufenen weiteren Beurkundungen 
erprobt, — » wäre diese Unechtheit wenigstens nicht 
gar noch in weit grösserem^ extensivem und inten- 
sivem Mase, als ich sie, ' ibeilf als eine schon früher 
bekannt gewesene Sache nur wieder in Erinnerung^ 
gebracht, theils auch noch weiter errathen hafte, 
— wäre, sag ich, diese Uneoiitheit minder evi- 
dent in der Folge durch die ausdHicklichsten Zeug- 
nisse einer Menge der allergUubwürdigsten Perso« 
iien bewahrheitet und namentlich von Herrn Andrd 
endlich mit Einemmale urkundlich nachgewiesen - 
worden, — hätte blindgläubigen Bewun- 
derern die Bescli'amung erspart wer- 
den können, auch die von ungeweihter Hand in 
das heilige Werk eingeläischten Theile und Stellen, 
unterscheidungslos bewundert und , auch über 
diejenigen, von Süssmayer theils ein- 
geschobenen, theils appretirten, gan- 
zen Stücke und einzelnen Stellen, Mi- 
rakeli geschrieen zu haben, an welchen, 
wie nunmehr am Tage liegt, nur gar sehr 
Menschliches, Süssmayersches, zu se- 
hen war; — dann müssle ich zwar. das, ein je- 
des Gelingen einer ||^och wichtigen For- 
schung lohnende freudige Bewusstsein 
e n tb ehren; .allein es wäre mir dann ai|ch, die 
grosse Menge erbitterter Persdnlichkeiten erspart 
gewesen f durch welche jene Personen, weil sie 
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mitgetheilt von G. B. Bierey. bl 
ihr Unrecht und die, sich seibat zug'ezo* 

e ' 

gene Blamage» mir nicht verzeihen kdn« 
n e n 9 mich» wie das Publicum bis zum Ekel hat 
erfahren müssen 9 hu ehen dem Augenblicke ver» 
folgten^ in welchem Sie die Wahrheit dessen, was 
ich ursprünglich theiis erralheA« iheiia geglaubt» 
theila behauptet hatte, in noch weit höherem Grade 
seihst als wahr einbekennen» ja, als in noch höhe« 
rem Grade wahr» behaupten und betheuern 
mussten ! — wie dieses letztere unter andern na« 
meniiich Herr Stadler 9 ungeschickt geling! be- 
kannllich zweimal gethan hau 

Iii der That! ein solcher Streit» wie dieser 
war» muss» e^ ist wirklich nicht zu Viel gesagt 
— miiss» seit die Welt steht9 noch nicht 
geführt worden sein» — ein Streit» der gar kein 
Streit ist» wo Einer eine Yermuthung ausspricht» 
daraufhin von allen Seiten nur Bestätigungen ein- 
laufen» dass die Yermuthung nicht allein völlig 
richtig» sondern die Sache sieh in Wahrheit noch 
über die Massen weit arger verhalte» als der 
yermuther z|i vermuthen gewagt hatte»— wo dem^ 
nächst die Wahrheit auch nKcht-einea einzi* 
gen all dieser historischen Zeugnisse auch nur 
▼ on' irgend jemanden beanstandet oder be- 
stritten wird, die Echtheit keiner Urkunde bean- 
atandet wird» wo aber Gegner auftreten» welche»-*- 



^) Ich weiss nunmehr » dass Euer gutes Becht 

— — Buer ganses Untf^eht ist; Sdiuier. . 

Cacilia Bd. 4, .(Heft 16.) S. 263; (Ergebnisses. 7-9) 
— Heft SS CBÄ. 6,) S. 184 flg. und S. löi. (Weitere 
Ergebaisse a II. flgg. und 3. XVIII.) 



I 
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58 Verunstaltung des Moz. Requiem; 

—-gleichfalls die VVahrheit der ursprünglich 
geäuMCtrteii Vermuthung auch ihrerseits aufs leb- 
hafteste einbekenneud , ja auch ihrerseits sie noch 
iiberbielend , und durchaus gar Nichts zur 
Widerlegung anführend ! ! — doch 9 wie die klei- 
nen Kinder, nicht aufhören zu schreien , nicht 
aufhdreUf den (sogenannten) Streit ganz ainzig 
und allein durch Fersdulichkeiten gegen mich 
XU fuhren , mich auf die niedrigste 9 bübischste 
Weise, mit persdnlichen Verläumdungen als Ver- 
ächter Mozarts zu verfolgen , Alles blos darum^ 
weil ich Thatsachen wieder ans Tageslicht ge- 
bracht habe, die ihnen miss fällig sind, und 
die sie« zu ihrer Beschämung, nicht läugneii 
können. — Ja unglaublich ist es; — aber 
es ist so I und von einem solchen sogenanntea 
Streite ist es wohl nicht zu. Viel gesagt, dasa. 
ein solcher, seit die Welt steht, nicht leicht 
wird gefuhrt worden sein. 

Was jeder auch nur halbweg Vernünftigeb 
einige erbitterte anonjrme Schreihälse ausgenom« 
men, über eine so unbegreifliche Erscheinung 
denken musste, versteht sich ja von selbst, istt 
zum Ueberfluss, ja auch oft genug Öffentlich aus« 
gesprochen worden ^ und somit mag man. jenen 
nur ganz gtttmüth% zurufen : 

Seyii Ihr nicht ^ie die Weiber, die beständig 
Zurück nur kommen auf Ihr erstes Wort, 
Wenn man Vernunft gesprochen sUmdeidang ! 

(SchülCT.) 

Und so macht es denn auch wieder recht treulich 

der Hr. Verfasser der kürzlich erschienenen Bro- 
schüre: Alozarts Biographie« welcher^ indem 
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er mich heimtückisch für einen Verächter Mozarts 
jmsgeben möchtet fortwährend dem Uerrn Stadler^ 
als angeblichen Verfechter ( ! ) der Echtheit des 
Ilequiemsy die grössten Complimente durch Excer- 
pirang derjenigen Stellen seiner sogenannten »fVer« 
theiciigung'< macht» welche die (ja niemal bestrit* 
tene) Behauptung einiger Echtheit enthalteny — *- 
übrigens all der, sich seitdem herausgestellt haben« 
den, vollständigen historischen Beurkundung d.er 
Unechtheitt — namentlich der von Herrn Andrd ge« 
schehenen Herausgabe der nachweisenden Partitur 
und der, theils dabei» theils auch in der £7ac.(6*Bd* 
Heft 23, S. 193 %g. und 4. Bd. 16 Heft, S.286%g.) 
abgedruckten Urkunden» — der dadurch ans Tages« 
licht gekommenen Geschichte ron. der Krä« 
he mit Pfauenfedern, so wie der von Herrn 
Stadler selbst abgelegten Bekenntnisse, auch nicht 
mit .Einem Worte erwähnt! I Kurz ihm, dem Herrn 
Herausgeber , ist all das» was seitdem ans Tages- 
licht gekommen ist, ihm sind die Briefe der Frau 
Mozart selbst, ihm sind alle ans Tageslicht ge« 
brachten Zeugnisse 'so vieler Augenzeugen» ihm ist 
die ganze beurkundete Andre'sche Aus^^abe» — ihm 
ist das alles gar nicht existirend» ihm existirt 
Nichts, als was der gute Herr Stadler frOherhin 
von der (unbestritten en) theiiweisen Echtheit des 
Werkes gesagt hat. —» 

I^un I Dergleichen ist ja doch allzu elend, 
nm einer besondern Rüge Werth xu seyn* »» Seyd 
ihr nicht wie die 

Mai»» in Febr. i8s8. 

Cfr. Wcb^r. 
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Pasquill auf Gfr. Weber 

▼on den 

' H r r c n 
. Van - Bcethpyen .und Abbe Stadler. 

Mitgetheilt 
Gottfried Weber. 

Tantaeae auimis coelestibiu irae! 

M ff 

Es soll die gegenwärti|;e Mittheilung keinesweges 
eine scbwache Naebakmung jenes eminenten Kopfee 
sein, welcher ein, hoch an die Strasseuecken sei- 
ner Reaidenx aagescbkgenes Pasquill gegen ibn^ 
weiter herab anzusebl^gen befahl, damit alle Leute 
es auch recht bequem lesen konnten ; — sondern 
\renn ich das gegen mieb verbreitete dittOf wenn 
ich die animi coelestis iram^ als einen classi- 
sehen Beitrag zu jeder Sammlung interessanter, und 
namentlich solcher Monumente 9 welche einen be- 
rühmten Künstler nebenbei auch als — Menschen 
charakterisiren, hiermit in vervielfUiligten Ab^ 
drücken zu verbreiten mich bestrebe, so geschieht 
es nur, um dabei zugleich reumüthig gradezu zu 
l^ekennen, dass ich es um den trefflichen Yerfaa- 
aer nicht besser vierdient habe, von wegen 
der gottlosen Verme^ijNiheit, mit welcher ich, mich 
fichon mehrmal erfrecht, mich offen auszuspre- 
. chen gegen die — seltsamen i^nd bedauerlichen 
Verirrungen, darch welche der, firüher so herrli- 
che Beethoven, in der zweiten Periode seines nun 
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beendigten Künstlerlebens, das Heiligthum sei» 
ner firühereii Kunilscliöpfiiiiyeir zu entheiligen 
angefangen, — und von w^en meiner Verwegen« 
heit» sogar der £rste gewesen zu sein» wei* 
dier dasf "was jetzl nachgerade so Viele aus^uspre^ 
chen anfangen, schon im Jahr 1816 über das, ei- 
nes Beethom so nnwürdige Spektakelstiick 9 seilte 
Sehl« cht von Vittori a, mit offener Stime ans» 
sprach und die Leerheit und BlÖse^.ja Trivialität 
diesea Sitiekes, ansführiich zergliederte» (Jenaer 
allg.Literalurzeit. v. J. 1816, S. 217 — 227* — Vgl. 
«iMudaselbst Inteliigenzbl. £ir* 70» S. und In- 
telilgMizbL Nr«'X zur Leipz. Mus. Ztg» r. 1816» wo 
ich mich unau%efodert als Verfasser jener Beurt^ 
ihoilung genannt) und dasselbe vetpectswidrige 
Urtheii über eben dieses Werk auch in der Cacilia 
Cim 3. Bde., HeftlO, S.il^dy ^b. zugleich und 
in Zusammenhang mit dem Artikel über 
das^ Mozartische Kequiem!) — zu wieder- 
holen mich erfrecht» so wie auch über einige and^ 
re neueste Beethovensclie Composilionen ähnlicher 
und wohl noch ärgerer Art» an den» vorstehend in 
der Anmerkung zur Seite 38» angeführten Orten. 

Nach diesem» mit rechter Zerknirschung abge* 

legten Sündenbekenntnisse , schreite ich denn nun 
' W;4iur mir selbst gewählten Busse» zur selbstthä» 
tigen Mittheilung des kindlich gemüthUden Pas* 
quills» welches, wenn auch nicht von Hrn* Van» 
Bnthoven zum Pasquill gegen mich, bestimmt» doch 
von einem andern Gönner zu einem solchen ge« 
misd>rattcht worden ist. 
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6H Pasquill av(f Qft. Weber; 

Die Sache ist historisch folgende. Der Herr 
4ikbb^ Stadler halte, von seiner bekannten (i ogenann« 
ten) „Yertheidignng der Eckt b^it des Mo» 
Mrtischen Kequiem^* (derselben, in welcher er hoch 
und theuer beschwört, das Requiem sej noch boi 
vreitem viel unechter, *} als ich gemeint,) unter an- 
deren auch dem Herrn Van - Beethoven ein Exem« 
plar zugesendet, — wie eben Schriftsteller an Be- 
freundete, oder überhaupt ausgezeichnete Fersoneip^ 
gemeinfiblich zu jthun pflegen. — . Wie denn nun 
jeder Empfänger einer solchen Sendung, herkÖmm« 
lichermasen, dem Uebersender nicht allein eino 
mdglichst rerbindliche Antwort zu schreiben, sOn« 
dern ihm auch in seinen Behauptungen möglichst 
recht zu geben verpflichtet ist, so hat denn 
auch hier der Herr Empflinger diese Pflicht nicht 
verkannt. Da aber Herr Stadler in seiner befrag* 
liehen Schrift gar Nichts anderes thnt, als in An« 
-sehujig der Sache selbst mir aufs Vollkommensto 
T«chi geben, und dabei nur über meine Peraon 
und über meine Compositionen, über meine ThcKl« 
fie der Tonsetzkunst und was ich sonst noch go» 
achrieben, aufs unbarmherzigste lossschimpfen ; so 
vrusste denn natürlich auch Beethoven ihm in 
Bichts- Anderem möglicherweise Recht zu geben« 
als in diesem einzigen Punkte. Das hat er denn 
gefallig genug gethan, sei es aus persönlicher 
Lust und Liebe zu solchem Gesehifte, sei ei 
um zugleich dem Herrn Stadler, zu einiger Con- 
•solation über die, sich durch den Windmühlen^ 



*) S« die in der Anmerlu si< S beseichneten Stellen. 
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kAmp'f sellMit zttg^gMie Blamage , etfras Schrift- 

lichas in die Hand zu geben, was er Gönnern« * 
und aottsUgen Anhängern, zu mdgiiciister Wieder« 
hersteUttng seines Credits^ rorzeigen und 'sich da- 
mit gross machen könne. — Dieses ist der hier« 
bei» als copia cepiae»* £scsinuiisirte Beethoven« 
sehe Brief.*) 



*) Für Eines , für den Tolllfpmnien gegründeten Tadel 
der, wirhlieh unrichtigen HelMng der siteiten SjIVe 
des Wortes ^^lollis*'' in me i n c m Requiem, bin ich dem 
Herrn Briefschreiber, \vahrhaft und gans im Ernste, 
I^auk schuldig, so wie ich es für Jede gegründete Er- 
innerung bin, beträfe sie auch nur eine einzige 
Heine Sylbe ; — (wogegen ich aber freilich acuh eine 
solche Behandlung der ersten Svlbc des Wortes 
,,£ri0** wie in &m sugleieh beifolgenden Briefe 
des Herrn Van^Beetb. an die Uetm Verleger seiiiSs 
Opferliedes» mir wenigstens nieht verseihen 
würde. ) — 

Was die andere Stelle Agnus Dei^^ angeht,^ 
so vermag ich nicht zu errathen, was Herr Van-* * 
Beethoven dawider hat, es wäre denn das dabei 

feschriebene Fortissimo ^ welches aber — — nur Ton 
ierrn Yan-BeelboTen hinein sefähiht^ ich sase: 
fälscht ist, und mit Wehmuth wiederhole ioh 
es, von einem Von einem Beethoven: Ge/ als cht; 
— indem in der gestochenen Partitur — (Offenbach bei ^ . 
Andr^) Seite 33 und 34 , nicht sondern im * 
Gegentheil sogar ausdrücklich ,,i/o/ce'* und „pzanijiz- 
steht. — Quo non mortalia pectoral — Ein 
Beethoven verfälscht die Arbeit eines Anderen, - • 
um sie tadeln zu liönnen — — « — * 

8b viel im Ernst. — Wahrhaft spassbaffc ist es 
dagegen, dass auch Herr Van -Beethoven mir den 
Krieg darüber macht, dass ich eine Stelle Mozart- 
scheti Requiem , die chromatischen Gurgcleien des 
Christe eleison! (Was gegen die Viertelnoten zu 
sagen seyn soll, lässt sich ohnedies nicht begrei- 
fen — >) Mosarten zuschreiben wolle , — eine 
Stelle Ton der ich ja grade die Unechdieit behauptet 
hatte. — - 

Wahrhafdg, man muss am Ende glauben, die 

halbe Welt kann nicht mehr Gedrucktes lesen I — Am 
Ende werd' ich noch für einen Verfechter der Echt- 
. . beit des MoaarUchcu ile^utem ausgegeben ^verdeuf 
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Das that Baethovea am 16* Febr. 1826 § um 
Jlem hiilfibedürfdgen Freunde ein Privalpflaster auf 
die Wunde zu verehren, — gewiss nicht mit dem 
.Willen» diesen jpro iimicp' geschriebenen Ablass- 
brief zu Jemands Gompromittirung , (am meisten 
zu seiner eigenen I) dfsr Oeffei^tlichkeit 2u 
geben« 

Dieses letztere zu tbuui hat denn Herr Stadler 
eich denn auch» so lang Beethovoa lebte ^ wohl 

gehütetf seit 16* Febr. 1826 bis nach dessen Tode. 

Nun aber dieser hinübergegangen ist 9 In das 
Land« von wober Herr Stadier keinen desaveu 
. mehr von ihm zu fürchten hat, — nun hat er 

^diesen Brief einem anderen Freunde und Gönner, 
edem Herrn Herausgeber eines kleinen Broschür« 
ehens: Beethovens Biographie betitelt, 
übergeben, um ihn dem Heftlein als Fucsimile der 
Handschrift des Verewigten beizufügen^ und so 
dies Privat -Danksagungßschreiben, als Fasquill ge- 

grade wie man mich ja wirklich schon für einen 
V erächlcr Mozarts ausgegeben hat ! ! — und grade 
dieses Letzlere hat ohne Zweifel Herr Stadler seinem 
Freunde Beethoven , — der gewiss besser Musikno« 
ten als Druckschriften selber las, — • rapporlirtj und 
wenn eine solche Lüge es war, welche den grossen 
Bünsder dfisu begeisterte, sich bis sar Erschaffung 
des vortiegcnden Schmähschreibens und der darin 
begangenen Verlalschung su erniedrigen, dann 
. würde Er, wenigstens von dieser Einen Seite be- 
trachtet, noch einige Ehre, der Happorteur aber 
allein das Gegentheif davon haben. GPP', 

•) Es ist derselbe wackere Genosse, welcher ihm auch 
in der vorstehend S. 58 besprochenen anderen Bro- 
schüre 20 rühmlich in die üand gearbeitet hat. 
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m 

gm^mxA zu ^olporliren ; — und, aus diesam • 
Schriftchen entnommen, habe ich das VergnUgen^ 
den Brief hierbei in weiterer Vervielfaltigiing un- 
ter die Lente bringen zu helfen* 



Friede der Asche desj zu so unwürdigen Ab« 
eichten gemissbrauchten 9 ehrwürdigen Künstlers^ 
dessen herrlicher Tondichtungen Genuss uns übri« 
gena der 9 hier so muth willigerweise blosgestelite 
Zug menschlicher Schwäche, ja doch nicht vergSI^ 
lea wird ; — - wie wir uns ja überhaupt im Leben 
Ulm schon einmal daran gewöhnen lernen mfissenf 
den Menschen rem Künstler und rem Kunstwerke 
' zu sondern« ~ — — Et lux perpetua luceat ei! 

Dein braven Herrn Abb^ Stadler aber» — der» 
i¥ie man sieht, jede Flugschrjflfc und jedes Bro« 
schiirchen benutzt, um es als Vehikel persönlicher 
Schmähungen gegen mich zu misbrauchen und sei^ 
ner unaaslöschiichen Kachsucht über die sich selbst 
angethane Blamage zu firöhnen» und der schon 
bei der Reqliiemsstreitigkeit nur zu sehr gezeigt 
hat, dass es ihm auf die Wahl der Mittel nicht 
^en allzusehr ankommt t weshalb denn vielleicht 
manche Terehrer Van-Beethovens wohl gar an der 
Echtheit des Briefes Zweifel hegen müchten« ~ 
ich sage : diesem braven Herrn Stadler zum Schuz- 
ze gegen jeden Verdacht solcher Art, will ich 
hiemeben zugleich einen weiteren Brief Beetho* 
vens in die Hand geben, den er als Beweismittel 
dafür vorzeigen nuig» dasa der grosse Kunstgeniua 
doch^ als Menscht auch aeine Leute zu ge* 

GiA, S. Baad, (U«ft 39.) ' g 
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brauchen vvusste und 9 neben den« in manchen 
dffeAtlich bekannt iiemacbUia Briefen von ihnif aua» 
geapraehenra Stherisch^genialw KindlichkailM und 
Gdtüichkeiten 9 doch auch — wie man zu sagen 
pflogt) nicht ao da war^ wie man wohl 
meinte. (Um noch lebenden äusserst achtunga» 
würdigen Personen niicht wehe zu tbun» lasse ick 
die Nanm nieht mit abdkueken.) 

Heber den Inhalt dea Pasquills — wie nn» 

tÜrliclif kein Wort! — als nur die einzige Be- 
merknngy dassy wenn der Herr Briefschreiber mir 
eine Herabwürdigung dadurch anzuthnn meintidaae 
£r mich mit so ehrwürdigen Männern wie die ge» 
nannten Sterkelf Kalkbremerf jindr^ d. alt. ete# 
in Eine Classe versetzen will, — £r mich damit nur« 
weit über Verdienst» vi^l zu hoch stellt» und 
dasa es mir nie eingefallen war 9 dassk man mich 
in die Reihe der Componislen Von Rang und Be« 
deutUBgf und in die Reihe eo ehrwürdiger Mte* 
ner, wie die GenannteUf stellen kdnne, — wenn 
ich es auch gleich dem Herrn Y. B« aellist nicht 
einmal glaube, data er meine geringen linnstrer« 
suche wirklich so ganz erstaunlich garstig findet» 

wie er in diesem Co«neljitions«BUlet en Herrn 

Abbd Stadler thuU 
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Tjvl meiner freudigen Überraschung erhalte ich 
eben beim Schlüsse dieses Heftes ein, von der 
kdniglich Schwedischen Akademie in Stockholm 
ausgeifertigles Ehrendiplom y welches mich mit 
dem CharaKfer eines au8wä{|igen Bhrenmitglie« 
des der Aluulemi0 inrestirty mit nachsUheadem 
Schreiben : 

A M. M' le Docteur Gfr. Weher^ cönseilUr 
du tributial d MannJieim* 

Moiuieuti 

t/Jcmd/mie Royale d§ mmiiqne h Stoekhotm^ tiimhmt 
tOnsttUer ifi hßute e'fdntß jfour Vous 90mm» antteur de$ 

Traites savans et judicienx sur Vharmonie et la composi' 
tion musicale, a cru ne -pouvoir le faire d'une maniere -plus 
€Onvenahle^ qu'en Vous priantj jVlonsieur^ d^accepter uns 
vlaee dant VAcade'mie parmi tes JVIemhres Exterieurs^ qua» 
lißetUion agr^ee ja^ par hs deux Baydn et aetuellfment 
4neor0 pmt ll€es$ieurs Öheruhini,, Ne^omm^ Ciementi et 
autres persomtes de la jtrenüere distinction dans leur ort* 
C*est dans cette Intention que VAcade!nüs xnent d'expe'dier le 
Diplome ci-joimt, ^ue jai l'hoimeur de f^ous faire Unit en 
eon nom, 

L*jicademie se ßatte que Vous voudrez^ Men Vagre'er^ 
4t mumt k moi^ je saisie tette oeeaston pour iKoms aseurer 
de la haate et parfoüä tonsid/ratio» opee laqaeüe j*M i*homß 
mar dVtiv 

Moaeiemr 

«r Stochhoba 

U 6* Fwnear 1K28» FiM trh4nimble ServUemir 

Pierre Frigel, 
^eeruaire de VjUaddnmm 



J Dadurch, dass man, wie man sieht, von memer 
Person nichts weiter, als nur meine vormalige Adres- 
se Mannheim, und meinen ehemaligen Mainzer 
Dienstcharakter , und selbst diese vielleicht nicht so« 

fteidi, hatte in Erfahrung hringen können« scheint die 
ibtendung des«. schon am &. Not» aosgefertigtea 
Diplonu« ms jeuo Tcradi^ werden an Sem. 
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9 

Dm in Fatentform in schweditcb^r Sprache 

Sednickte £Mpiöm sielbsl zu* lesen, llberaclireitet 
iie Grenzen meiner wenigen Speechkenntnisse; 
doch möge es, filr diejenigen, weiche der Sprache 
nttichtig sind, abgedruckt hier stehen; fuid%iä* 
leicht ist Jemand «a gütig, mir eine Verteutschung 
miuutheüen. 



HOKG^ SVEKSKA MUSICALlSKik AGADEMIEN, 
Som rSknar f&r en skyldighet» st ikogkomma, och lor 
an Tintt» at Ullägna Sigde Personer« som med framgang 

o o 

idka, eller, pa utmSrkt Satt, Tarda Tonkonsten, har, 
tili het^gande af Sin acktning, tili Medlem 

utralt och nallat 
Tribttaal*Badet 
HerrDoctor Gottfried Weher. 
Till yttermera visso hSraf Srdetta Öpna Bref «tlSrdad^ 
underskrifvet, och med Hong. Academiens vanliga 
losegel bekräfTtadt; Som Skedde i 
Stockholm den dojf fiioremher Ar i8i7. 

Fa Kong: Svenska Husicaliska Academiens YSgnar« 

A* F. Skjöldebrand 
h« u Präses* 

(L. So 

k* Akns. Sekreterare« 

Dadurch, dasa ich der mir gewordenen £h- 
renauszeichnutig mich hiermit ötTentiich rühme, 
glaube ich der Verehrten Köuigl. Akademie auf 
die th&tigste Weise den Beweis, wie hoch ich 
Ihre so Äusserst schmeichelhafte Anerkennung mir 
zur Ehre schätze, an^Tag zu Jegen und damit zu- 
gleich den lebhaften Dank, welchen idi Ihr fttr 
Ihre gütige Aufmerksamkeit verschulde. 

O/r, fVfbön 
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Platon über die Musik. 

als ein halbes Jahrtausend war verflossen 
seit Homer aeiae iiniterbiicheii Lieder gesungen^ 
md in Ihnen war wie «ine Offenbarung alles 
Schönen und Anmuthigen üi>er das Volk der Hel- 
lten gekottunenf die dessen gesammtes Wesen 
durchdrungen, und es sich ganz zu eigen gemacht 
hattet als in Athen die» bisher nur Iheiiweise g»^ 
pflegte Pbüosophi in Sokrales und seiner «Schule 
zum erstenmale sich^zur vollen filüthe entfaltetei 
Bfit ihr beginnl für alles hellenische Leben eine 
neue Epoche. Der Geist fing nunmehr an» sein 
eignes Dichten und Trachten zu verstehen und» 
▼on da anSy jfem übrigen Leben Mas und GestaU 
tung zu geben. Diese neue Eichtung des Den«» 
kens und Thuns ergriff mit Macht das Alterthun, 
und lebt noch heute fort in den Bestrebungen aU 
1er Weisen und Denket^ Ihr Haupt ist» nildist 
Sokrates, vorzüglich Platon. Die Tiefe seines 
Geistes^ die Fülle der Kraft und üerriiehkeitf 
welche in ihm ersdieint» wollen wir hie^ iiicht 
preisen oder ergründen. Nur was er über die 
Musik geurtheilty weichen Hang er ihr znge» 
tiieil^ das sei der Gegenstand unserer BetrachtuD£« 

Nie war ein Volk in dem Hase von der Idee 

der Schönheit begeistert^ wie das Hellenische. 

ff 

Früh huldigte es der sanften Charist der bele« 
banden Muse»' und war ihr ganz ergeben y selbst 

Cacilia. 8. bäüd, (Jti^itio.) '2 
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10 Piaton über die Blusik. 

ehe die ernste Göltiiiii der Weish eifc sich zu ihm 
wandte. Man kann sagen , dass alle Bildung des 
YolLes aus dieser Quelle geflossen, und jedwedes 
Schönste und Beste knüpfte sich an den uralt do- 
rischen Dienst der Musen. Anden Götterfesten 
des Zeus sind es Apolions und der neun Schwe- 
stern tdnande GesängCf woran die Unsterblichen 
sich erfreuen ; und so bleiben Gesang und Tanz 
auch den Menschen die Zierde des Mahles. Lio- 
der, welche gesungen werden, die eine fröhliche, 
anmuthvoUe Körperbewegung, der Tanz» begiei* 
tut, — das ist der Uteste Begriff der Mnsankunst. 
j^Wenn das Eigenthümliche der Musik darin be« 
tfStehtf di# tiefsten Gefühle auszuhauchen ^ einer 
„schönen Serie eine schtae Stimme zu geben, und 
9,um alle Leidenschaften zu spielen, so ist die ly« 
„rische Poesie der Hellenen nicht bloss in ihren 
„äussern Verhältnissen musikalisch, sondern in ih- 
' „rer innern I*(atur selbst ; so ist sie nicht bloss be- 
„freundet mit der Musik, sondern sribst nichts an- 
9,ders, als eine poetische 'Musik* Wem treten bei 
ftdieser Betrachtung nicht 'die Wuth des Archiio- 
„chos, die Zierlichkeit des Mimnermos, die Glulh 
f ,der Sappho und des lieberasenden Ibykos vor das 
„Auge des Geistes? Nicht das Alterthum, die Hel- 
9,den und deren Thaten, waren Stoff des Gesanges, 
9,sondern die Schönheit der JüngUngOf die Blüthe 
„des Genusses, der Gipfel der Sehnsucht und jedes 
fflebendigsteGeflUil des Augenblickes : denn sie be- 
„zeichneten nicht des Unsterbliche mit sterblichen 
5,Wortent sondern das Vergängliche verewigten sie 
^dorch eiMB Ausdruck^ der überall and immer 
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,9«del anil feisend erscheinen mots»^ So beseich* 

net Friadirfch Schlegel, so geistreich als schöo^ die 
wellliche Seite hellenischer Muaik. — Noch hd* 
her steigt ihre Bedeutung in religiöser Beziehung. 
Kein Götterfest war ohne Musik, und an den gros- 
sen ¥olkss|iielen zm OIynpia# Korinth» Delphi» Ne* 
mea , feierte sie gleichsam eben so viele Triumphe. 
Eine Menge berühmter Manien sind uns erhalten* 
flalbmythiseh ist der Ruhm des Orpheosy Thamy« 
ris, AmphioUf Lines y Marsyas; mehr der Ge« 
sohichtn nfthert sieh» was von OiympoSf Terpsiki« 
der, Karmanor, Krexos, Lasos, Sakadas u. a. er« 
zfthlt wird« Besonders dio reine Einfidtf das echt 
dorische Element der Musikf die grossen Verfatllt* 
nisse der Harmonie» wurden von Pythagorai Und 
seiner Schule aufgelassL Man versuohie eine An* 
Wendung derselben auf das wirkliche Leben ^ Ua- 
•tefdessen der bewegliche Reiz der weltlichen Mu* 
sik mehr und mehr um sich griff, die Leiden- 
sohaften wilder» die Gefühle angespannter Und 
unnatftrlicher wurdm» und das grosse Leben im 
Volke von der alten Hdhe unaufhaltsam herab- 
i^nk. , . , 

I 

Dies war der Znstand der Dinge» als Sohras 
tee auftrat; und wie sein ganzes Leben ein 
Kampf war gegen die Yerderbtheit und Geistes- 
ermattung seiner Zeil» so Toreinigtett steh auch 

die von ihm ausgehenden Schulen in dem Bestre*» 



«) F. Schlegel , über die IwMie Foeste der Hellensn4 
Werko, Bd. 9» 6* S&4* 

« 
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betkf auf die Wahrheit des Erkennens^ die .sittli» 
ehe Würde des Ldliens» den, durch das avsschliees» 
liehe Trachten nach dem Schönen und GefälUgeiif 
entnervten Voiksgeisi wieder iiinzufiüiren« 

Dies ist der Punkt ^ von wricbem Piaton aus- 
ging. Sein Hauptgesetz war: 9» das Sehdne 
zum Guten«<* Bei ihm bekämpften sich 
nicht diese von dem Sophisten unverständig getrenn- 
ten Ziele alles Strebens ;^ nein sie waren ihm der 
blühende Gipfel aller Weisheit selbst 9 und ihr 
Znsemmenseyn in der göttlichen Idee hat iaie ein 
Denker tiefer erkannt und dargethan. yyDas Schö- 
net sagt |rt ist das Harmonische. Darin findet 
allein Erzeugen Statt. Das Erzengen und Her* 
vorbringen aber ist das Eigenthümliche der Poe« 
eiOf welche alles künstlerische Schaffen in sich 
begreift) besonders aber Musik und Verskunst. 
Denn diese nennt man ausschliesslich Poesie.«« *'^) 
Dies sind dSe vrahren Dichter, die wie Homer 
und Hesiodos und die andern guten Sänger , un- 
sterbliche Kinder, ihre Werfte, hinterlassen.««**^ 
Es gibt nur Eine höchste Schönheit. Sie ist nicht 
in der Erscheinung 9 in den einzelnen schönen 
Dingen; nur im Oetste, durch ein Wissen wird 
sie erkannt. Sie ist ewig, nicht entstanden und 
nidit velrgänglich,- nicht des Zuwachses noch der 
Verminderung iahig^ nicht bedingter Weise schön, 



*) PlatOB. Gonviv. p. ao6. d. Steph. 
**) Ibid. p. 90Ö. e. loa, a« 
^•♦) Ibid. p. sie. a. ^ 

* 

« 
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sondern das Schdite an mh selbst. Die Erkennt« 
niss der sehönen Einzeldinge leitet zu ihr hinauf» 
und diese ist nur in der reinen Liebe mÖgUcb« 
Sie ist der Preis des Lebens 9 seine Wünschens« 
würdigste Höhe. ^Ver sie anstrebe» dessen Leben . 
kann nicht mehr leer» eitel» mmu%Bkgk^ seyn. 
Wer jenes höchste Schdne rein erschaut» der wird 
nicht Schattenbilder der Tugenii» sondern die echte 
Tugend selbst erzeugen 9 vnd so von dem Ootte 
geliebt und unsterblich seyn.^ Siehe da die 
fiauptsunuBtt jener Belehrung^ welche die gditlicha 
Diotima im Gastmahl dem Sokrates gibt. Heber- 
all erkennen wir hier die bestimmteste Billigung 
der hdchsten Zwecke der Wissenschaft und Kunst* 
Ihre Quelle war dem Piaton allein in Gott 9 so 
stottte euch ihre Wirksamkeit auf ihn xurünkfähren* 
Allerdings liegt darin eine Annäherung an des 
Pythagori^a Ansicht von der Musik 9 da#s sie 
die Bildungsgesetze des sittlichen Lebens entkalte9 
und in diesem Betracht (als. Bbythmik) mit der 
Zahlenwissenseheft im engsten Bunde stehe» Al- 
lein Fla ton hat zuerst die Idee des Schönen aU 
Grund aller Musik angestellt« und diese mit der 
Idee des Guten in Einklang gebracht» um beider 
Wurzel in Gott nachzuweisen* Hier fand er denn 
auch die Einigung mit der Idee • des Brhennens« 
der- Wahrheit» die nach seinen Ansiebt des gesamm- 
te Leben des Weisen umfiuean nmsi« 



*) Piaton« CoBTiT. p, sie. e* e« »1». a. d. sii. a. b. 
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Dochy wir heben einige Hauptslellen, welche 
sich auf die Miuuic beziehen f hervor* Den Be- 
griff der Üfntilcy als Kust der Mosen, besebränkt 
Flaton durchweg auf Poesie und Harmonik y wel« 
• che» unsere Musik ist, und Orchestik* Im engern 
Sinne versteht er zumeUt Lied und Gesang unter 
jenem Namen. 

Den Anfang machen, wir mit einer Stelle aus 
eineitt der vorbereitenden Dialoge 9 »dem- Protago- 
raS) die indess unhezweifelt Platonische Gedanken 
enthält. Der Sophist redet dort über Eraiebung. 
Dann fthrt er fort: „Die Klthamspieler soi^n 
ebenfalls auf ihre Weise für Mashaltung 9 und ge- 
ben zu diesem Ende den Knaben f wenn sie so 
' viel spielen gelernt haben, die Lieder vortreffli- 
cher Dichter» sie mit dem Spiel begleitend» und 
nöthigen so die Seelen der Knaben , sieb mit den 
Khjthmen und Harmönieen zu befreunden, damit 
sie selbst milder» anständiger und wehlgeordneter, 
und dadurch zum Keden und Handein tüchtiger 
werden. Denn das ganxe Menackealeben 
bedarf der gut«n Ordnung ündHarmo« 
nie.<< ♦) 

• * . 

Dies isl ein Hauptgedanke der grösseren Wer- 
ke über den Staat und die Gesetze» und zugieieh 
ein BeriOimngsputtlol digantUimKch Platonischer 
Ansicht mit dem gesammten Hellenischen Leben. 



Zusammengesogen aas Fiat. Proug. p. 3s6. a. 
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tySchon Pythagoras lehrte y däss die MeMchen» 
•eela eine Harmonie seif und auch ihr Tkun» die 
sie umgel>ende Sphäre des VVoliens und Valliiria- 
genSf i>enMiJite er aiobf iiarmoniadi zu gealalten« 
An ihn sich annähernd, sagt Piaton : ),Diu Gdtter 
erlMurin/ten aich der Mühen und Leiden dea Le* 
bona und gaben den Menachen Feate und Freude. 
Alles Junge liebt^ von iNatur, sich zu regen und 
zu bewegen« Der Mensch allein erluelt Sinn fiir 
den AusUnd und die Schönheit der Bewegung^ 
und damit Anlage zu Tanz und Geaangw Diese 
aoll er ausbilden. Mit Bezug darauf werden 
im Folgenden die Ghdre angeordnet t welche auf 
die zarien Seelen der Knaben einwirken aollen» 
indem sie das süsse und herrliche Leben der Gdt- 
ter preiaea» und damit alles Gute und ächüne. 
Der erste soll den Musen geweiht seyn, und 
aus den Knaben bestehen» Der zweite» zusam« 
menges^zt aus den Männern und Jünglingen bis 
zum dreissigsten Jahr« singt den Apollon Paan. 
Der dritte enthält die MSnner von dreissig bia zu 
aechzig Jahren , welchen die wichtigtsten Gegen« 
atlade vorbehalten aind. £r aoll an die imere 
Bedeutung von Getai^ und Tanz infmeffwMirend 
erinnern» wie wir. sie aus Erbarmen von den Göt- 
tern erhalten» zur Aulaeehtkaltung und .V^rbnei- 
tung der Harmonie. Dieser Chor, weil er Freude 
aingtf wird den D.ionjraaa odeft-Rakcbos ge« 
.weiht. *♦) l . . 



♦) Plat. Lege. II. p. 654- Tim. p. 47. d. 
Kach de Legg. U. p. 664. 665« 
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Aus dieser hohen Ansicht der Musik geht von 
sdbtk der Widerspruch hervor ^ wonach Platon 
unablässig die gemeine Ansicht derjenigen bekämpfty 
wekhei in ihr nur ein Blittoi zu Genuas und Lust 
erkennen. Es thut der Seele wohl, bei dem hoch- 
erleuchteten Weisen Stellen zu finden 9 die noch 
heule ihre ganze Wahrheit behaupten 9 und' ata 
echtes Gotteswort auch ferner behalten werden» 
So heisst es im zweiten Buche der Gesetze: tyDie 
Meisten sagen y die rechte Weise der Musik sei, 
dass sie den Seelen Lust verschaffe^ Allein dieses 
X - ist durchaus nnerIrSglich und unheilig gesprp* 
chen« — Man muss es auf keine Weise gelten las« 
•eUff wenn |emand die Muaik nach der Uossea. 
Lust werthschätzen willi und selbst 9 wenn es 
eine Musik dieser Art gäbet »kuss man 
eie ün mindesten nicht als tüchtig belraehten und 
fiufsuchen, sondern diejenige 9 welche mit der 
Nachbildung des Sohdnen» der echten Poe- 
Gemeinschaft hat.^« 

Wie bestehen auf dieser Platonischen Wage 
des Gerichtes so manche Erscheinungen des Xa« 
ges? — Wie gross ist die Zahl der Meisler und 
Freunde der heiligen Kunst der Harmonie » die 

Ulf Jenes hohe Wert rerlelzten? 

I 

Musik ohne Gesangs Leier oder Fldte ohne 
den tdnepdeat SSn^er, stand hei dem. Sfülenen we» 
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aig im Ansehen 9 obgleich aiet ungeachtet der Un* 
▼cdlkoinnienheit Ihrer Instmmentet nicht unbe- 
kannt waren mit Leistungen dieser Art* So gaib 
-e» eine Fldtenmurik» welche 4ett 81eg des ApoUon 
tbw den Drachen Python» die Freude des Sieges, 
den Jubel der Bewohner Delphins ^ in mehreren 
AMhetlnngen^ die durch besondere Tänze bezeich- 
net wurden » darstellte. *3 Es war etwas Aehn- 
lichest fch^t eSf 4vrie gewisse neuere Schlacht- 
und Siegessymphonien. Allein das Vorwalten der 
teehnischen Fertigk^t schien den Alten allzubald 
die Ausartung der Kunst' herbeizuführen, und so 
erklärt sich auch Piaton dagegen auf das entschie- 
denste. Man dürfe vor allem, sagt er, nicht die 
rechte Bedeutung , den Charakter der Musik', aus 
dem Auge verlieren, wie es nur allzuoft geschehe, 
weil „die Dkhter sohlechier sind als die Musen«<< 
Denn nie mÖgten wohl diese sich dergestalt ver« 
•dndigen, dass eie, Worte der Männer dichtend, 
dazu Stellungen und Melodien der Weiber fügten, 
oder, Lie<)er und Schritte cler Freien schaffend, 
dazu sich sciavischer und unfreier Rhythmen be- 
dienten. Noch weniger würden sie Rhythmus und 
Geberdens]>tel frei und würdig aufstellen, aber 
dazu Tdne und Worte, die ihnen widersprächeil. 
Am wenigsten würden sie Stimmen der Thiere 
und Menschen» aUerlei Tonwerkzeu^e iind iUänge» 

^ Der vouog 7tuSait6'S* S. Straho Geograph; L. IX« 
s. p* jiS^. Vol* U. ed« Tattchn« PolTuz OaomasU. 
IV. a»,.&:sGeael(i|dsa Theater YU Athsn^ fi^rljin. 
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zu einem Ganzen zusammenfiigen« um Eines, die 
reine Schdfiheity nachzubiUeii. Nur die DicbWr 
der Menschen haben alles dieses gewaltig ver- 
wirrt und ineinander gem engiji und dürften so 

^ wohl unersättliches Gelächter den Menschen ver^ 
ursachenf von welchen Orpheus sagt, dass sie „in 

' des Genusses FiiUe^ sich befinden. Alles angege« 
bene sehen die Dichter bereits vermischt, und 
zerren es noch mehr auseinander^ indem sie Rhyth- 
mus und Tanzstellungen ohne Worte geben, die 
Worte aber bloss und allein abgemessen, oder 
nuch Melodie und Rhythmus- ohne Wor- 
te 9 sich nur des Spiels der Kithara und Flöte 
bedienend. £s ist ab^r das Zeichen der mächtig« 
eten Verwilderung, wenn man Leier und FUke 
mit grosser Schnelligkeit und thieräbnlicher Stärke 
des Schalles s^lnin iär sich» und anders denn ab 

Begleitung bei Gesang und Tanz , auftreten lasst« 
.Abgesondert von diesen sind sie nichts als Musem« 
ieindichaft und i^aukeleL«« 

Zugegeben die Einseitigkeit dieser Ansiclif ; «7- 
aber was könnte Piaton dwaoch nicht gegen so 
manche hochgepriesene Schöpfung und Leistung 
der allerneuesten Zeit mit depi^^össtej» Recht 
einwenden ! — Wo ist das Lan^» ^ welchem wir 
nicht noch immer in Theatern, uivd. Concertsälen 
den allgemeinsten Beifall» der nur den tief em- 
pfundenen grossgedachten Tönen der wahren Mei- 

*) 'J^ovffia xul davfiaxovffyicu ' Fiat. Iiegg^ IL p. 
670, •*..'•' 
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ster gebührtet mitunter an Fingerfertigkeit, Tril- 
leiTf Läufer und. Verzierungen verschwenden se- 
hma% Und gibt ee nicht Satzer» ja vergdtterte 
Geniefi» deren Lorbeerkranz zum gröbsten Theile 
nuT: ans jenen Eintagsbluman besteht? Wie 
können wir ihr Wirken denn anders benenn en, 
als eitel JUuseafeindschai^t und Gaukle* 
1 ei? — O Flaien ! > Flatoi^! -r- 

Um nun dergleichen Unwesen Einhalt zu thun, 
will Piaton, in seinem idealen Staate^ Hichter 
über, die Musik bestellen. Die Stelle ist höchst 
wichtig. 99 Ich gebe, sagt der Athener dort, in 
so fern der Menge Recht, dass man die Musik 
Meh der Lust beurtheilen soll, nur nicht nach 
der Lust eines gewöhnlichen Menschen; sondern 
das. wird die schönste Musijk seyn» welsche die Be- 
aten und VoUkonuneaen erfirmt. Vor itf ea, wenn 
es Männer von Geist und. Tugend sind. Tu- 
gend aber veiitii^ea wir v<in dem Hichter der 
Musik 9 weil er sowohl die Übrige Einsicht be* 
sijbzen muss , als auch vor aUem MaAuhafUgkeU* 
Denn ein tüchtiger. Bichter ^11 nicht ent von ei« 
nem andern das Urtheil erfragen, noch vor dem 
Getiiaimel und 4er. Verkehrtb^l der Menge au)h 
entsetzen. £r darf nicht die Sache erkennen, und 
dann vakk demselhea HHunde« wmiit er die Götter 
Yor dem Urtheil zu Zeugen der Wahrheit anrief, 
aus Feigheit eineA unwahren Spruch fallen. Denn 
nicht als Schüler^ sondern als Lelirer der Menge 
sitzt er zu Gericht, und soll als solcher denjenl« 
gen widerstrebeaf, welcJie ai^ht auf die rechte 
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Weise den Hörern Lust erregen.** *) Im Folgen- 
den erkürt sich Piaton auf das Bestimmteste ge* 
gen mancherlet Neuerungen seiner Zeil in Tftnsen 
und MusilL die nur durch die ewig wandel- 
bare Lust veranlasst seieUf womit er anf die auch 
sonst ***) verrufene Weichlichkeit und Leiden- 
aciiafltlichkeit der neuem Schule eines Timo- 
theos, Fhrynis n« a. bindeutot, und schliesst 
mit dem denkwürdigen Worte: 9, Dinge» die un* 
beilbar und im Bdsen schon weit vorgesehritten 
sind, zu tadeln, ist nie angenehm, nicht selten 
aber noth wendig» 

Nicht minder reich an Belehrung über das We» 
sen und den Zweck der Musil^ ist das Werk vom 
Staate. Anfangs ersclieint der Weise beinahe 
als ein Feind dv Musenkänste* Die hellenische. 
Poesie 9 insbesondere Hoiteer, ist ihm zu sehr in 
der Nachahmung des fehlerhafiea menschlichen 
Treibens bedingen » zu wenig auf die göttliche 
Idee gerichtet, ja nicht selten die ärgste Feindin 
derselben 9 indem sie von Göttern und gdtllichen 
Dingen Menschliches nnd zum Tbeil Unwürdiges 
aussagt. Daher Homer | von welchem er anders- 
wo f) gesteht 9 dass er allein Griechenland gebil* 
det habe, aus dem Staate Piatons verwiesen wird. 
Desto mehr Beachtung verdient da§ ehrenvolle 



^**) Plutarcb. de Jtfttsica psg« 6^ fteph. Sehek 

stopli* all. 
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Zeugnis 9 das der Piiilaaoph gleich darauf ^ im 
dbrktoii Bnehe^ der Uliisik gibt. y^Danimy sagt er» 
ist die Erziehung in der Musik die wirksamste^ 
weil Rhythmus und Harmonie am tiefsten in das 
Innerste der Seele eindringen, sie am mächtigsten 
ergreifen» und ihr Wohlanständigkeit geben* Wer 
in ihr erzogen ist, der wird das Verfehlte und 
Unrechte am schärfsten entdecken und mit Kecht 
Terabscheuettf das Schöne aber preisen, mit Freu« 
den in die Seele aufaehmen , sich daran starken, 
und so selbst schön und gut werden«^^ Bald 
darauf setzt er auseinander, aus welchen Theilen 
der Gesaug bestehe. Es sind diese drei: die 
Worte, die Harmonie, der Rhythmus« Ueber die 
Worte hat er gehandelt. Nun verbreitet er sich 
ausführlich über Harmonie und Rhythmus* £r 
Yersehmäht die weichliche Lydische und Phrygi« 
sehe Tonart, und entscheidet sich durchaus für 
die einfoche, männliche Gesangsart der Dorier« 
Man erkennt in dieser ganzen Erörterung 
zweierlei: den ächt« dorischen > ernsten Sinn, aus 
welchem Platona gesammte Ansicht des Lebens 
und des Staates hervorgegangen, und die tiefe Ein- 
sicht und Sacbkenntniss , womit er in das Wesen 
der alten Musik eingedrungen ist. Dies springt 
in die Augen, so wenig wir auch über das ge- 
sammte Wesen der alten Blusih selbst wissen. 



*) Plat. Hcp. III. p. 4o2. coli. p. d. 
f ♦) Ibid. p. ^98. «q. 

Der Masstab aller künstlerischen Beurtheilnng ruht 
nirgends, als in der wirklichen Anschauung, folglich 
£Br äim Musik im Hören* Dies gerade findet nun 
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Flaton kommt auf diesen Gegenstand zurttckf Wo 
er im siebenten Bache des Staates von der Beden« 

tung der einzelnen Wissenschaften für Menschen« 
bildung redete eine Darstellung^ welche zu dem 
Tiefsinnigsten gehört» was Über den Zusammen- 
hang und Geist alles Wissens je gesagt worden 
ist* Alle Wissenschaften >^nd ihm auf die Er« 
Jkenntniss des höchsten Einen und Unsichtbaren, 
der göttlichen Idee, gerichtet Je mehr eine jede 
dabin fUhrt, desto höher wird sie geschätzt. Da- 
hin gehört vorzüglich die Astronomie, so viel 
Ungdttliches und Schwaches ihr auch anhängt. 
Mit ihr aber ist die Musik schwesterlich verbun« 
den. Hier wird otfenbar auf die Harmonie der 
himmlischen Körper, den Sphärenklang des Pytha- 
goras , gezielt. Viele Musiker freilich , fährt Fla- 
ton. fort 9 verkennen diesen geheimuissvoUen Zu« 
sammenhang mit dem Höchsten, das die Menschen 
erblicken k((nnen. Ihr Verfahren wird mit be- 
wunderungswürdiger Mimik geschildert, wie sie, 
die Leier stimmend » immer schärfer hinhören» 
wunderliche Zwisdhentdne h^vormfen»' an den 



Tür uns in Bezug auf die Griechische Musik, stelle 
man sich, wie man >vill , nicht mehr Statt. Diesen 
Mangel vermag keine Phantasie oder Beweisführung 
aus andern Mitlebi au ersetzen. Wer die Sache 
senarf bedenkt, muss deshalb nothgedrungen sieh su 
der von G f r. We b er, Theorie der T.BdTlV. 8. j4i. 
so geistreich als wahr ausgesprochenen Ansicht be- 
kennen. Auf ähnliche Weise urtheilte der grosse 
F. A. Wolf in 8. Darst. der Alterthumswissenschaf^ 
Museum der Alt. Bd. I. S. 65. S. nach F. Thiersch, 
Einleitiuig cum Pindar. Genelli, Theater zu Athen, 
8* 109 f. Boechh ^ de Metris Pindari. 

Jnnk d. Ff, 
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Wirbeln achranben» die Saiten auf- und^abzerren» 
iiideto sie an dem Hauptfehler leiden » * dasa sie 

99 die Ohren dem Geiste vorziehen Solche 
UmersuGhpngeny bemerkt Piaton t seien an sich 
recht lohen s Werth , wenn sie nur auf das Schdne 
und Gute gerichtet werden» sonst aber sehr un^ 
ntttz. — Raum lisst sich zweifehiy dasa er hier 
eben so wohl auf die allzu chromatische Tonsez« 
ZMmgf deren sich die Harmoniher jener Zeit be« 
flissen, als auf die Spitzfindigkeiten späterer Py- 
thagoreer deutet # sogenannter Pythagoristen, die 
ihre Harmonieen und Zahlen für die geheimniss- 
reiche Quelle unerhörter Wissenschaft ausgeben 
mochten* 

Konnte Piaton seine Verehrung fiir die Musen- 
kunst, die Anerkennung für ihre unbegreifliche 
Gewalt, schöner an Tag legen, als Indeui er sie 
mit der Sternkunde zusammenstellte? Wozu meh- 
rere Stellen anführen« deren Inhalt in dem Ange- 
führten schon eingeschlossen ist 9 so viele ihrer 
auch noch vorkommen? — Höher lisst sich ein- 
mal auf dem antiken Standpunkte die Bedeutung 
der Kunst nicht fassen, und so bewährt sich fiber- 
all, dass Flaton der Musik vor der bildenden 
Knnst den Vorzug einräumt 9 so wenig er auch 
der letztern ihre Würdigkeit streitig macht. Aber 
die Musik wirkt tiefer und unmittelbarer auf die 
Seele ein, sie ist Harmonie und schafft Harmo- 
nie, die Fülle des göttlichen Lebens* 

Bsp« FUt Vn. p. 539— 53i« e. 
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Nur Eine Stelle haben wir absichtlich bis jetzl 
aufgespart 9 weil üe diese Wahrheit ahndungsrei- 
cher und uarerkennbarer ausspricht» ab eine der 
vorhergehenden. Sie ündet sich in dem tiefsinni* 
geUf nie ganz zu ergründenden TimäuSf der 
uns ein Bild der Platonischen Naturwissenschaft 
darbietet« Hier wird die Weluchdpfung und 
Bildung, und Imonders die Erschaffung der Welt* 
seele dargestellt. Flaton bedient sich zu diesem 
Zwecke gewisser Zahlen» deren Bedeutung lange 
Zeit hindurch allen Erklärern des Platon die un- 
auflöslichste Aufgabe schien« Da gelang es zuerst 
A. B ö c k h's ge^treicher Forschung , das Geheim* 
niss zu ^enthüllen. Er fand, dass diese Zahlen 
nichts mehr und nichts weniger seien, als die mit' 
einander verknüpften Tonverhältnisse der 
beiden ältesten Griechischen Tonsysteme oder Te» 
trachorde* Also erschien die Bildung der sichtba- 
ren Welt und das allmächtige Gesetz, die leben* 
dige Kraft der Natur^ die Weltseele dem pythago- 
risirenden "^^^ Platon nicht anders ^ ab unier dem 
Bilde einer musüialischen Harmonie* Das Iwm» 
anderseyn des Einen und Vielfachen^ des Be- 
gränzenden und Begranzteut des Schaffenden und 
GeschafFenen konnte er nur so sich vorstellettf 
dass er die Grundgesetze der Harmonie, wie 
er sie kannte» in ihrer Ursprünglichkeit dabei an* 
gewendet dachte« Auch die zunächst folgende 

• 

4) Fiat. Tim. p. 35. 36. Böckb, in Creiuers Stud. III. 

S. 23 fg. Ileidelb, 1807. 

BöMa Philolars. 6, 69 ff, F. Schlegel, - Werke. 
Bd. m. S. 11» £ 
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Stelle über die Musik ^ obgleich nur Bestätigung 
des JbereiuMitgetheilltDf iat sehr sehdn* y^Stimmo 
mid Rede sind uns am der Harmonie willen ge« 
geben. Die Harmonie aber hat verwandte Bewe- 
^ng mit dem Innern Umschwünge der Seele» und 
scheint uns demnach nicht zu verstandloser Belu- 
•ligungy wie jeut geschieht» taugUchf sondern um 
den unharmonischen Umschwung In uns zu ord« 
nen und mit sich selbst in Ri"h^^fl|^ zu bringen. 
80 ist uns auch der Rhythmus wegen der unme* 
trischen und anmuthlosen Beschaffenheit der mei« 
aten Verhältnisse in uns» zur Hülfe ron den Mu« 
aen gegeben.^* *) Und nun schreitet er zur fer- 
nem Weltbildung» und redet mit Begeisterung von 
den Geheimnissen alles Lebens« 

Also — Harmonie und Musik befireundel unSf 

meint Flaton, dem Weltgeisu Wer ihnen sich 
ergibt» der tritt dadurch dem Gdttlichen bereits 
nfther. Darum empfiehlt er QberaU nichts drin« 
gender, ab Liebe zur wahren Musenkunst und 
Reinhaltung derselben ron irdischer» unheiliger 
Beimischung. Es war ihm der Lebeuspunkt» wo 
Schönheit und Güte» Genuss und Wahrheit sich 
auf das Innigste berUhrten» und so hat er» wie 
Fytbagoras» der Göttin der Harmonie von allen 
das reinste Opfer gebracht» Aus keinem andern 
Grunde lässt er auch die göttliche Stimme dem 
Sokrates in den trüben Nächte» vor seinem Heim 



Fiat, Tim. p. 47. e» d* 
Cil9ii, s. Bwi, (l^ft S») g 
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gange wiederholt zurufen: „Sokrates^ treibe 
Musik! *) Sie allein, scheint es^ von allea 
irdischen Künsten ^ war himmlisch genug 9 dem 
Sterbenden die letzte Weihe zum Eingange in die 
reine Welt alles Wahren und Göttlichen, das un« 
aussprechliche Jenseits 9 dem sein Leben geheili* 
gel war, zu ertheilen« Es war wie der heilige 
Blumenliranz; mit dem zuletzt, in den Geheimnis- 
sen der alten Religion, die Eingeweihten das Haupt 
titaiwanden, um nunmehr ganz im Dienste des 
Gottes zur Anschauung des Ailerheiligsten zu 
gelangen» 

Flaton kann mit Recht als der sonnige Gipfel 
des gästigen Lebens im Alterthum betrachtet wer« 
den* Höher, als er, hat keiner vor ihm in den 
Aether des Denkens und Fhantasirens über die 
tiefsten Geheimnisse des Wissens und Lebens sich 
aufgeschwungen. Seine Ansicht aller Kunst und 
Musik ist mein* und mehr auf alle bessern Men- 
schen übergegangen, und so klingt sie auch m 
neüem Zeiten, wohin sich das Auge wendet, von 
dem Blunde aller Geistreichen und Gefühlvollen, 
wie eine ewige Eccho. Unverkennbar haben die 
fgrllssten Geister, auf der Hdhe der Kunst, be- 
wusst und unhewusst, dieser göttlichen Idee von 
der Einheit des Schönen und Guten zu allen Zei* ' 
ten gehuldigt, und Dichter und Denker vereinig«» 
ihre Bemühungen, sie zu verherrlichen» '^Ver 



•) Flaton. rhaedon. 61. a. ib^, Wjuemb. p. 127. 
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aennt ihre Namm ! — Mit Stolz und Freude dfir« 

fen wir uns gestehen, dass es vorzugsweise D eut- 
sehe sind 9 welche auf diese Weise dem Schda» 
sten reine Huldigungen darbrachten« . 

♦ 

Und hier sei es erlaubt , vor allen Deiner zu 
gedenken, verklärter Solger! Wenn je das Le- 
he» ^ey Mannes Einer Idee heilig war^ so war 
das Deinige dieser höchsten Erkenntniss allea Grds« 
Sien und Besten, recht mif Piatons Weiset rein 
hingegeben I O dass dein Geist redete aus deinen 
Werken 'i^)f mit feurigen Zungen in die Seelen 
der Jünglinge dränge, und stets höher die heilige 
.Glut für ächte Schönheit und Kunst anfachte l ««^ 
Bleibe bei unst Du zu fittie VerUliter ! Es will 
Abend werden« 

Auch Deiner soll nie vergessen werden, hoch- 
gesinnter Herderl Wer kann Dein Gedieht 
Saitenspiel <S die rührende Frage an die tönen« 
den Laitan» die Verse: 

„Vcrhair, o Stimm*, ich h6re 
Der ganzen Schöpfung Lied» 
Das Seelen fest an Seelen^ 
2a Hersen Berxen aieht^ s 



♦) K. W. F. S olger, t als Prof. der Phllos. zu Berlin 
1819., Verf. des Erwin, über das Schöne und die 
Kunst. i8i5. Gespräche ,« 1817. Nachgeb. Schriften 
und Briefwechsel. Herausa« Ii« Xieck wnU T . t. 
Baumer. % X^m. i8;&6. r 
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In ein 6«fillil ▼•rschlungea 
8md wir ein ewig All, 
In Einen Ton verklungen 

Der Gottheit Wioderhall!«* 

ohne eine heilige Bewegung lesen? Wahrlich hier 
ist VlaioUf oder nirgends* 

Vfiß scbdii und zart hat h* Tieok im Pbanta- 

sus,'*^ das sehnsuchtsvolle, dem Himmel itUgekehr« 
te Auge der Qliisik gezeigt 1 

^ Und Jean Pauly — ist es nicht ergreifend« 
Seelenmusikf wat seine schdnsten Gedanken im 
innersten Kern athmen? — Nur Eine seiner see« 
lenrellsten Aeiuseningea Aber Musik stehe hier. 

9,0 ihr unbefleckten Tdne, wie so heilig ist 
eure Freude und euer Schmerz ! Denn ihr froh* 
lockt und wehklagt nicht über irgend eine Bege- 
benheit, sondern über das Leben und Seyn, und 
euerer Thränen ist nur die Ewigkeit würdig » de- 
ren Tantalüs der Mensch ist* Wie könntet ihr 
denn, ihr Keinen, im Menschenbusen 9 den so 
lange die erdige Welt besetztet euch eine heilige 
Stätte bereiten, oder sie reinigen vom irdischen 
Leben 9 wäret ihr nicht ürüher in uns» als der 



*) L. Ticcli's Phantasns. Bd. I. S. 466. III. S. 280 f. 

Anklingend, wiewohl nur als schwächerer Nachhall, 
i«t, xvas in E. Th. A. HofTmann^s Schriften (Krcisle- 
riana, öerapluudbrüdcr eu.) ulier diesen Gegenstand 
Torkonuntt -« 
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treulose Schall ders Lebentf und %viirde uns euer 
Himmel nichl angeboren vor der Erde?^« *^ — • 

Rede zum Schlüsse noch ein Britte, der phan- 
lasiereiche Sänger der LftUa Hookh» Thomaa 
Moore, 

Oh Lovßy Religion f J\lusic''M 

That'i Uft of Eden upan earth 

Th0 only hUssingSf siac& ihtt fall 

Of Our weak souh, that will recall 
A trace of their high, glorious hirth — 
Uow Kindred are the dreanu you bring l 
How Lovüf ihough unto earlh so -pron»^ 
• IhUghts to take Aeligion^s wmg^ 
PVhen tim0 or grief hat stabi'd hU omni 
How near to Love's heguiling brinky 
Too oft, entranc'd Religion lies l 
Pfählte Mnsic, Masic is the link 
They hodi stül hold hy to tho skUtf 
The language of their natioe sphere^ 
ff^hich they had ehe forgotten here. ♦•) 

Nur schüchtern wagt» neben so Hei SchAn» 
heity eich die Uebersetzung hervor: 

O Liebe, Religion , Musik , alleui 
Auf Erden noch bewahrt ihr Edens Sper» ' 
l>en «neigen Segen , uranföngHch rein, 
Seitdem der SQnd' erlag die Suub- Natur » — 



•) J««n Paul. Flegeljahre. TW, a. S. 70. Werke. Bd. 
«• A. 

J Th. Moore, Loves of the Angela. ÜL Storg. p. itt« 
fierlin edition. 
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Wie berrKcli unsern (rülieni Glans beteugen 

Noch eure Träume, die sich fest umschlingen! 

Wie jauchzt die Liebe» sonst der Erde eigen» 

Auf der Religion geweihten Schwingen , 

Wenn Zeit und Schmer« die ihren grausam bevgeiit 

In ^wighlaren Aether einzudringen! 

Zu oft verpaart mit süsser Lieb' Enteüc1(ung| 

Sich hoher Andacht heiligste Entriickungl 

Indens Alusik» Musik an Himmelshöhen 

Sie beide linüpft mit ihrem Zauberbande « 

Und Klingt , dass nicht ErinnVung tilög* ▼ergehen ^ 

Ein Uimmelslaut aus hcirgeni Jug^cndiandc ! 



*) Ber geistreiflie und henntnisr eiche Heir Verfasser 
dieses Aufsatzes« der sieh in mehren seiner früheren 

Aufsätzen mit seinem ganzen Namen unterzeichnet 
hat, (uamcntlich Cacilia 5. Bd., [Heft 17}, S. 61-76) 
ist hinreichend rühmlich bekannt, um auch von den 
verehrlicheu Lesern der Cacilia auch da erkannt zu 
werden, wo er sich'« wie hier, blos mit den Anfang- 
Buchstaben seines Ramenji unterseichi;iet* 



aujj 
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. A xk , z e i g e 

einer 

mele. neue Entdechungen enthaltenden Ab» 
handlang des Herrn Doctor JVilhelm 
Weber in Halle ^ über die Gesetze 
der Zungenpfeifen. 

Dr. E. F. F. C hl a d ni. *) 



weitem die Mehrzahl der auf Universitäten 
ersobeineaden Dissertalionen gewährt keine Aus* 
beute för die Vermehrung unserer Kenntnisse ; 
und dient nur, zu zeigen 9 dass der Verfasser 
sich diof für seinen Zweck nöthigen Kenntnisse 
oder Fähigkeiten erworben habe. Eine ehren- 
werthe Ausnahme von dieseir Mehrzahl macht aber 
die Schrift des Herrn Dr. Wilhelm Weber; 
welche er. am 10- Febr. d. J.» um sich zu Vor- 
lesungen zu habililiren, isi Halle Mfentlicb ver» 
theidigt hat: 

Leges ascillOitionis otiundae^ siduo 
Corpora diversa celeritate oscillantia ita 
conjungantur f ut oscillare non possintf 
j^iii sitniil et synclwonice , ßjcemplo iLlu» 
stratae tuborum linguAh'oirumK C40 
8. in 4*f Aebst 1 Kupfert.]|i 



«]t VergL CäcUia^ Ad. (Heft s4)» $^ 3pA. 
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Wiewohl der Inhalt dieser Schrift, sehr erwei- 
tert 9 nebet noch vielen andern ekusdechen Unter* 
suchungen, auch in einer Fortsetzung der Wellen« 
lehre wird vorgetragen werden» so wird es doch 
wohl nützlich seyn, hier Einiges davon kurz mit- 
zutheileni und dadurch zu einem baldigen Be* 
kanntwerden so vieler nenentdeckter Naturgesetze 
Einiges bey zutragen. 

• 

üeher die Schwingungen der Lnft in Labia U 
pfeifen (oder Flöten werken;) hatte man schon 
längst gute Untersuchungen von L. Euler» Lam- 
bert^ Daniel Bernonlli und Andern, und 
in neuerer Zeit haben besonders die beyden Brü- 
der E. IL und W* Weber in ihrer vortrefRf« 
eben Welleniehre^ und Savart in den Anna-' 
les de Chimie$ Vieles zu noch besserer Kennt» 
niss dieses Gegenstandes beygetragen; aber von 
den Gesetzen der Zungenpfeifen (oder Rohr« 
werke) wusste man» (wie auch G f r. Weber schon 
in seiner Theorie der Toiisetzkunst 2> AuE. 1. Bd. 
Seite 4 erwähnt) £ut gar nidits» ehe die bey«* 



, *) Zur Verdeutlichung wiederhole ich bicr Einiges Ton 
dem was ich auch hn ersten Hefte dieser Blltter, 
in meiner Abhandluug über die menschlichel Sing« 

stimme, S. 9a und fTg. über diesen Gegenstand ange* 
führt. Auch dort habe ich die Bemerkung wieder- 
holt, dass, nach dem bisherigen Stnnrlc unserer 
ahustischen Kenntnisse, es noch ganz zwcitelliaft s^i, 
< ob man unter andern das Aoolodicon, ob man die 

Zun^enpfeifen der Orgel — ja ob man sogar das 
Clarmett nad ihaliehe Instramente 9 als Blasinstru- 
mente im eigentlichen Sinne des Wortes, näm* 
lieh als solche zu betrachten habe, in welchen die 
Luftsiule lüs der eigentlich tongebende > die Ton- 
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den Brüder Weber uns in ihrer WeUeolebre 
Auskniift dariibev gegeben haben» Die hier an- 
zuzeigende Schrift enthält nun viele merkwürdige 
Ergebnisse von neuen Forschungen» bey welchen 



böhe selbständig bestimmende Körper Avirltc. Ich 
sage am angcf. O. darüber Folgendes: |,Denn was 
„suerst das Aeolodicon betrifft, so ist es au^en- 
9,8ch einlieh und uiü^ezweifelt« dass bei diesem allein 
yydie Zunge der tönende Körper, der daran vorbci- 
„streicbcnde Wind aber nur das Reizmittel ist, durch 
9,des&cn Reibung die Zunge auf ahnliche Art in 
9,Schwingung Tcrset/.t wird, wie die Saiten der Vio- 
9,line durch die Reibung des Rogens* 

9, Aber aocb die Rohr- oder^nngenwerlie unse* 
9)rer Orgeli siiid^ wie ich bereits an einem anderen 
^yOrtc nach gewiesen f (zuerst in der {jeinziger allg. 
„musikal. Zeitung v. 1816 Seite 35, uuff in meiner 
9,allgemcinen Musiklehre S. 5, und ausführlicher in 
„m. Theorie der Tonset/ltunst, 2. Auflage, 1824, 1. 
9,Bd. S. 4 • '^^ Encyclopädic d. Wissensch, 

„u. K. von Ersch , 10. Rd. S. 827,) ungeachtet ihrer 
„äusseren JLchnllcbkcit mit anderen Orgelpfeifen und 
„sonstigen Blasinstrumenten, ihrer Wesenheil nach 
„doch keineswegs wirkliehe Blasinstrumente« Auch 
„hier will ich, um allgemein verstanden zu wcr- 
„den, den des Orgelbaues Unkundigen die wesent- 
„licbe Rcschailcnhcit der befragliclien Gattung Yoa 
„Pfeifen mit wenigen Worten beschreiben. 

„Die Orgelpfeifen sind von swei Hauptgattnngen. 
„Die erste Gattang, welche in der Kunstsprache 
„Flötenwerke, oder kurzweg Flöten, auch 
„LabI a 1 p fc if e n (französisch tnyaux hbouche) hcis- 
„scn, sind solche, weiche mit einem Mundstück an- 
„geblasen worden, das im Wesentlichen ganz so bc- 
schaffen ist, wie das Mundstück eines Fiageolets, 
„einer ßüte doace^ oder eines gewöhnlichen Kinder- 
„pfeifchenSf nämlich so, dass ein, durch eine enge 
„Ritze des Mundstückes , an einem Ende der Bohre 
^^einströmender Luftstrahl die in derselben enthal- 
„tene Luftsäule der Länge nach in Schwingung ver- 
„setzt und also ertönen macht. Dass Pfeifen dieser 
„Art Riasinstrumente im eigentlichen Sinne smd, 
„versteht sich \on selbst. 

„Es gibt aber eine sweite, Ton der erstbesehrie- 
„benen ganz verschiedene Gattung von Orgelpfeifen, 
9idie man Hohrwerke» Schnarrwerliet Zungen werlie, 
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nichts inrilikülirlicli angenommen» sondern alles 
auf sehr genau angestelltes und sehr vervielfältigte 

Experimente gegründet ist* 



,,Zu]igenpfeillBii> französisch tuyaux }z anche aennf« 
ffBei diesen entsteht der Klang dadurch, dass man 

„einen Luftstroin über ein, am einen Ende befestig- 
„tes Stieifchen Messingblech (die Zunge, Zungen- 
,,blntt, anche) ^ hinstreicben , und dadurch ungefähr 
„aui ähnliche Weise, wie beim Aeolodicon, dasselbe 
„Kum Ertöaea bringen ÜMt« Wer nicht Gelegen- 
»)heit hat, sich dies an einer inrirliHchen Orgelpfeife 
»«dieser Gattung anschaulich zu machen « der darf 
„nur ein gewöhnliches I^indertrompetchen aus ein« 
y,ander nehmen, welches nichts anders als eine Zun- 
„plfife ist. Auch der sogenannte Schnabel des Cla- 
,,riricttcs, mit dem darauf gehefteten Blatte, hann 
,,zur \ crsinnlichung ciuer solchen anche dienen, wie 
„dieser Theil des Instminentes im FransdaiaeheA 
,,denn auch wirklich aitehs genannt wird. 

. «»Von dieser Gattung von Pfeifen habe ich nun 
„am angef. Orte die Behauptung aufgestellt, dass bei 
„ihnen keineswegs , wie bei eigentlichen Blasinstru- 
„menten, z. B. den Labialpfcifen , der Flöte, der 
„Trompete, dem Horn, dem Flagcolct u. dgl. die in 
„ihrer Röhre enthaltene Luftsäjule als tongebender 
9,Körper ansusehen ist ; und es erdebt sich dieses 
„sehr offenbar daraus, dass die Höhe des Tones 
„einer solchen Pfeife fast gar nicht >on ihrer Lan^e 
^abhängt, indem man aus sehr kurzen Pfeifen die» 
„ser Gattuiii^ sehr tiefe Töne hervorbringen kann, 
,,und umgekehrt, und z. B. in dem Or^^ehegister , 
weiches, gleichsam ominös, den IVam^u vo:>i- humana 



9> 



„trägt, die Pfeife, welche das achtfüssige C 



„angiebt, auf manchen Orgeln nur 8 Zoll lang ist, 
„nach Schiimbach § 128, sogar zuweilen noch 
„kürzer. — Schon hiernach ist es olVenbar, dass in 
„Zungenpfeifen die Tonerzeugung beineswegs rein 
„nach Art der eigentlichen Blasinstrumente geschiebt 
„und es braucht nicht einmal noch iweitcr in Erwä« 
„gung SU kommen, dass man aus einer und derselben 
„Zungenpfeife, bei gleich bleiben(3er Länge und Ge- 
„slalt ihrer Röhre und somit auch ihrer Luftsäule, 
„bald liefere bald auch nach willkürlichen Abstu- 
^^fuu^^p^ vi^l höUerc J^uiic crij^ILug^ii lasäcu Mun, in* 
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Zu Aafkn^ der Schrift wird richtig hemerlcl» 

dass der gewöhnliche Begriff von einem Schal- 
le etwas z^ erweitern ist, Die näcbtie yraache der 



^fdcm man nur das m ihr schwingende Zungenhltttf 
ffinittels des diesem Behuf angebrachten Dratbes, 
„4er sogenannten Stimmkriicke , bald verlängert^ 
,,bald verkürzt, indcss auch bedeutende Verläoge* 
,,rungcn oder Verkürzungen der Pfeifenröhre, nei 
syunverändert bleibender Zunge, keine merkliche Er- 
sfhöhung cder Emiederung des Tonet hewirken» 
«yAlles Beweis genug 9 das« nickt « wie bei eii^entli* 
„eben Blasinstrumenten, die Länge der von der 
9,Röhre bekränzten Luftsäule, sondern die Zunge 
yyden Ton gicbl und die Tonhöhe bestimmt. 

„Anders ist es freilicii beim Clarinett , welches 
„ewar, wie wir oben selbst crwälmten, durch eine 
),Üiuiliche Zunge« wie die Rohrwerke 9 sur Anspra- 
ifChe gehracht wird, bei fvelcbem aber die Lange der 
^Hdhre i^l^rdings von so grossem und so entsehei* 
9,dendem Einfluss auf die Tonhöhe ist« dsRs das gan- 
„f^e Tonsptel dieses Instrumentes hauptsächlich auf 
„dem Verlängern und Verkürzen der Röhre mittels 
„Öffnung und Schliessung der Tonlöcher beruht, 
„fieim Ansprcclien der Clarinetttone scheinen näm- 
),licb die Erbitterungen des Blattes blos als Reizmit- 
fftel tu dienen, um die in der Röhre enthaltene Luft* 
„säule r.u den ihrer Beschaffenheit eigen thümlichen 
Vibrationen ansuregen, welcbemnach denn das Cla« 
,,rincft, und eben so auch das Fagott, die Oboe und 
„andere ähnliche Instrunicnle, allerdings als cigcnt- 
„liehe lilasiastrumente , ganz dieselben Erscheinuu- 
„een, namentlich die Abhänpgkeit der Tonhöhe von 
,,der LSnee der Rohre « zeigen, welche als untere 
^fS^eidenaes Kcnnseichen eigentUcberBlasinstrumen* 
i^^te aneuseben ist. 

„Auch Ton Zungenpfeifen von bedeutender 
^Län^e, ist vielleicht Achnliches 7.u sagen, indem 
„bei diesen vielleicht, auf ähnliche Weise wie beiden 
„ebenerwähnten Instrumenten, die bedeutende Län- 
„ge der Luftsäule^ vermögö ihrer beträchtlichen Mas* 
,,se, gleiebsam das Übergewicht über die sehwa* 
^,che Zunge gewinnt und, statt nie dem Blatte belie» 
^igen iSchwuigungen anztinehnien, vielmehr daasel* 
Ae nöthigt, sich nach ihr zu richten und in der ihr 
^angemessenen Geschwindigkeit zu schwingen : dasi^ 
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SehallflmpfinduDg iinJI swAr Allemal forisehreitmdet 

^ zum Ohre gelangende Schwingungen oder Wellen^ 
■aber die entferntere Ursache besteht nicht ün« 
mex in stehenden Schwingungen eines elastischen 
ÜörperSf wie man sjch gewöhnlich vorgestellt 
hat, sondern sie kann ebensowohl auch in einer 
schnellen Folge von Schlägen anderer Art be- 
stehen, wie z« B« bey dem Schwirren oder Sumsen 
fliegender Insekten » durch 31uskelbewegung» bey 
den unangenehmen» aber doch bestimmbaren 
neu, die man bey dem Zerreissen eines seidenen 
Zeuges hört 9 durch die schnell auf einander fol* 
genden Zerreissungen der FSden , bey der Sirene 
des Baron Cagniarä Latour^ durch Unterbrechung 
dpr Strömungen einer elastischen oder tropfbaren 
Flüssigkeit, u. s. w« — - So bSngt auch bei Zungen- 
pfeifen der Ton von den abwechselnden Oeffnun-i 
gen und Verschliessungen der ZungenÖflnung und 
den dadurch verursachten Unterbrechungen der 
Luftströmung ab. 

Nachdem in der Einleitung hierüber Ein!-» 

^es gesagt ist, werden alle Blasinstrumente in 
drey Klassen getheilt: 1) wo die Luilstrecke 
stehende Schwingungen maditi^ (Lddalpfclfen und 



,,die Tonljohc wcscntlicli nur von der Besch affenlieil 
,,dcs Zungenblattes, und nicht von der Länj^e der 
„Luftsäule abhängig sei, ist aus dem Vorerwähnten 
gewiss gans offenbar.** Die nSheren und bes- 
seren Aufschlüsse cnthSlt nun die hier angezeigte 
W. Weber*schc Schrift, ^ und noch erschöpfendefr 
nnd raisammenhänEendcr dürfen >vir sie Ten der 
i^ortsetftusg der Wellenlehre erwarten. 

O/r. Weber. 
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FldCeiif 2) wo der Luftstrom durch stehende 
Schwingungen einer Lamelle periodisch unter- 
bröchen wird» (Zungenmundslüeke» Pfeifen mit 
dem Munde, vielleicht auch die menschliche 
Stimme) ^ 3) wo der Klang auf beide Arten zu« 
gleich henrorgebracht wird, nämlich theils durch 
stehende Schwingungen einerLamelle, theils durch 
Unterbrechungen des Luftstromes ( Zungenpfeifen» 
Oboe, Fagotti Klarinette etc.) ' • 

Hierauf werden die Zung^mundstücke und 
die Labialpfeifen besclirieben ^ und deren Gesetze 
kurz angegeben* 

Im ersten Theile werden die Gesetze 
imdBedingungen angegeben, nach welchen 
die in einer IlÖhre befindliche Luft, 
nnd eine metallene Lamelle» die für 
sich mit verschied euer Geschwindigkeit 
schwingen, auf einander so wirken, 
dass ihre Schwingungen gleichzeitig 
werden. Hier ist nur von der einfachsten Ver- 
bindung eines Mundstückes und einer Köhre die 
Rede, da die Untersuchungen solcher Instrumente, 
wo das Mundstück unvollkommener ist, oder die 
Lippen dessen Stelle vertreten , wie auch der mit 
Seitenlöchern versehenen Instrumente, weit schwie- 
riger sind« 

Alle Arten» wie durch Verbindung eines Zun- 

genniuudstückes mit einer Rdhre der Klang kann 
hervorgebracht werden | lassen sich in i Klas- 
sen theilen, nftmlich 
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1) wo der LufttfUrom die Zun|^etidffnuiig sv 
verschliessen strebl^ weldbes auf drey4rley Art 
geschehen kanu, nämlich durch Druck auf die^ 
Zunge vofn aussen nach innen » oder diurcli Zug 
von innen nach aussen, oder auch so 9 dass die 
Zunge auswendig mit schwingender Iiuft umgeben 
ist; ^ 

2) wo der Luftstrom die Zunge von der OeC$- 
nung zu entfernen strebt , entweder durch Druck 
von innen aaeh aussen» oder Durchzug von aussen. 

3) wo der Lufkstrom die ZungenÖffioiung zu 
verschüessen strebt, und zugleich das andere Ende 
verschlossen ist| und die Luft nicht durch die 
Rdhre geht» 

Der nothwendigen Kürze wegen ist» in dieser 
Schrift» nur die erste Klasse der Klanghervorbrin* 
gungen a))gehandeit9 imd von den beyden andern 
nur Wenig gesagt, da das Ganze» nebst noch an- 
dern Untersuchungen in der Fortsetzung der VVel- 
Ijuilehre vorgetragen werden soll* 

Die, nach der Angabe von Strohmann in 
der Leipziger alig. Musikal« Zeitung XllL 
Jahrg. N. 9» eingerichteten Mundstücke, werden 
beschrieben und gezeigt» wie die» vermittelst eines 
lolehen Mundstflk^kes in einer Zungenpfeife her» 
vorgebrachten Klänge, bald mit denen einer offe« 

-nen Ffeife» Imld mi^ denen einer gedeckten Pfeift 

überein kpmmen können« 



Digitized by Google 



angez. pon ChladnL 99 

Die Schwingungen der Zunge und die der 
Luft «ind allemal gleichzeitig; es wird nämlich 
entweder die Zunge von der Luft» oder die Luft 
von der Zunge gezwungen 9 deren Schwingungen 
anzunehmen f oder sie ändern einander gegenseitig 
ab* 

Die Rdhe des Tones hängt Im Allgemeinen 
von der Beschaffenheit des Mimdstückes ah» in 
Hinsicht auf die Octave» in welcher er sich be« 
findet) so wie auch die Zahl der Schwingungs« 
knoten« welche sich in der Röhre bilden« In den 
Fällen f wo eine Zun^enpfeife zwey Töne geben 
kann» gieht sie den einen als oflene» den andern 
als gedeckte Pfeife* 

Fiir die gegenseitigen Abänderungen der Schwin- 
gungen der Zunge und der Schwingungen der in 
der Zungenpfeife enthaltenen Luftstrecke werden 
folgende Gesetze angegeben: 

' 1) Wenn beyde einerley Töno geben f findet 
keine Yei^nderung Statt* 

2) Wenn die Rdhre eine solehe Länge kal, 

dass sie als offene Pfeife den Ton des Mundstük« 
kes als Grundton oder als einen der Flageolettöne 
geben kann, so giebt die Zungcnjifeifis» wenn sie 
gezwungen wird^ als gedeckte Pfeife zu tönei^ 
den Ton» welcher von dem der Zunge am weite» 
sten entfernt ist, also den Grundton eine Octavo 

f tiefer f den nit einem Schwingungsknoten ^m 



4 
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eine Quarte 9 oder den mit 2 Schwuiguogikuo« 
ten um \ oder eine kleine Terz tiefer , u. s. vr. 

(welches weiter erklärt wird). Die Zunge giej^t 
hier fost ganz nach» und die Luft nur wenig. 

3> Wenn die Zungenpfeife eine solche Länge 
hat 9 daasy wenn man sie als offene Pfeife betrach* 

tet, ihre Schwiagungszahl von der Schwingungs« 
^ahi der Zunge möglichst verschieden ist^ so än« 
dert die Zuns^e ihre Schwingungszahl fast gar 
nicht 9 und zwingt die Luft 9 ihre Schwingungen 
anzunehmen. Ohne Schwingungsknoten wird als- 
dann der Ton ungefähr um eine Quinte ^ höher 
aeynf als die Luftstrecke ihn an eich» vermöge ih» 
rer Länge, würde geben können, und bey einem 
Schwingungsknoten um eine grosse Terz bey* 
zwey Schwingungsknoten um { höher» u« s. w« 

4) Wenn die Zahl der Schwingungen» welche 
einer gedeckten Pfeife zukommt» zwar von der 
Scbvvingungszahl der ^ Zunge verschieden ist^ aber 
weniger» als in dem unter Num. 1 erwähnten 
Falle« ändert sowohl die Luft, als die Zung0| 
die ihr eigene Scbwingungszahl» und zwar ao» 
dass die Scbwingungszahl der Luft nur um ein 
Weniges vermehrt, aber die der Zunge beträcht- 
lich vermindert wird; es werden alsOf nachdem 
die Verschiedenheit grösser oder . geringer iüt, 
ohne Schwingungsknoten alle Töne Statt finden 
'können» die zwischen* den Ton der Tiunge und 
dessen tiefere Octave fallen, bey einem Schwin- 

gottgsknotea die zwischeA dem Tone der Zuhge 
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und dessen liefere ^vMgi 4, bey drey Schwin- 
gungsknotan die zwischen dem Tone der Zunge 
iui4 dessen tiefere kleinere Terz f u* s. 

5) Wenn die Schwin^^ngszahl der Zunge von 
der^ welcher in einer offetien Pfeife Statt Hudetf 
* yerschieden istf aber nicbt so sehr 9 wie in Num« 
3, so ändert sowohl die Zunge ab die Luft ihre 
Schwingungszahl 9 und zwar so 9 dass die der 
Zange ein' wenig rerminderty aber die der Luft 
sehr vermehrt wird 9 so dass, nachdem die Yer- 
schiedenheii grösser oder geringer ist 9 die Lufl| 
von der Zunge gezwungen werden kann, ohne 
Qchwingungsknoten die Töne zu geben, welche 
^wischen den der Luft eigenen Töne und dessen hö- 
herer kleinerer Quinte fallen, bey einem Scbwin- 
gungsknoten die zwischen dem Tone der Luft an 
sich und dessen höherer kleinen Terz 9 bey zwey 
Schwingungsknoten die zwischen dem Tone der 
Luft und den um ^ höfaer u, s. w* 

Im zweylen Theile dieser Abhandhing 

yjrerden die Gesetze der Zungenpfeifen aus 
rier Reihen von (sehr yielen sorgfällig enge« 
stellten und geordneten) Experimenten her- 
geleitett und durch 7 Tabellen 9 wo die erhal* 
tenen Töne auch in Noten ausgedrückt sind 9 er* 
läutert» Die hier angegebenen Gesetze sind fol- 
gende: 

Vernsutlilich ist hier ein Scbreibverseben vorgefallen, 
und et wird wohl heissen sollen: grosse Tm« an* 
statt: kleine Ters, und ijt anstatt s/7, wo denn 
die Progression sy^, </4, tj^ n.s»w* wire, wie in 
f^um. 3. Anm* d» iUd* 

Ci^iOa, S. ^d» (aa^ So.) 9 
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1) Röhren von verschiedener Länge mit dem« 

selben Mundstücke verbunden » können dea^elbea 

^e 

Ton geben. 

* 

2) Der Ton des Mundstückes kann durch an- 
gesetzte Hdhren nie hdher f wohl aber tiefer wer- 
den 9 (es versteht sich 9 wenn das Anblasen am 
Mundstücke 9 nicht aber wenn es am entgegenge- 
fetzten Endje der Röhre geschieht 9 in welchem 
letztern Falle das Gegentheü Statt findet}. 

3) Eine Zungenpfeife kann verschiedene Län- 
gen haben, hey welchen der Ton den der Zunge 
gleichkommt. In solchen Fällen kann durch eine 
Verschiedenheit des Anblasens anstatt des Tones 
der Zunge entweder die tiefere Oktave 9 oder 
Quarte, oder kleinere Terz u« s. w. C|f |t ^ 
etc.) hervorgebracht werden. 

4) In einer auf die beschriebene Art eingerich- 
tetea Zungenpfeife können die durch Verschieden» 
heit des Anblasens hervorzubringenden Töne ent- 
weder dem Tone der Zunge und dem eine Octave 
tiefern gleich boyn^ oder dem Tone der Zunge und 
den eine Quarte tiefern 9 oder auch den Ton der 
Zunge und den um eine kleine Terz tiefern u.s.w. 
(t' h ^ ^* ^* l'* anders beschaffenen Zungen- 
pfeifen lassen sich noch ein wenig tiefere Töne 
hervorbringen. 

5) Köhren von verschiedener Länge^ mit dem« 
selben Mundstücke verbunden, geben nur dann 
denselben Ton» wenn der Theil, um welchen die 
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eine Bager ist, als di« andere^ die Ordsse iial, 
dass er als offene Pfeife denselben Ton, wie die 
ganze Pfeife ^ würde geben liönnen« 

. \ 

6) Wenn das Mundstück einen viel höheren 
Tou giebt, als der, welcher der Lange der Kobre 
ztikommty theiU sich die LufUtrecke in der Hdhre 
in Theile, welche durch Schwin^iyi^sicnoten von 
einander abgesondert sind, und zwar so 9 dasa 
jeder Theil die Länge hat, welche in einer offe« 
nen Pfeife den Ton des Mundstückes geben wür^ 
de. Ausser diesen gleichen Theilen befindet sich 
aber an dem Ende 9 welches dem Mundstücke 
entgegengesetzt ist , ein halb so grosser Theil, und 
der zunächst an dem Mundstücke befindliche Theil 
bat bisweilen die Länge eines ganzen, bisweilen 
die eines halben Theiies» und ist bisweilen noch 
kürzer. . n 

7) Wenn der Ton des Mundstückes durch die 
angesetzte Röhre um mehr, als um das Intervall 
einer Sekunde» erniedrigt wird, so ist die Zun* 
genpfeife |, 1^, 2^ mahl vu s. w« länger, als eine 
offene Pfeife, welche ^«nselhen Ton giebt« 

Da offene und gedeckte Pfeifen eine Reihe 
von Tönen gehen, die man aliquote oder har- 
monische Töne nennt, so sind diese beyden 
Benennungen, (welche an Labialpfeifen, wo man 
sie auch Flageolettöne nennt, gleichbedeutend sind) 
an Zungenpfeifen zu unterscheiden. Aliquote 
Töne können hier alle solche genannt werden, 
tvo die LufVitrocko *in mohrof durch Schwill- 
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gungsknoten von einander abgesonderte gciiwiogeu- 
de Theile gelheih ist; harmonische nur solchet 
die in harmonischen VerbäUnissen stehen. Nach 
diesen Yorausselzungen werden folgende Gesetza 

mitgeliieilt : 

8) Eine Zungenpfeife kann zwar aliquote« 
nicht aber harmonische Töne (d. I. zwey oder 
mehr aliquote) geben, weil die Luftstrecke von 
.der Zunge gezwungen wird f den Ton zu gebeUf 
welcher dem Tone der Zunge am nftchsten isif 
und verbindert wird^ die Töne zu geben y welclie 
sie bey einer Einiheilung in mehr oder weniger 
Theile würde geben können. 

9) Wenn eine Zungenpfeife eine solche Liinge 
. hatf dass sie 2 Töne» die mit einander eine Oc- 

tave^ oder Quarte» oder kleine Terz machen , ge- 
ben kanUf so sind dieses nicht harmonische Töne, 
sondern der tiefere erscheint« wenn die Pfeife sich 
nach den Gesetzen gedeckter Pfeifen, und der 
höhere» wenn sie sich nach den Gesetzen offener 
Pfeifen richtet. 

Bey den folgenden Gesetzen ist die absolute 

Zahl der Schwingungen mit Hülfe eines Mono- 
chords möglichst genau bestimmt worden« 

10) Wenn die Zangenpfeife in gleiche Theile 
getheilt wi^d» von der Länge» wie eine offene» 
denselben Ton gebende Pfeife» nnd em Theil 
übrig bleibt, der kleiner ist, als die Hälfte, so 
wird . der Ton der Zungenpfeife von dem Tone 
der Zunge nicht sehr verschieden, seyn» und diese 

• * ^ 

* 

« 
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Vefftduedeiriieil wird um desto geringer seyiif je 
Uriiier der •bi'Ig bleibende Theil itt« 

11) Wenn aber, ein grösserer Theil , als diese 
halba Länget übrig bleibt, so wird der Ton der 
Zungenpfeife von dem Tone einer gedeckten Pfeife 
nicht sehr verschieden seyn, nnd zwar von den 
ztniächst tiefem einer solchen Pfeife 9 und die 
Verschiedenheij^ wird um desto geringer seyn» je 
grdsser der übrig bleibende Theil ist. 

t 

Hierauf werden die Gesetze der Zungenpfei* 
fea Cbey der hier abgehandelten ersten Art 
der Kiangherrorbringong» wo die Luft» 
Strömung die Zunge in die Öffnung niederdrückt,^ 
und diess zu verschliesSen strebt) erst durch ana- 
lytische Zeichen 9 und sodann in Worten ausge- 
drückt« Die kurz zusammengefasste Der* 
• tellung ist folgende: 

Bey einer gegebenen Zungenpfeife suche man 
erst den Ton» welchen die Zunge für sich giebt» 
sodann untersuche man» wievielmahl die LSnge 
der Zungenpfeife die Länge einer denselben Ton 
als Grundtoa gebenden offenen Pfeife enthalte» 
und» wieviel übrig bleibt 9 wenn man sie durch 
diese dividirt. Hieraus ergiebt sich 1) die Zahl 
der durch Schwingungsknoten von einander ab- 
gesonderten Theilci wo der Rest auch für einen . 
Theil zu nehmen ist» 2) ob der übrig bleibende 
Theil grdsser oder kleiner ist, als die Hälfte ei* 
ner denselben Ton gebenden offenen Pfeife* Ist 
er kleiner» so wird der Ton bey nahe dem der 
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Zunge gleich seyn; ist er grösser , so viirA der 
Ton seyiif wie in einer eben so langen gedeckten 

Pfeife} wenn sie in eben so viele Theile durch 
eben so viMe Schwingungsknoten getheilt ist. 

Sodann vrird auch noch eine kurze Übersicht 

der Gesetze für die (vorherer wähnte^ zweyte und 
dritte Klasse der Klanghenrorbringungen gegeben* 

Für die zweyte Klasse der Klanghervor« 
bringungen (wo die Luftströmung die Zunge von 
der Öffnung abwärts drückt, und die Zungenpfeife 
an dem Ende, welches dem Mundstücke entgegen* 
gesetzt ist, angeblasen wird) ist das allgemdne 
Gesetz folgendes: 

An einer Zungenpfeife suche man erst den 
Ton der Zunge, hernach untersuche man, wieviel- 
mahl die Länge der Pfeife die Länge einer den- 
aelben Ton als Grundton gebenden offenen Pfeife 
enthält, uud was übrig bleibt, wenn man sie durch 
diese dividirt, liieraut ergiebt sich 1) wieviele 
Schwingungsknoten in der Röhre vorhanden sind, 
2) ob der übrig bleibende Theil grösser oder klei- 
ner ist, als die Hälfte einer denselben Ton gebeil* 
den offenen Pfeife. Ist er gröüäer, so ist der Ton 
dem der Zunge beynahe gleich; ist er kleiner, so 
ist der Ton dem einer eben so langen gedeckten 
Pfeife gleich, bey welcher die Zahl der Schwin- 
gungsknoten dieselbe ist» 

Für die dritte Klasse der Klanghervorbrin- 
gung^n an einer Zungenpfeife (wo die Lufk nicht 
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durclir dia Rdhre geht,, und sie so schwingt^, wie 
aie in einer an beyden End^p verschlossenen 
Röhre würde schwingen künnenj findet folgende 
allgemein, ?«,ü«m«-g SUU: " 

Man suche erst den Ton der Zunge, sodann 
untersuche, man 9 wie vielemahi die Länge der 
Zun^enpfeife die Lange einer denselben Ton ge- 
]>enden offenen Pfeife enthalt. Hieraus ergiebt 
sieh 1) die Zahl der Schwingungsknoten in der 
Pfeife 9 denn so oft die letztere Lange in der er» 
steren enthalten ist^ so viele schwingende Theiie 
sind vorhanden 9 und wenn mehr 9 als die Hälfte 
eines solchen Tiieiies übrig ble ibt, ist die Zahl 
. der Theiie um einen zu vermehren 9 2} ob der 
übrig bleibende Theil grösser, oder kleiner ist,' 
als die Hälfte. Ist er grosser, so ist der Ton bey- 
nahe dein der Zunge gleich ; bt er kleiner, so ist 
der Ton der Zungenpfeife derselbe^ wie in einer 
eben so langen, an beyden Enden verschlossenen 
Rdhre. 

Jedes dieser drey allgemeinen Gesetze für die 
verschiedenen Klassen der Klanghervorbringung 
. wird hernach durch eine analytische Formely und 
sodänn, alle drey zusammengenommen^ durchs eine ' 
gemeinschaftliche Färniel ausgedrückt, deren Mit« 
theilung und Erklärung hier theils zu weitläuftig, 
theils nicht passend seyn wllrde. 

* ■ « 

Am Ende der Abhandlung . .werden noch fol- 
gende Bemerkungen hinzugefügt: Vermittelst des* 
Selben Mundstückes lassea sich^ wenn Hohren von 
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Tertchiedener LSnge angasetzl worden 9 durch die 

3 Klassen der Einrichtungen einer Zungenpfeife 
3 ganz verschiedene Reihen ron Tdnen heiler- 
bringen, die alle eine gewisse Besiehung auf den 
Ton des Mundstückes haben* In der ersten Klasse 
ist dieser die obere Grfinze im möglichen Tdne^ 
in der zweiten die untere Gränze» und in der 
drillen wieder die .obere Gränze. Jede dieser 
drey Reihen besteht aus zwey Theilen; die eine' 
Hälfte der Töne entfernt sich schnell von dem 
Tone des Mundstüdcest der andere nicht 9 wenn 
die Röhre nach und nach etwas verkürzt wird. 
Der Xon der Zunge ist vorherrscliend 9 da unge- 
fähr die HSlfte der hervorzubringenden Töne die- 
sen sehr nahe kommt» Auch ist der Ton dem des 
Mundstückes gleich 9 wenn die Röhre sehr kurz 
ist) wie aucl)| wenn sie so lang ist, dt^ss die Län- 
ge einer denseU>en Ton als Grundton gebenden 
offenen Pfeife dagegen sehr unbeträchtlich ist. 

Eine Anzeige de^ bald zu erwartenden zwey« 

ten Theiis der Wellenlehre, welcher gewiss wieder 
sehr beträchtliche J^rweiterungen unserer Kenntr 
ttiase enthalten Wird^ soll zu seiner Zeit euch ev- 
folgen. 

Chladnu 

• 

^) Jetat haben W\r^ Uider, I^eme HofFnnng mehr« diesa 
fernere Anceiee aus der Feder dieses grossen A]{u- 
stikers zu erhalten ! Wir werden die Lücke iiestmög- 
lichtt aussttfullen hemöht sein« 

d. Red. 

• ' ._ . * 
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I) Sechs hebräische Gesänge u. s. >v. , für 
eine Singstimme » mit Begleitung des Piano« 
forte, componirt von C. Löwe* 

ri) Zwdlf Gea&nge mit Begleitung des Piano* 
forte, componirt von Felix Mendelssohn^Bar^ 
tholdjr. 

lU) Capriccio für das Fianof orte, von den- 
selben* 

lY) ^uatuor pour la Pianoforte, avec Ae« 
compagnement de Violon^ Alto et Tioloncellef 

op. If von demselben. 

•Sämmllich bei A. M. Sclilertinger in B(>rHn. 

Sextuor pour Fianoforte et Harpe, ou deiix 
Piano avec Accompagnement de ClarinetiOf 
Cor, Bassen et Contrebasse; ou en (^uintuor, 
4vec Aeeomp. de Yiolon» Alto, et Violoncelle^ 
eomposd et d4^4 etC; par Ferdinand Ries% 
op. 14;2. 

dMfx les Fils a« B. ScLou, k Pari«, \ lCa/««ot, ü l Aatsn. 

Nr. I. Wer sieh der Athalie^ von Scbulz y noch su 
erinnern -weis, file ein undankbares Vaterland, gleich 
des verewigten Sängers Volksliedern, längst vergessen 
SU haben scheint; wer die Spuren des namenlosen £nt« 
sückens noch in sich trigt, das jenes nnerreichbare Mei- 
aterwerk in ihm erregte, und wie er sich den Gelangen 

- jener Israeliten hingab , wie sein Mitleid erweckt , wie 
CS gesteigert wurde, und er tief fühlte, wie unglücklich 
dies Volhy obgleich nicht selten durch eigene Schuld, ge* 
worden; wer M^hnls Joseph, HIndels Israeliten n« s* w« 
kennt» und ihr Eigenthflmliches, der wird dies, hier so 
notb wendige l^cquisit, in Herrn L5we*s Werk umsonst su* 

. eben. Ihm scheint der Moses des edlen Rossini Vorbild 
gewesen su seyn , und sein Herodes, mit dem Gesotoge* 
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her in Juttaea eine und dieselbe Academie ds Muslque be« 
•ueTit 7.\\ haben. 

£• will sieh aber der GeitI der heb räiechen Poe* 
•ie keineswegen mit dem Geiste unserer Musik amal- 

gamiren, am wenigsten der italiSniseben ; und da nun 
Bum Gcsammtwesen jüdischer Tonltlnnge eben nicht r.n. 
rathen steht» so soll jenes Eigentbümlichc diese Stelle 
▼ertreten , welches besagte Meister so glücklich aufzufin- 
den ▼ermochten* 

Es scheint fedoch, Herr G. Ldwe Sey; in seiner Er- 
Itenntniss des "Wahren, noch nicht bis «u ihnen vorge- 
drungen; da er jedoch leider! auch übrigens wenig Ton 
dem SU wissen scheint t ▼ras einem Vohalkomponisten 
Noth thuty so würde ein Hersahlen der fernem Unbilde 
seines Werkes, wenig fruchten. Das entsehiedene Talent* 
>Telchcs er jedoch zum Componistcn verräth, verlangt es, 
ihm, für die Zukunft , Folgendes wohlwollend ans Hers 
SU legen. 

Er suche suvor den Geist seines Gedichtes richtig auf- 
zufassen, male diesen, und fliehe die Wortmalerei. Er 
ünde die dem Geist des Gedichtes anpassende Tonart» 
Sein besonderes Augenmerk widme ^r der Declamation, 
und bemerke, dass das Wort Leben eben so wenig 
allseil auf einem lidhem, als das Wort ^/fodt*« auf ei- 
nem tiefern Tone, an seiner rechten Stelle steht; auch 
dass die Vocaie „i, u^^ keinen hohen und langen 
Ton dulden wollen, weniger noch, dass ihnen mehrere 
und ▼erschiedene Tone sngelegt werden. Er hefleis^ige 
sich einer genauem Könntniss des Rhythmus, des Me- 
trum* Seine Glavierbegleitung nehme er nicht so , dass 
leicht ein ganzes Orchester damit beschäftigt werden 
könne* Er vermeide in Sang und Klang auch das ent- 
fernteste Plagiat. 

Man wird fragen, ob man ohne Kenntniss von diesen 
Dingen als Autor auftreten dürfe?— und ich werde ant- 
▼rorteuf dass es ja heuer die Mode s6 mit sich bringe« 
Den talentvollen Herrn Löwe aber bitte ich, sum Besten 
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der Kunst und seines I^uhmes, den Tross bu rerlassen, 
und, auf eigene Kraft sich stützend, den lia^n Apoirs er- 
reichen su suchen. 

^Hn n« Die theflnehmenden« fireiiiidsebafUichen Wialie, 
welche dem Verf. des Werltes Nr.. I. mitgctfaeilt worden, 

möchten dem Herrn Mendelssohn-Bartholdy ebcnwohl zu 
.empfehlen seyn; auch würde es ihm Kutzen bringen, 
wenn er, da doch bei ihm tob christlichen Gesüngen die 
Bede ist» äen Artihel ^Ued^ in Herrn Koch*« musikali- 
eehem Lepeon beherzigen wollte. Und hiermit genng 
▼on der, sonst so lieblichen Mu^ik des Herrn Verfassers! 
— In der Auswahl seiner Gedichte aber möclitc ihm, 
für die Zuhunft» mehr Vorsicht xu empfehlen seyn; man 
htente sonst auf den Gedanken geraihen, Herr M. er- 
kenne das Sehöne der Poesie weniger, alt das der Bf nsih. 
Die Worte: „Wo der Finger meiner Frau;** „Traute, 
heissgelii'bte Frau;" „Ks »st das Heimweh, o Schmer- 
senslaut! o Jammerten! o herbes Weh!^* „Find' ich 
der Prosa Lasten und Müh'^^ wird i^vabrscbeinlich Nie- 
mand gesangsfShig finden« ^ Freylieh kannte der Herr 
Verf. mich in keine geringe Verlegenheit seteen, wollte 
er, unter den neuern, bessern, nur solche Gedichte ge- 
nannt wissen , in welchen dergleichen Dinge nicht vor- 
kommen. 

Nr. IIL Ist lediglieh eur PriTatttlMing gewisser Noten» 

figuren bestimmt, und kann dem Anfanger im Klavier- 
Spiele von einigem Nutzen se^n. — 

iXr. IV. und V. — Ein Op. i. und ein Op. i4a! 

Wenig bedeutend ist, dem JVaturgeseta gemäss, die 
erste Frücht eines BaumsprÖssUngs* Ist er eher snm. 
Baume geworden, und bat, gleicbWel, ob hesonclere, 
oder nicht besondere, Frucht lu i49 , sage Einhundert 
Vierzig Zwey Malen geliefert , dann ist es wieder Natur- 
gesetz, dass er abständig werde^ Ausnahmen \on 
Eegel möehteu sich nur in unsern Eichenhainen befin** 
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den, von denen hier nicht die Rede seyn kann. — Wie 
bescheiden war doch Bcinccke, der die unerreichbare 
Traube, bald» nur mit den Worten ist dock su 

lauer^* yerliess, um «acli aeise Klugheit su begründen! 
Aber wie wenig gleichen ihm ceine Brüder neuerer Zeit!^ 

Dr* Croshsinu 



F. Ries 
neue ste Pianqforte - Ccmpositionen» 



h Introdiiction et Rondo pour Piano et Cor 
• oblig^ Ott Violoncello par Ferdinand Riet* 
Oeuv. 113* N. 2. 

IL Soxtuor p6ur Piano et Harpe ou deux Pia- 
nos, avec accomp. de Clarinelte, Cor, Basson 
et Coutrebasse, oii eii (^iiintuor avec ac- 
comp* do Violen 9 Alto et Violoncello , (ou en 
Duo pour Piano et Harpe ou deux* Pianoe^ 
sane accomp. en jouant les petites noteSf) comp 
posde par F« Ries. Oeuv. 142* « 

P«ro luid.Maiat h, Stbott. 

et» nach Göthe^a treffendem Worti schwer ist, ein 
echtes Kunstwerh su würdigen, ohne dabei der gesamm* 

ten Kunst eingedenh eu se}n, wovon es ja gleichsam alg 
ein wesentlicher Bcstandlbeil betrachtet werden muss, so 
siebt der Beurtheilcr der genannten F. Ries^scben Werke 
•ich gani eigentlich in diesem Falle* Nicht nur von ih- 
nen, als einselnen Sdiopfungen, liegt ihm sn reden obf 
sondern nicht minder von dem reichen Geiste, aus wel- 
chem sie geflossen, dessen längst allerwärts begründe- 
ten Hünstierruhm sie im schönsten Sinne erweitern. Gibt 
es denn eine ' wahre £rhenntniss des fiinaelnen in der 
Hunst» ohne Büchblich auf die Idee» welcher die £r* 
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•cheinung entkeimte? Auch die einzelnen Scbdpfimgeii 
der Meitter der Tonkontl suid niebts als eben eo Tiel^ 
Entwieklnngdn |enet gcBoimiussVolIeii ISrundaliliords , der 
In ihrem Innersten nnanfbörlich anklingt. Gliieklicli der 

Schaffende» wenn er dessen heiligen Ton immer rein rer- 
nimmt ! — 

üiieht eme Aufaahlung der sahhreichen Werke F. Riett 
oder gar eine krititehe Würdigung' derselben , kann in 
unserm Plane liegen. Längst hat die allgemeine Stimme 

Europa's für sie entschieden, und so möchte unsre Mei- 
nung oder unser Urtheil etwas zu spat kommen» £far ein 
Blick auf den Familiencharakter, das Gemeinsame in AI* 
len, sei uns Tergonnti wobei wir uns fura erste auf dt« 
Pianoforie-Compositionen besehrSnken« 

Fasst man die Gesehiebte dieses Instruments genauer 

iu's Auge,, so ist in der Ausbildung desselben eine Art 
von Stufengang nicht zu verkennen , dessen Perioden - 
durch die einzelnen ausgezeichneten Setzer gebildet wer* 
den. Man mache in Gedanken mit uns den Gang Tön den 
tiefsinnigen Werken der beiden Bach, durch Hajdh't 
IVaiTCtät und Anmuth, Mozart's *) gesc|imaekTolIe^I* 
lo und wunderbar liebliche Eleganz bis 2U den grossar- 
tigeu Ilervorbringungen Beethovens, mit welchen in Bc* 
tracht der Tiefe des Gedankens, der Gewalt der reichen 
Harmonik, das Erreichbare geleistet scheint; 

An sie schliesst sieh eine neue Zeit, welche man im All« 
gemeinen als die moderne bezeichnen kann. Ihr Stre* 
ben ist mehr auf vielseitige als tiefe Bearbeitung des In- 
strumentes geriehtetf und so hat sie demselben in fie- 



*) Mit Leidwesen hört der Freund echter Musik nicht 
selten die herabwürdigendsten Urtheile oder Tiel* 
mehr Machtsprüchc über Mozarts Flügelcompositio- 
nen, und das nicht bloss von Schülern, sondern auch 
▼on seynwollenden Meistern und Virtuosen ! — Ihm 
wird dann zu Muthe, wie dem HotTmannischen Ilreis- 
1er in dem eleganten Concert. S. f antasiestiicke» 
Bd.1. 



« 
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tracht der mechanischen Behandlung, der Toneffekte, der 
Fingerfertigkeit i^d geschmackFoUen Vortragsweiae^ al* 
lerdUnga ein«^ nene Seite abgewonnen. Allein indem man 
das, unbestreitbar immer an gewisse Grinien, belondere 
in Hinsicht der Melodie des Vortrags, gebundene Instm- 
nient gewissermassen zu einem Inbegriif aller übrigen 
umformte« und die unerhörtesten Effekte erzwingen woll- 
tet Qberaprang sich mancher Setser und Virtuose, gerietii 
in das Gebiet des Verkfinstelten und Unerfreulichen« und 
Tergass des weisen Mases aller Musenkunst. Kann liian 
nun die Anfange als ein V^orherrschcn des Inhalts über 
die Form der Composition betrachten, so lässt sich nicht 
läugnan, das§ in den zutetst erwähnten Bestrebungen • 
der neuem und neuesten Zeit sumeisi die ISorgfalt für 
eine blendende Form und Staunen erregende Finger- 
kÜQSte erscheint. 

"W ir wollen nicht in Abrede seyn , dass auch sie man- 
ches Schöne und Bewunderungswürdige an*8 Licht geför- 
dert» so* wenig wir das redliche Streben yialsr Meister 
und Jfinger, die mit ganser Seele dem echten Kern aller 
Kunst und aucli der Musik, Einigung und Harmonie der 
Form mit dem StolT, so dass keines das andere überwiegt, 
lustrcbten* Mit Vergnügen erinnert sich hier der Freund 
echter Musik an eine ganae Heibe achtbarer Namen f die 
Bum grösaten Theil unserm Vaterlande angehören« Um 
so mehr sind ihre Bemühungen zu ehren, je verderbli- 
cher jene Ausartung das innerste Leben der Musik an« 
greift, und au vernichten droht. 

F. Ries Werke gehören nun ebne Zweifel, ihrem 
Charakter wie der Zeitfolge n^ch , in den auletst geschil* 
derten Zeitabschnitt, wiewohl der Betrachter leicht selbst 

unter ihnen , in Bezug auf friihere oder spätere Entste- 
hung» kleine Unterschiede wahrnimmt. Erinnern die frü- 
bem Werke nicht selten an die Einfachheit der ersten 
BeetboTenschen 9 ja selbst an Mosart, so ist dagegen in 
den Schöpfungen des reifem Alters « wenn wir so reden 
dfirfen^ eine hgchst individuelle Charakteristik nicht 
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fibersehen. Wir werden hier bei jedem Schritte der tief* 
•leik Kenntnits uad Durebbildmig dee Instrunentea inne, 
und es sind die ergreifenden , gefalligen Effehte Iceinee* 
wegcs gespart, ja nicht seUen begegnen uns wirklich 
^cbwcr auszurühreude Stellen, welche die ganxe Virluo- 
eität der neuesten Zeit in Ansprach nehmen. Allein nie 
ief die Einheit de§ Kunetwerkct darüber vernacbläeaigt, 
sie die fülle und Lieblichkeit der Empfindung gestört, 
und nur in seltnen Fällen ist diesem erscheinenden Theile 
der Com positiuii auf eine schwer zu rechtfertigende Wei- 
se der Vorrang zu Theil geworden. — Aber es finden 
eich ja auch in den' Werken unserer besten Dichter ein- 
Beine Poesien, in welchen, mehr der sierliche Reim, der 
Wohllaut der Sprache , als Oicktung 9 Biid und Gedanke 
ber vor tritt. 

Dem gemäss dürfen wir in Ries Werken im Allge« 
meinen wohl die j^inigung der reichsten, seelenfoUsten 
Empfindung, einer FfiUe dichterischer Figuren nnd ge- 
^angreicher Wendungen, mit der sierlichsten Behand- 
lung des Instrumentes, also ein erfreuliches Gleichgewicbt 
der Form und des Stoffes, erkennen, und diese Vorzüge, 
verbunden mit de^i heitersten , treuherzig -schalkhaftenf 
beweglichen Süin, bilden den künstlerischen Charakter 
des Meisters, in seinen Werken umspielt uns, lind* und 
freundlich, die Woge des Lebens, blauer Himmel , Sonne 
und lächelnde Sterne spiegeln sich in ihrem feuchten 
Strom, der Scbmerz ist herbe und rasch , die Klage ver- 
ballt, und selige Stimmen der Freude und Lust erklingen 
wieder durch Feld und Wald » wo liebeatbmende Lfift- 
chen, Gennas nnd Erinnerung auf leichtem Fittig heran- 
wehen. 

Daher sind seine Werke durch alle Lande gegangen, 
weil sie meist in der mittleren Sphäre der Empfindung 
aicb bewegen, die Allen beimiseh und vertraut ist* Da. 
is; nicht ein riesenhaftes Heranstfirmen der ungeheuren 

Kräfte, welche Titanen zum Kampfe empörten, nicht 
die zermalmende Wehklage über des Lebens Kürze und 
Enge» die beilige Sehnsucht nach dein ewigen Jenseits» 



Digitized by Google 



116 J^eräin* Ries neueste 



niobt die tüdli<^e Gluth des Haste« und der Liebe, in 

welche Himmel und Hölle liereinlilingcn, — nein, es 
siad vielmehr die Gefühle, welche die Jugend der Meisten 
▼eeschönem, und bei den Bessern auch später nieht Ter* 
ballen, und diese In der gefälligsten, sangbarsten Form. 

Naeb diesen Vorbcmerliungen wird es nicht zweifelhaft 
seyn» welche Stelle den beiden ancuseigenden netie- 
eten Werben F« RUs «neuweisen seL Wir babeii • 

es bereits mit einem Worte angedeutet, dass wir in den« 
selben würdige Genossen der besten Compositiouen des ^ 
Meisters und die dankenswertheste Bereicherung der mu* 
aihaliscben Litteratur (am den Verratb Torbandener 
Scbdpfiingen mit einem Gesammtnamen au beaeiebnen) 
erkennen. 

ImEinselnes tragen wir burs folgende Zftge naeb* 

Nr. I, das Rondo, ist ein ziemlich brillanter« sehr 
sierlicb ausgearbeiteter Ergnss einer heitern Laune, recht 
geeignet, eine frohe GeseHschall noch hötier au stimmen« 
Auf eine ernste, beinahe wehmüthige Einleitung, die uns 
aus es~moll, 9f^^ VP' hinüberführt nach Es^dur^ folgt, 
nach einigen erjuuthigenden Schlägen und desgleichen 
Seblttss, das ungemein sarte und ansprechende Rondo 
Ei'^r^ ^fif AÜegretto iwn trappo; di^ Horn stimmt den 
Gesang an, der an heitere Melodien der Jagend erinnert, 
das Pianoforte nimmt ihn auf, das Horn setzt ihn fort, — 
dann folgen für beide Instrumente abwechselnd Passagen 
ToU Anmuth, und nicht ganz ohne Schwierigkeit. Die 
Modulation ist im Gänsen einfach , die Empfindung mitt- 
lerer Art. Es gemahnt den HSrer wie Liebesseben und 
neckisches Geflüster, dann wieder Aufflug zu ernsterem 
Sinnen, und wiederum die freundliche Melodie des Ein- 
gangs, höchst geschmackyoll verändert und Tcrzicrt. <— • 
Djoch wont an einem Werbe Ton F. Ries dies noch be* 
Sondere riibmen, da es sich ja hier von selbst versteht?-^ 
VortQglleh angesprochen haben uns, unt denn Einselnee 
nahmhaft zu machen, die zicrliciiY^ Melismen S. <f und 
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Älg. Bier itt der gan«. CJIwrakter de» Tondichter, in 
•rowr lieben.witrdig.ten Gestalt. Vor dem SchluMe S. ,i 
k«fcrt dM ern.te Stimme des Eingangs noch ein«,i ^u. 
der. Schnell folgt ihr 4ie heitere Melodie, wie An.' 
rang, und forjüsimo im WMchenden Taunel nUer Geftth. : 
le .chiieMet das Boado. . 

, »•-towMrth iat .., da., auch die Vidoncell-Stimae 
fc««*«gt wnrde, welche, eben so wie die Hornbegleitnnfc. 
•treng obligat, jedoch ohne störende. Herrortretln, «5 
»m Übrigen n»oht cu Mhwer iat. 

"'k"" Septuor darf »an woU ein Coneert- 
•tuk .m .choMten Sinne de. Worte.' nennen. Ein sehr 
«a..ehend« Säte wird, in dr.1 AbtheHungen, .on Piano 
Md Harfe eoncertirend rorgetragen , und die fibrinea 
vier oder auch drei Instrumente, wenn «an die Comno^ 
«t.on als Q u i n t u o r betrachtet , haben nur dienend ibi 
Begleitung.. Die Pracht der Behandlnng Jener beiden 
Haaptnutnunente, die imaende, ^hr einfache Anwen- 
«nag der übrigen, i.t mit.gcbahrendem Lobe anzuerten. 
nen. Becondcrs sind Clarinett und Horn im ^aämtß ei. 
nigcmal von der schönsten Wirkung. 

Selbst als Duo verfefalt da. Werk Mine* Eindmeha 
nicht im min Jcten. Ein deutlicher Beweis für .einen 
wnem Werth. 

SoUen wir nun dem Eindruck , den es auf un. ge. 
■weht, annShernd Worte geben, «o wOrden wir ihn «f. 

wa so bezeichnen. ' ^ 

Die erste Abtheilung, g.nu,U, 8/4, JlUgro mn 
troppo, wnrd eröffnet durch ein. etwa, .ehwermüthige 
Weh.t «mgbare, Melodie, welche das Piano rortr^U 
Dieae wird aufgenommen von der Harfe oder dem nwd 
ten Piano, von den einzelnen Violine, aarinett, Hiwa' 
v..ederholt, m reichen VerMhlingnag«., die Harfo kiÄt 
•rpeggirend, wie natürlich, wae hideM für den Kanofor.- 
U«en, wenn mu> die.. Stimme '.„f dem Piano vorträet 
«rtnnl«. «lebt oh«. Schwierigkeiten .... Diesem erst« 
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heit der Empfindung bei. Dagegen der zweite Theil ist 
ausgezeichnet durch die mannich faltigsten Modulationen 
in die seitnern Tonarten , und reich an den gefalligstoi 
Versierungeo. Um Einsetnes auttuselehnen» so sind TOr« 
Eüglich mehrere Stellen » wo die Harfe mit der Melodie 
überraschend elnfSlh, von bedeutendem Verdienst. — 
Bas Allegro hat ungeföhr den Ton eines heiter • ernsten 
Gespräches zwischen guten Freunden, etwa an einem 
Sommerabend, im linden Abendbauch, der wehmtttbige 
Gedanken erregt, indess die ersten Sterne flimmern, und 
Johanniswürmeben lustig im Grase funkeln. Nun tritt 
das wunderliebliche Adagio con moto^ Es dur^ 2/4, ein, 
und trägt uns, nur zu kurze Zeit, in den süssesten und 
schmerzlichsten Empfindungen, bin. Sehr einfach und 
echdn ist der Eingang mit Glarinett und Harfe. Dann 
folgen glänzende Goloratnren des ^iano^s, die jenen 
Sehmerz etwas lindem zu wollen scheinen , und zuletst 
anslaufen in das zierlichste Rondo AUegretto 2/4» g-moll^ 
in welchem alle Motive des ersten und zweiten Theilee 
Urieder erscheinen, aber wie in einem Zauberspiegel zu 
den fröhlichsten, ja selbst wunderlichsten Bildern umge« 
staltet. Die Laune und Lust will sich selbst Überfliegen« 
aller Ernst verwandelt sich in anmuthigen Scherz, der 
mit den süssesten Gesängen kindlich spielt. Wir meinen 
die Fülle der Lust und die immer wechselnde Anmuth 
dieses Stfickes nicht besser sefaildem su können, als durch 
das Bild eines Frühlingsmorgens, den eine heitere Ge* 
Seilschaft, Jünglinge und Mädchen, im Freien zubringt. 

Doch wie wenig ist diese Vergleichung im Stande, den 
eigentlichen Gejialt und Werth, die kunstreiche Durch- 
fülurnng, die ergreifende Einfalt des vorliegenden Stückee 
darsuthunl Hier kann nur das eigne Hdren wahren Ge* 
ttoee geben, und jazu wollen wir denn die Freunde des 
Guten und Schönen hiermit bestens eingeladen und auf* 
gefordert haben, um so mehr, da das Werk als Duo voll* 
kommen Terstaadlich und geniessbar ist» 

Dr. D^ 
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Galerie des Bf usicjens edlihre^ composi- 
teurs, chftiiteurs et instramentistes» etc. par F. 7. 
Fetisy profess. de composition k IVcole Koyale 
de Musiciue, h Paris et a Bruxelles* 

Dieset Pracbtw^liy wovon ein Probeheft tot out liegt, 
wird auf Subscriptioii berausgegcben. *) Das Äussere 
ist vorzüglich, gross Folio-Format, auf Jesus- Velinpapier, 
mit dem schönsten und reinsten Didot'schen Druck, b«i 
jedem Bildniss das fac-simfle der Handschrift des Gon^ 
ponisten, und S Blätier Text, Dreyssig Lieferungen wer- 
den das ganao Werk ansmaeben, von denen wenigstens 
8 und höchstens i3 in jedem Jahre erscheinen sollen. 
Jede Lieferung kostet 12 francs, die Abdrücke auf chine« 
SRches Papier über aa fr. Bei Empfang der Lieferung 
folgt erst die Bezahlung. 

Wir müssen gestehen, ' datt, naeb dem vorliegenden 
ersten Heft bu urtbeüen, der Preis äusserst billig er* 
scheint und das Werk jedem Musikfreund und jedem Ver- 
eine empfohlen werden kann. Die Steindrucktafeln sind 
•o rein und tehon geseichnet und harmoniseh abgedruektf 
daes man nichts Besseree in dieser A)rt hat; auch siebt 
man, dass sie, nach den besten Gemälden, die Eigenthüm- 
lichkcit des Urbildes vorzüglich zu erreichen sich vor- 
seUendf verfertigt sind. Die Lithographie von Langlum^ 
bat von diesem Werke die grösste Ehre. Das Korn ist 
sart und fein« die Schatten bis in die grdesten Tieiba 
durchsichtig. Selbst die tobbirten Lichter und Farbentdae 
beben sich gemäideartig hervor. 

Dieser Ehrentempel der Tonkünstler eröffnet sich mit 
dem Bildnisse eines Deutschen. Gluck ist mit Recht 
aa dieSpitee aller gestellt» indem Genialität mit ciaer 
aiseber Yollendung dai 'BSebsi« jeder Xvaat üc 



*^ In Mainz -wendet man sieb 'desshalb an die Hofmu* 
sikhaacUun^ von Öchoith d. 
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Welche Begeisterung briebl «oe -diesem ' hohen Auge her* 
,vor^ welche Kraft des Deahena In der Slim, . welche Fe- 
eiiglieit In der Nate und weleber Uehllche Ernst Im Man« 

de. Das ganze etwas breite Gesicht trägt deutsche Natio- 
nalität und Gründlicblieit , die Haltung und Tracht ist 
edel und einfach ^ ohne gemein zu se^n. Ich weis nichty 
ob ich irre« wenn ich in diesem Gesicht eine besondere 
Ähnlichheit mit Hlopstoch finde, eine gewisse Hoheit, eine 
Strenge, der man sich nnr mit Ehrfurcht naht und die 
jedem Betrachter sogleich das Ungemein«, Ausserge^ 
wohnliche verhündet. ' 

* • 

Ans der vom Herrn Heransgeber beigefügten fiiogrn« 
phle des Meisters fuhren wir hier folgendes ansangwelee- 
an : Glnch nm 1716 geboren, (eigentlich der Ffale ange- 
hSrend,) bildete sein Talent zuerst in Böhmen aus. „Der . 
natürliche Geschmack der Deutschen für Harmonie und 
die musikalische Eraiehung , welche sie selbst in der ge- 
ringsten Dorfschule empfangen, entwickeln vielseitig in 
ihnen das musikalische Talent.^* Auch bei Gluck war 
dies der Fall ; er spielte Ton frühem an mehrere Instru« 
mente, wanderte von Ort zu Ort, bis ihu endlich der Zu- 
fall nach Wien führte, wo er Gelegenheit fand, die 
, Grundsätze seiner Bunst su studieren, welches er meh- 
rere Jahre In- Italien fortsetate (17^) und seine erste 
Oper, Artaxjsrxesi im Jahr 1741 in Mailand auffShrte. So« 
fort folgten: Demetrius und H} permnestra , Demofoonte, 
Artamenes , Syphax, Alexander in Indien, die Fedra, 
Darauf wurde es 174^ an die Ojicr zu London berufen» 
wo aber» wie es scheint» Uändel ihm im Wege stand« 
Denn die bdden Opern, deren eine ^er Gigantenstu» 
ibiess, nannte diesier derbe Comptmist : abscheulich« r In- 
dess scheint damals gerade der Wendepunkt seines Gei- 
stes gewesen zu sein, welcher, ihn aar höchsten drama- 
lischen Bedeutsamkeit IHhvle« 

Diese, jedem Musiker gewbs merkwürdige , ja für un- 
ser Zeitalter sehr lehrreiche Veranlassung war folgende : 
duck' war beauftragt, ein Pasticeie eu machen, d. i. 
eine Handlung) welche aus mehreren» Opern ausge- 



■ 



Digitized by Google 



par F. Felis. i2i 

\irählte Musilist&clie «ich anm^et und gleicluam susclinei- 
det« Gluck stoUu nun, in seinem Pyramua und Thiabci 
die damals beliebtesten StGclie susammen, und passie sie 
andern Situationen und Worten an. Aber was war ' die 
'Wirkung? Dasselbe, was an seiner eigentlichen Stelle 
höchst gefallen hatte, liess hier kalt und brachte lieincn 
Eindruck faenror. Daaurch ward es ihm recht lebhaft 
klar , wie notbwendig jede Musik einen , der Handlung ' 
und des Gemüths gans eigcntbümlichen Ausdruck beben, 
nicht ein blosser Ohrenschmauss sein , sondern den Men- 
schen in seinem innersten Gemüth ganz ergreifen, und 
die Kraft des rednerischen Hhjthraus so wie die seelen- 
volle Betonung der l/Vorte mit dem musikalischen An- 
schlag ausammentrelfen mfisse, — » Seitdem entsagte Gluck 
'der damaligen italienischen Manier, von der Amaud sagt: 
„Die Oper ist ein Conccrt| wozu die Handlung nur der 
Prätext ist.*' — 

Nach Wien zurucligekebrt, bildete nun auch Gluck 
sein' isthetisches Gefäbl durch Lesung der besten Schrif- 
ten aus, und ersetsie auch bierin die Mängel seiner er-' 
sten ärmlichen Erziehung. 

Möchten ein so ernstes Bestreben manche der neuem 
Musiker nachahmen, die' nicht den mindesten Begriff von 
den Grundsätsen haben, womach ein Drama gebildet 
wird und was dessen Werth ausmacht. Sie wollen, dasa 
der Dichter gana für sie untergehe, während Gluck den 
Dichter in sich aufzunehmen suchte. 

Im Jahr 1764 ging Gluck wieder nach Italien und 
seigte in mehreren Opern, SU denen Calcabigi den Text 
liefertet Aleeste, Orpheus u. a.,. seinen veränderten 
Geschmack. Ja, er erhob sieb im iweiten Akte des lets- 
tern zu einer Erhabenheit, welche er selbst nicht mehr 
übertroffen hat. Aber noch glaubte Glnch in dem 
völlig Geregelten einer dramatischen Handlung den höch- 
sten Forderungen eines musikalischen Kunstwerks näher 
m kommen, und wählte dasu die Iphigenie Redners, 
welche auch in Wien schon (im Jahr 1772) wirklieb com- 
ponirt wurde« Ein bei der Gesandtschaft in Wien an- 
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gestellter fVaaeose« GeaclilftafSbrer ircn Bollet» lernte 

das Werlt und den Componisten liennen und bewundern. 

Durch ihn in Paris empfohlen, und von der Dauphine 
Jllarie Antoinetto^ seiner Schülerin 9 beschützt, kam er 
nach Paris, vio er mit den Ficcinisten sogleich den här* 
testen Kampf bekam. Aber seine Oper » die 1774 aum 
erstenmal aufgeführt wnrde, that eine Zauberwirkung, 
und sicherte den Ruf eines Mannes, dessen Geist in sei- 
nem 6oten Jahre noch Jugendfeuer Aammte. Aber auch 
die französischen Kenner fanden sich hier befriedigt: der 
dramatische Effect und die Conveniena waren gesichert« 
und dabei durfte das Genie denn wohl herirorbliteen. 

Der Schöpfer des Orpheus, selbst ein zweiter, stieg 
durch seine Kunst auch zur höchsten Achtung im Leben; 
grosse Herrn und Prineen beeilten sich , ihm, nach glän- 
senden Aufführungen^ seinen Oberrock und seine Perücke^ 
die er wfihrend des Spiels abgelegt hatte» an Qberreicben. 

Doch auch diese Gunst dauerte nicht lang. Die An- 
hänger Piccinis brachten es dahin , dass dieser nach Paris 
berufen wurde , und ihm 9 im Wettstreit mit Gluck , die 
Oper Boland aufgetragen wurde. Gluckt der damals in 
"Wien war^ begann awar die Oper, fQblte aber au tief die 
widerfabme KrSnknngy und lies? das Werk Hegen. Dock 
stellten die Opern Armide, (17^7) und besonders Iphigenia 
auf Tauris, bald sein hohes Ansehen in Paris aueii bei den 
Gegnern wieder her, und Piccini konnte bei der Compo- 
aition der letatem Oper sich durckaus mit Gluck nickt 
messen. 

Der geringe Erfolg, Welchen die leiste Arbeit Glucks i 
,,£cho und Narcissus**" iiatic, schwächte sein wohl 
gegründetes Ansehen nicht mehr. Über dem Entwurf au 
den Danaiden hatte er Anfülle i^on Schlagfluss und 
übergab Safieri dieAuafuhmng; kehrte dann surück nach 
Wien 9 der Wiege seiner Kunst» wo er nach einigen Jah* 
ren stiller Zurückgexogenheit am 25. INov. 1787 starb. 

Bei weitem überstrahlen die Schönheiten seiner Wer- 
ke die Mängel) welche das Kennerauge an ihnen aller* 
dinga bemerkt* Selbst der Iranaüsiache Beurtheiler ta* 

4 
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par F. Fetis. 1^ 

€|c)tf dam «r dem dramatimlieii Effelii su. aebr erg^^n 
ge w«Mn 9 wosn er tob den Gelehrten, mit denen er 

umgeben war, noch mehr hingetrieben worden sei. Seine 
Arien unterscheiden sich nicht genug vom Rccitativ und 
der Gesang ist oft schwerfällig« ja er geräth bei Ausmah- 
limg dair Leidenmbaften in Entwieklnngsscenen in Einto* 
aigkeit* Auch war er kein ganz corrocter Harmonist ; 
aber er hatte den Geist der Harmonie, und darum wirkt 
er dennoch. 

Aus dieser Lebensbeschreibung eines der grössten Mu- 
aiker kann man ungefähr die Art beurtbeilen, wie der 
Text dieses Werkes gesehrieben ist. — 

Die Bwaite lithographische Tafel zeigt uns den grös« 
sten aller Violinisten, Joh. Bapt. Viotti, gehören i753, 
und gestorben 1824) sanftes Gesicht, voll Lieblichkeit 
und anziehender Feinheit. 

Ganz anders sprieht ans der tiefe» melaneholische Ernst 
nnd die fast logische Strenge im Gesichte M^huls an, 

dessen Züge alle so fest geschnitten und bestimmt sind, 
wie der Charakter seiner Tonstücke ; (geb. 1763, gcstorb. 
1817.) Stete Besorglicfalieit, wie seine Arbeiten gefallen, 
und >ei der Naehwelt sich halten möchten» quälte diesen 
gnthmüthigen Mann im Leben beständig; er glaubte sieh 
Ton Feinden umringt,' und verwünschte es oft, die dira* 
matische Laufbahn betreten zu haben. — 

Der vierte hier dargestellte Tonkünstler ist Garatt 
(geboren 1764, gestorben i8a3.) 

)Br wird hier IQr den Torsüglichsten Sänger erklärt, 
den Frankreich besessen hat, und der nicht Italiens Ge« 
sangschulen, sondern blos seinem eignen Genie und ste- 
ter Aufmerksamkeit 9 seine Bildung und den daraus ent- 
sprungenen Buf Terdankt. 

Wir wünsehen, dam des Herausgebers und Verfassers 

schönes Unternehmen auch in Deutschland Beifall und 
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« 

▲nfbahme finde« indem -in Beinern Fache der Rfintte die 
Deutftch^en mehr als injdfesem geleistet haben , und eine 

Gallerie der Tonhönstler auch eine vorzügliche Verherr- 
lichung des deutseben Geisrtes sein wird, dessen Eigen- 
thiimlichkeit. Tiefe und GemüthUcbkeit allmählig mehr 
und mehr ' Anerhennung findet, und d«r| wie Cngland 
einen Hendel, so Franhreieh einen Glneh9 der Welt 
einen Moeart geschenkt hat« 

•Hains. 

Cr« Cm Brawu 



Sonate pour le Pianoforte et Tioloncella 
Cou Violon), comp, et ddd. etc. par Henri D'orn* 
Oeuv. 5« 

* 

Berlin , cliez Fr. Laue. Pr. i Rtblr. 4 S**» 

Viel sprudelnde Genialität, swar mitunter beinah 
wOd und Schrankenlos übersprudelnd, — « aber immer 
Genialitfit, und deshalb allemal ehren - und beachtungs- 
. werth, 2umal da sie im Ganaen mit Gediegenheit gepaart 
auftritt, so wie , neben manchem wilden Br aussen und 
Knallen, doch auch wieifer mit dem Scbmclee wunder- 
sam anmuthiger und ansprechender Melodie, sumal dea 
Violoncells in den rührenden Klangen seiner Tenorlage. 

Das Gesagte gilt torzüglich vom ersten Allegro rtsO' 
luto ina quasi maestoso^ E-dur, ^f^; — etwas hühlcres Lob 
mögten wir wohl dem Final, AlUgro non troppOj e-mollj 
beilegen; ^ desto wärmeres aber dem gans allerlieb- 
aten .^Imlaftf a aus C* Jur, tou dem man nicht weis, soll 
man es mehr neckisch , oder mehr kindlich , — oder 
mehr rührend nennen. 

Von Einzelnem, was hie und da Einer auszustellen fin- 
den, dagegen aber mancher Andere vielleicht auch Nieder 
in Schuts nehmen wfirde, sei hier keine Rede, indem das 
lUsehe, kriltige, originelle und mit mannichfachem Reise 
begabte Ganse, im Ganzen allemal vorzügliche Empfeh- 
lung Tcrdient. 

Gfr. mb$r. 
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lO Wolf^an^ Amad. Mozart. Eine begrün« 
dete und ausfiihrliche Biographie dcssel« 
ben. Herausgegeben zur Gründung und Er» 
richtung eines Monuments für den Verewigten, 
von Joh, Aloys Schlosser. 192 Seiten ii. 
(mit eiaem Notenbiattchen» fiacsimile«) 

II.)L«dwig villi Beeihovem Eine Biogra« 
phi« desselbeo» verbunden mit Urtheflen über 
•eine Werke. Herausgegeben zur Erwirkung 
eines Monuments für dessen Lehrer, Joseph 
Haydn, von Joh, ALoys Schlosser» (Mit 
einem lithographirten Briefe Beetlioveu's.) 93 
Seiten S« 

h4ä» Pn$ iMi BidilcTf Stapliam aad 8dd«i$«r. 

£• sind hauptsächlich zwei Forderungen, welche man 
an den Lebenibeschreiber berfiiunler Männer , und be- 
aondert grosser Künstler, macht. 

ErsUiob verlangen wir von ihm die möglichste Treue 
und Ausführlichheit in Darstellang der Snssern Schfch- 
salc seines Helden; dann aber wollen wir auch den herr- 
lichen Geist selbst schauen in seinem Enlkeimen und 
Blühen, ihn gleichsam die früheste Morgenröthe bis anm 
helleii, hohen Mittag seines Glückes und Rnhmes hinauf, 
begleiten, und so die Wechselwirhnng uinem und ans* 
Sern Lebens , das geheimnissvolle Gewebe des Geistes 
und der Kraft, aus welchem die Schöpfungen und Werke 
des Mannes^ wie elektrische Funhen der Galvanischen 
Hatte, entspringen, nJ^her erkennen« 

Daraus folgt, dass eine wahre Künstler -Qiographie, 
weit entfernt, schon mit blosser Aufslhlung der Jugend- 
schicksale, Lehrer, Reisen , Belohnungen , Leiden etc. ir- 
gend eines geistigen Lichtgestims zur Genüge gegeben 
feu'seyiif vielmehr selbst eine Art künstlerischer Hervor« 
bringung ist, die in höchster Vollhommeaheit nur der 
Meister selbst, von welchem sie redet, bieten mag. So 
schrieb Georg Vasari, sum Theil aus des Meisters, 
seines Lehrers und freundes Munde, das Leben des 
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Micliel AgAolo Boonarofi, so itoUta «iiMr G^tli« 

/ das unnaehalmitiebe GemShlde seines reicben Lebens enf. 

Wer aber immer das Leben eines Andern beschrei- 
ben will; der i/vird vor allen Dingen darnach streben 
müssen, mit demselben, ao viel möglich, alle Znstand« 
seines Daseyns und 'Wirltens in Gedanken iwieder durcli« 
anmachen ) sich anf diese Weise historisch mit dem ge- 
waltigen Genius, denn er schildern soll, näher «u be- 
freuaden, um dessen wahre Gestalt auch Andern geistig 
wieder erscheinen zu lassen , mit ihren Tugenden und 
Fehlern , ihrer Kraft und Schwache , und so die eigent» 
liehe Bedeutung seiner Schöpfungen, ihre Entstehung 
und Vollendung, nicht sowohl begreiflieb isu machen , — - 
das hicsse Unmögliches verlangen, -~ als unserer Tbeil- 
nähme menschlich näher au bringen. — 

Dass man nun Mosart^s und B eethoven^a Lebea 
auf solche, und auf keine andere Art, beschrieben 
wünschte, wird Niemand in Abrede seyn. Und wefr 
möchte auch den Finger erbeben zu einem Denhmal die- 
ser Heroen, bevor er sich ernstlich selbst geprüft, ob er 
auch in jeder Hinsicht dazu fähig und berufen sei, 
auf dass nicht dem grossen Todten » statt einer Ruhmea- 
erklSrung, Tielmehr eine Verdunkelung durch das Unter« 
nehmen su Theil werde, wenn der^ Krane des Genie*a 
durch gesprochene Worte überhaupt in seinem Wcrtha 
steigen oder fallen i&Önnte? — 

,In wiefern hat Hr* Schlosser der erwähnten Fo* 
derung entsprochen? — Denn, dass er diese Absicht ge* 
hegt, sagt ja nicht nur der Titel auPs unTerkcnnbarste, 
sondern auch die Vorrede. Solche Mensclien", heisst 
es da, „sind Phänomene, die man anstaunt, und deren 
,,treue Abbildung der Forscher der Menschennatur als 
„sch&tabare Kabinetsstfieke ansieht« au denen er oft aa- 
,^ckkehrt, um an Ihnen den unbcgränaten Umfang des 
„menschlichen Geistes au bewundern/' Er Tersiehert 
dann ferner, da die bisherigen Biographien und Nach- 
richten über Mozart in Schlichtegroirs Nekrolog, 
in Gerber*s Lexikon, bei Bochlita und Dt» Bein* 
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Moxaris and Reethopens* iXJ' 

hard iiklit genllgteii» auf wieder1il^1fi»t Vwlasgeii eiB# 

SammluDg aller dieser Überlieferungen untemomraen, 
und dieselbe mit Berichtigungen und Ergänzungen, die 
€h* am Wien und Salaburg eiagatammalt» Termehit aa * 

Demnach gibt er von S. i »-^ 4' allgemein bio- 
graphische Notizen über I^ozar t s Leben. Abge- 
liasca, wie sie da stehen, enthalten sie weder Neuett 
Boeb betonder» Lehrreieliei Aber das Gesammtweeen dee 
j;roMaii Maittcra. Die Binderjahre sind aueb bier mk 
MverbSltnittmässiger Breite abgehandelt, über das spi* 
tere Leben so wenig etwas Befriedigendes, als man dies 
in den früheren Vorarbeiten findet 9 die man bier meist 
wdrtlicb benatil findet* Die tob vom binein anbehol- 
feae DartlelliiDg wird dnrcb aolaba Mosaibarbeit nur nocb 
nngleieber« 

Daran r^iht sich der sweite Abschnitt: ,t Anekdoten 
yyiiiid mancbea Andere ans Moaart's ilterem Leben , mil 
^UrtbeOen Ton ihm und über ihn«** So nennt sieb dieeea 
wonderliebe Allerlei tob 4^ AbiebnitteB, deesea Inbalt 

mehr oder weniger Mozart betrifTt. Auch hier finden 
sich in der Regel nur längst bekannte Anekdoten und 
Charabtaraüge« deren Beschlast — Gerber*s Urtheil über 
Moaart macbt. Man atösst bier nur anf Gesanunellca* 

Von der Begründung*', welche der Titel Ter- 
heisst, ist nirgend Frage. Auf Treu «nd Glauben muss 
der Leser nebmeBf was ibm gdboten wird» «nd sollten 
aueb Tiger mit LSmmem, naeb dam Diebter» ausaniBieB« 
bommoB« 

Es ist wahr , auch kleine Züge aus .dem Leben be? 
deutender Menschen haben oft unschätzbaren Werth. Ist 
ea docb Fl untere b^a liebenswürdige Trenberaigbeity 
mit manefaeB M eBscbliebbeiteB seiner Helden uns bebanBt 
au maeben, welcbe von }eber ibiti anter allen Gebilde* 
tcn und Geistreichen so viele Frcuiule erwarb. Allein 
nur verwoben in die Darstellung des Lebens 9 vereinigt * * 
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^ Schlosser^ Biographien 



mit dem Bilde, erhalten sie erst ihren wahren Ausdrucli« 
Anekdotenlesen sind noch keine Biographien* 

Und wie gross war die Menge des Stoffes, der^ hier 
Torlag ! Seihst Hrn. Schlossers, wie man bUlig * an- 
nehmen darf, in Wien, nnd wohl gar andfrwfibrts noch 
SU Tcrmehrende, Sammlttng' bewährt dieses« Dahin, zn 

den höcht anziehenden und lehrreichen Überlieferungen 
über Mozart, die über sein geheimstes Wesen Aufschluss 
geben-, liesse sich ein Brief Mozarte an einen Baron S* 
rechnen, wSre er nicht > wie Seite ii8- auidrücUlich,ge« 
aa^t wird, aus dem fransösisehen Jflurnal gMral^ also 
aus einer wenig treuen französischen Übersetrung wieder 
ins Tcutsche zurück-übersctzt, mithin aus getrübter Quelle 
mitgetbeilt, indess er in der Ursprache und in ungetrüb* 
ter EigenthiimUchheit, schon aus der Leipsige^ Mus« Zeitg. 
Ton 181 5 hStte entnommen werden können» YergL Ci- 
cilia, 19. Heft, S« 224.) 

Zuletet wird die mythische ErsShlung ' über die ' £ol- 
etehung des Requiem 's, dann* eine etwas prosaischere 
(N. 38.) gegeben, selbst der Name des Bestellers (durch 
Gfr. Weber nun längst bcl;annt), des Grafen Wallsegg 
BU Stuppach, S. i4i genannt, der Sässmayersche Brief 
mitgetheilt, und auf weiug Seiten die Streitigkeit* über 
r die ganee oder theilweisV Unechtheit desselben als durch 
Hrn. Stadler, dessen persönliche BeLanntschaft der 
Verf. maclitc, auch bei ihm Urschriften zum Requiem 
und eine vollständige Abschrift (nach S. sab, völ- 
lig. entschieden und abgethan behandelt* Die Dunkelheiten 
nnd Verworrenheiten der Schlosser^schen Deduclion, die 
schlechterdings nur Wiederhall der Stadlcr'schen Grfinde 
ist, naciizugehen, fühlt der Leser von ürtheil sich schwer- 
lich berufen, besonders in re acta^ yio alle Bemonstration 
doch nur -post festtm kommt» — (Dagegen ist es nicht un- 
wichtig, den Biographen Ton seiner BekanntaeJiaf t 
mit Hrn. Stadler reden au hören* Warum, zeigt 
' sich am Ende. — ) 
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Zum Schluss gibt Hr. Schlosser ein Vcrzeichniss 
▼ oji. ]l|osart*a hinterlassenen Werken, um zu 
s^igen, wie er sagt» i^datt M. Viel scbrieb, und ia sei« 
9^ea früheren Jahren Tiel schreiben musstc» nnli uns in 
,,den spatern Meisterwerhe übergeben zu hönnen.** Die- 
ses Verzeicbniss ist bloss summarisch, und lässt in Rück* 
aicht der ToUständigen Litteratur freilich Viel zu ivüu- 
•chen. 

Ben* BescMnss nacht Iffosarfs selbstgeführtea Tage* 
bueli über seine Gompositionen vom Februar 1784 bis 
JSiov. i79»i in welchem bekanntlich das Requiem fehlt. 

Zugegeben ist dem Ueftchen ein Fac-Simile, ohne alle. 
Erhlarung, entnommen, wenn wir nicht irren ^ aus einem 
frühem Jahrgange der Leips. Mus. Z« 

Beethov en's Biographic besteht aus zwei Abschnit- 
ten : einem Lebens-Abriss des Verewigten, vom Verf. 
1 ^ 76, und Urtheilcn (von wem, wird nicht ge* 
sagt)« über Beethoven's Werhe, 8. 77'-r93.-- Eine Nach* 
Schrift am Schluss .Tcrheisst in hurser Zeit noch eine 
Nachlese von Zügen und Anehdoten ans Beellioven^s 
Leben. 

Dabei drängt sich wiederum die Frage auf , warum 
beide ▲btheilungen getrennt, und nicht lieber organisch 
▼ereinigt erscheinen. Ohne eine solche Einigung ist an 
eine wahre Schilderung des unsterblichen Meisters ein* 
mal nicht zu denken, und Alles, was über ihn gesagt 
wird, ohne immerfort seine eignen Werke und deren 
Entstehung im Auge au behalten > ist kaum etwas mehr» 
•Is hohle Worte. 

Beethoren's Leben in seinen lussem, so einfache!^ 
Umrissen, ist von dem Verf. siemlich genügend ercahlt. 
Besser freilich wäre es dem Leser zu Muthe, wenn er 
nicht so oft an Compilation erinnert würde, wozu die 
ttnendlichen^Noten über so behannte Männer, wie Seb« 
Bach| Hindel, Hajdn a, a., deren Lebenslauf nach Ger« 
ber u. a. jedesmal foUstSndig ersihlt wird«, nicht jrenig 
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Diese AusfShrliclikeU am unrechtea Orte befallt den 
Ver& no^h emmal, wo am Sebluss die Leiclieiifeieriich* 
keifen bei BeetboTen*t Begräbnitt bi extenso ersSblt 

werden. Debei gedenkt er zugleich seines Planes, Beetbo- 
ven, so wie Ua^rdn und Mozart, in Wien Denkmäler er- 
richten EU lassen , zu deren Unkosten aucb der Ertrag 
dieser beiden Scbrillen yerwendet werden solU Eine 
Absiebt» der man gern Gerecbtigkeit wiederfabren lässt» 
wenn auch die Erreichung derselben anf diese Weia« 
ziemlich in weitem Felde liegen dürfte. *) — 

Die „Urtbeile über Beethovcn's Werke^^ meinen wir 
(selbst der Styl brin^ auf soicbe Vernlutbangen) bereite 
ibnlich oder mit denselben Worten, brgendwo gelesen an 
babeo. Wenigstens entbalten sie nichts Nenes, imd sind 
so wenig als die Biographic, frei von ungeschickten Aus- 
druckweis/en und schiefen Ansichten. Z. B. S. 88. ,,Frei- 
fj^ch mnss jedisr Künstler Tor eine rücksidbtlose Kritik 
ffgestellt werden; aber man darf dabei auch die beson- 
i,dere Natur desselben niebt übersehen , sondern muss 
„sie befriedigend eu erklSren suchen durch Anwendung 
„der allgemeinen Grundsätze/^ Schwindel erregendem 
Gedankenwirbeil — 

Oder was sollen Redensarten (um das gelindeste 
Wort an wlblen») wie diese, gleieb su Anfange der Vor- 
rede : «fWir trauern darum nicht Mosa über nnsem Ver- 
f^lust) sondern auch darüber , dass kein Ersatz (!) uns 
«ytröstcn werde. — So gross Beethoven als Kfinstler 
^war, so gross war er aucb als Mensch*« — 
u« dgU 

Übrigens bat Hr. Abb ^ St adl^er (laut der Vorrede) 
dem Verf. einen Brief BeetboTon*s mitgetheilt , den die* 
ser, trotz seiner Länge, lithographiren Hess, und diesem 
Heftchen beitiigte. Durch die Schrift wird diese Zugabe 



*) Dies ahndet selbst dem Verf. S. Vorrede su Bcoth. 
Biogr. 8. X 
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im mÜKUstMi ai^l motavirt, und tuht mil Uir in ]ieii|«r 
y«rbiiidiuig. *) 

Möge das «llgeneiiie Verlangen n«eh eintr Lebensb«* 

Schreibung des musikalischen Doppelgestirnes Mozart 
und Beethoven, im höheren Sinne und würdig 
ikrt% unsterblichen Ruhmes^ niclit mehr gar a« lang« 
«ib«lirMigl bUUiev. 



Nachschrift der Redaction. 

Der Herr VerfigiMer der vorstehenden Anzeige 
hatte, bei Einsendung derselben, uns ersucht, das- 
jenige, was in Hinsicht auf die in beiden Biogra« 
phieen enthaltenen einzelnen historischen Data 
Bfxs der Geschichte der beiden grossen Tondichter 
und ihrer Werke, etwa noch sonst zu erinnera 
•eyn möchte t in Anmerkungea und Zusätzen bei* 
zufügen. 

Wir konnten nicht besser thun» als die also an 
nns gestalite Bitte 9 Huf den aU|^eroein als dassisch 
anerkannten Literator und reichien und glückli- 
chen Besitzer f namentlich Mozartischer Originale 
Manuscrlpte, Herrn Hofrath Andrd in Offen* 
bach übertragen, welcher, wie Herr Schlosser S. 
169 sagt, Käufer des ganzen Mozartischen Nach- 
lasses an Manuscripten geworden war. Derselbe 
hat denn auch die Güte gehabt, uns die Mitthei- 
lung zu übermachen , weiche wir unsern Liesern 
nachstehend vorzulegen die £hre haben. 
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die erhalten hierbey die mir r.ur Einsicht mitgetheilte 
Schlossersehe Biographic Mozarts zurück. 

In Betreff der darin angeführten 3 Hefte theoretischer 
VerseicliiiMie Mosartacher Maauicripte, welche in nehMr ' 
Veiiegshandlmig erschienen seyn sollen f bemerlie idi Ih« ' 
nen, dass dies irrig isU *) 



i*) Es heisst narollch in der Schlos^erschen begründeten 
Biographie Mozarts , S. 169 w. f. ,fEs ist unnöthig, 
„dass ich die in Druck erschienenen, oder seiner 
'„Wittwe in Manuscript hinterlassenen Werke Mo- 
,,sarl*t einseln aunUhre, indem dieses wen dem 
Kaufer des ganzen Mosart'schen Nachlasses an 
„Manuscripten, Herrn Andr^ in Offen bach, 
„schon in «wei Heften, auf deren ersten Seiten der 
),Titel der Werke mit dem Datum ihrer Entstehung, 
„und auf denen gegenüberstehenden die dazu ge- 
,)hörigeu Themata in Noten geliefert worden sind, 
„bereits geschehen ist. Ich wunsdie nnr sn seiceni^ 
fjdass Moeart viel schirieb aus der obigen Mil« 
tneünng des Herrn Andm^ ersieht man aber, dase 
das angeblich erschienene zweite Verzeichnis, wel- 
ches Herr Schlosser seinen Lesern so genau Seite 
für Seite beschreibt, — gar niclit existirt, sondern 
Ton Herrn Andre nur erst angekündigt war. — 

Unsere BafOrhaltens härte Moxarts heiliger Name 
mehr Ehrfttrcht rerdient, als dass man sich anf vo 
leiditfertige Art daran setzte» seinem Gedächtnisse 
ein Denkmal setzen zu wollen, so wie auch die Hei- 
ligkeit der Wahrheil anderer historisch nun einm<il 
unwiderlegt begründeter Tiiatsachcii mehr Achtung 
verdient , als dass es sollte gewagt werden dürfen, 
ihr neuerdings entgegenzutreten , in einer Schrift, 
welche den Werth ihrer BegrQndnng 9uf so band« 

§ reifliche Weise bloss giebt, wie wir es unter An- 
deren auch wieder in dem ebenerwähuten Puncto 
von dem vorgeblichen «weiten Andr^'schen Verzeich- 
nisse sehen. 

Unerwälint lassen >vir eine grosse Menge anderer, 
mehr und minder bciieutendcr UnrichtigUciten und* 
HnYoUstindigheiten* Vom Requiem wollen wir 
fibrige^s beiliufig anführen, dass der Herr Verfasser 
yag. 171 nnr erwahnt| dasselh» aai Br^thopf und 
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• Ith habe bis jelst mir das unter Moearts Nacblass ¥or- 
. gefiiiid«ne Maniucript temet» tobl 9. F«br. 1784 anfangen- 

• das Catalo^ heraiitgagabmi , ob^eich icb acbon damada 
(i8oft)die Heransgabe ainca iwaitanTarBeicbiiittaaTerspro* 
eben hatte. Bcy genauerer Prütung der betreffenden Ma- 
nascripte zeigt sich aber, dass bey weitem nicht alle mit 

- dem Datom ihrer Entstaboiigy ja oft nicbt einmal udt dar 
Jtfbraiaagaba Tärtabeii waran* Da aiab warn diaaes awaita. 
.VeraeiebmM aidit ebroaologiscbf wia daa bar^ta (edniek* 
te, abfassen liess^ und da es anab nur die in meinen Uän- 

• den befindlichen Manuscripte entbalten sollte , als solches 
'-•bar immer nicht Tollständig zu. nennen gewesen 
. wir» ao bonnta iab tber dia Art und Waiaa tafnar Al^faa« 

aung nodi wMkt ainig mit mir wardaa. Waa nan.auai& 
diatam atan Yarsaiabaisa an allgemaiaar Vollttia* 
digbeit mangeln muss^ dass wird es durch An- 
führung der unvollständig hfnterlassenen Ma» 
i nuacripta tou einer andern Seite gewinnen. Icb hatte 

- mabiem TerabrL Freonda Gerber ^ne Aba^rill dieaea' 
Veraeicbaiatet mitgetheilt, tou welaber dars^e ewen 
Auszug för die Fortsetzung seines Tonhünstler - Lexicons 
gemacht hatte, welchen 9 wie icb sehe» Harr Schlosser 

. ebenfalls benutat bat. 



Härtel in Leipzig in Partitur gedruckt, und bei 
Andr6 in Oifenbach im Glavier • Auszuge erschienen. 
Es ist aber der Glavierauszug bei Andre nicht allein 
in zwei verschiedenen Auflagen erschienen, sondern 
aucb bei Simrock in Bonn und wahrscbehilieb äucb 
• Boeb in mebren anderen Verlaehandluneen arschie* 
nen ; ^ ebenso die Partitur selbst bei o. und Här- 
tel nicht Ein- sondern zweimal, ausserdem aber auch 
noch in Paris bei Ozi und, laut des Meiseischen Ka- 
talogs, auch selbst in Wien bei Steiner. — Eben so 
soll, laut S. 1789 lit. e ein Ciavierauszug des Titus 
in Daraistadt ersebienea sein! — indesa in Darmstadt 
noch niemal ein MusikTarlag eiistirt bat* — Fs wäre 
.Ifitig« die Beispielsammlang aolcbar IJnncbtigbei« 
tim weiter fortauaataen. 

D, Bd. 

CM«»» 9. M, (M 3«.) 11 
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Es unterliegt wohl lieinem Zwoifel, dass Hr. SclilosMr 
besser gcUianiiaben würde, sich auf den VarharUht 
mdncr neuan Ausgabe dar ParlHar dea Mosarttahan Bo* 
^iem Sit baaieliaii, als abannala eine «ariehttga Ersib« 
lung über die Entstehungsgeschiebte dieses Werliea zu 
machen. Nachdem Ihre Ergebnisse über dieses Werk öf- 
fentlich erschienen sind« finde ich nichts weiter sa bamer- 
iiCB, als: daas man Thatsaabaa erst ungeschehen juaeben 
bttnuen muss, bevor man mit neuen Enliabtnsi- 
gen auftreten will* 

Ich kann indessen nicht umhin, übrr den hier abermals 
lur Sprache gebrachten Choral, welchen Mozart im 2icn 
Unale seiner Zauberilete als cantvs Jirmus behandelt hatf 
■n bemerbeu': daas es weder die Melodie des Liedes: Du 
dessen Augen flössen» noch desjenigen: Christ 
unser Herr cum Jordan kam, sondern diejenige des 
Liedes Ach Gott vom Himmel sieh darein ist, 
welchem Moaart einen Zusatz als Schluss nach der Prime 
gegeben bat. Da Gerber dieser Melodie den tou ibm an« 
geehrten Text unterlegt hatte, so bann ea aeyn, dass .man 
In Sondersbansen beyde Lieder über die hier angeföbrte 
Melodie gesungen ; allein schon seit 1755 besitzen beyde 
ihre eigenen Melodien y von welchen die des Liodes 
Christ unser Herr etc. die ältere ist, da man i5'i4 
daa Lied: Ach Gott Tom Himmel ete« nach der ITe* 
lodies Es ist das Heil «na kommen her, gesungen 
bat. 

Der im 1. Th. des angeführten Kirnbergerschen Werks 
Pag. 243 stehende Choral ist allerdings auffallend ahnlich 
mit der Mosartscben Bearbeitung in der Zauberflöte, al- 
lein es ist nicht dieselbe Cboralmelodie , sondern die Me- 
lodie des Liedes : Es woir uns Gott genädig seyn. 
Dies zur Berichtigung, und wenn Sie wollen auch cur öf« 
fentlichen Bekanntmachung. , 
Leben Sie wohl ete» 



13Ö. 

■~ ' Kleine Entgegiiting 

a^uf dü im 29. Heft der Cäcilia gegCf 
^i^nc Aufforderung, Z. i^an Beethpven 

V . betreffend« 

Seethoren ist mir , und gewiss den aw^ltWt 

Mu^ikiieiinerni eiae zu t^heure Erscheinung, 
ujf^ in eif^ UrtheU einwstimmen ^ wie wir es in 
dem an:: efiihrten Heft lasen. , Fern sei es von 
niirt mich etw i» ein^n Federkrieg wegen des 
pro und coTifi'a. einzulassen;, aber ein Wprt auf 
die , vielen Beschuldigungen kann nicht unerlaubt 
sein. 

War es denn mit Beethoven wirklich so. 
schUnun u^4 hat er «»nur so ins Blaue hin.r. 
II in gesell rieben 9« wie Qerr Ernst Wold^ilM 

meint?. 

Diese Frage zu beantworten » setzt Belfiannt- 
Schaft mit seinen letzt ern Werken voraus; denn 
diese sind nur eigentlich der Stein des Anstosses* 
Unter ihnen befinden sieb nun (nicht nach der 
Ordnung gewählt): 

Die neunte Symphonie, weiche besonders 
^ seit ihrem Erscheinen viel Anfechtung er-^ 
litten ; 
eine Missaf und 

4 

ein Violinquartett. 

Also diese Werke» diese sind ej^wa» ohne 
die übrigen fein gewühlten Ümschweifiingen des 
Herrn Woldemar zu wählen, „höchst ab- 
sehreckisnd, geschmacklos und entsetz^- 
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lichf*^ i^m da «r keine Werke inrder Auf« 
ibrdlerang angegeben hat, so rennuthe iebt zvi 
Herrn Woldemars Besten, dass er wohl die > 
hdchst leicht zu fasaendeUf herrlichen Ouirertür'enf 
auch eben so wenig wohl das verschmitzte, scheU 
miache Liedchen: war bei Chloet niitga« 

i^aehnethü. 

Bekanntlich hat Beethoven an 130 wd 
nehr Werke geschrieben. Ist es nun recht, ei- 
nen Mann wie dieaen nach dem Tode auf eine 
aolche Art an den Pranger %n stellen, we- 
gen etwa dreier Werke, die er in den letzten 
Lebenajahren schrieb? — Sind sie wirklich» was 
Herrn Woldemar und zehn anderen, die eine sol- 
che Aufforderung machen können, schwer möchte 
zu beweisen sein, sind sie wirklich fflr einTolt- 
haus gut? — Sollten sie es aber sein, wie sie 
es nie sind, so werden sie bald in Verges- 
senheit kommen — das Urtheil ist dann gesjpro« 
cken und jedes Wort darüber verloren. — 

Undankbar wurde Mozart von denDeut- 
sehen behandelt, undankbarer Beethoven; 
denn de*k erstem Titus und Requiem wurde als 
iheurer I^achlass gehalten ^ als Reliquien noch bis 
jetzt verehrt, doch Beethoven» der wie Mo« 
zart mit den nöthigsten Lebensbedtirfniyen fast 
stets zu kämpfen hatte , soll — — Aber nein» 
nicht die Deutschen, sondern Einer he^ 
schuldigt ihn der »f düster n» leeren, trok». 
kenen, plan* und geselimacklosen Spe- 
culationen!<< 
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NiMf Einer ]^uak nicbi verlangABf das» aiu 
den vatoraudiea «ollen» ob die Symphonie ii.t. w«. 
für f»das ToUhaus« passt, Einer benimmt B e e U 
hoToma letzten Werken keineA W^nh» Einer, 
^ebt und raubt dem wahren Verdienste keinen 
Lorl>eerkran2;. für Einen kain Wort mehr; aber 
ifir And er Oy die so schwacli rielleielit wftrettf 
eia ähnlichea Urtheil zu fallen. 

Beethorea kat eine neue Bakn gebrochen;, 
wollte er sie beiiauptcn , so musste er, da seine 
Jünger ilm schneii naoheiiuint immer Naues 
leialen« Sein Lauf endete ! — Die Jünger nahe- 
ten noch nicht, denn steil ist der Wag» den er 
gezeichnet 9 auf den er voUendet hat« — ~ und 
darum sind seine letzten Schöpfungen uns ein 
Geheinmiss noch« I^aiit erst die Ziek» wo wir die 
neunte {d^nrnU») Symphonie mit solcher Leich« 
tigkeit und Huhe» wie die erste iC^ciur} hd« 
rettt so ist gewiss alles uns jetzt UnlUare daraus 
verschwunden und eben so gewiss ein neuer He- 
ros vorhanden! der uns weit vorausgeschritten ist, 

Pro£ M. B. Müller nimmt sicher das wahre 
WQrt über Beethoven nicht wieder zurück, 
wenn er in a^er Reise nach Italien S« 54 
sxigt: 

9»BeethoYen ist vielleicht der g.rösste ästhe* 
,,tischm Künstler. Seine tief empfundenen . 
99 Werke gehen ihrem Zeitalter weit voraus. So 
99 wie Sebaatian Bache Werke jetzt nach hun« 
9,dert Jahren wieder aus der Vergessenheit her* 
99 vorgezogen wardeUf wird m^ auch jene wieder 
99aua dem Grabe erwecken. 



Digitized by Google 



13& Kleine Entgegnung^ Beethoven betr. 

Zum ' Scliiim mm noch £wei Won« über den 
UMterliliehM MeitMr, 4ia v^lk»firaien aaf ihn 
pa8s«n> obgleich sie ursprünglich nicht in Bezug auf 
üui» aendern mi Mozart geschrieben wordea 
aiad« 

9^ Matt vereinige tiefe Kenatniss der Kunst mit 
dem glücklichsten Talent, reizende Melodien zu 
erfinden, und verbinde dann beides mit der grdsst* 
mdgllchsten Originalität, so hat man das trefFend- 
Ste Bild von *— Beethovens musikalischem Genius« 
.Nie kann man in seinen Werken einen Gedanken 
finden, den man sehe« einmal gehdrt; so^ar sein 
Aivkompagnemenl ist immer neu. Unaufhörlich 
wird nan ohne Rast von efinem Gisdankeh zum 
andern gleichsam fortgerisseui so dass die Bewun- 
derung des letzten beständig die Be\TUttderuttg 
aller vorhergehenden in sich verschlingt, und 
man mit Anstrengung aller seiner Kräfte kaum 
die Schdnheiten alle fassen' kann, die sich der 
Seele darbieten« Sollte man Beethoven eines 
Kehlera zeihen wollen, so wäre dies wohl das 
einzige: dass diese Fülle vonSchönhei- 
ten die S ee le , beinahe ermüdet, und 
dass der Effekt des Giinzen zuweilen' 
dadurch verd unkel t.wird. Doch wohl dem 
Kunstler, dessen einziger Fehleir in allzu* 
gtroaser Vollkommenheit besteht. - ^ 

So viel zur Entgegnung der Aufforderung* 

l'eipxiS ia April iSsl. 
« • 
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Das Ghromametre« 

Unter dmem Namen haben tehon vor einiger 

Zeit die Instrumenteninacher Roller, et BUuchet 
in. Paris ein Werkzeug bekannt gemacht, welcliqs 
bestimmt ist, als Erleichterungsmittel beim Stim- 
men des Pianoforte zu dienen, und namenliich 
dem Stimmer die Mühe der Temperatur zu 
ersparen 9 indem es ihm die ganze chromatische 
Tonreihe (daher Chromametrey angiebt, so dass 
er nur die Reihe der Ciaviertasten nach den ihm 
vom Chromameter angegeben werdenden Tonhö- 
hen einzustimmen braucht» 

Das Werkzeug ist ein verticales Monochord, 
zu teutsch ein aufrechtstehendes, einsaitiges Ton- 
werkzeug, welches mittels einer Taste wie eine 
ClaTiertaste, angeschlagen wird. Am oberen Thei- 
le ist ein beweglicher Steg angebracht , welcher 
mittels einer Feder sich auf verschiedene mit C, 
Cis^ D, Dis u. 8. w. versehene Striche stellen und 
befestigen lasst, und so die~ Saite des Instrumen« 
tes mehr und mehr verkürzt, so dass sie bei der 
Stellung des Steges auf C den Ton C, — bei Cis 
den T^ Cis l>der Des , bei D den Ton D giebt 
u. s. w., und der Stimmer nur die einzelnen T0« 
ne des Pianoforte nach den correspondirenden 
Tdnen des Chromameters zu stimmen braucht ^ 
dadurch also der Mühe 9 die Temperatur zu su- 
chen und zu £nden, enthoben ist« £a versteh! 



\ 
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Nicht -Erwiedenuig. . 

D en Lesern der Cacilia ist wohl der Auf» 
satz des Herrn A. B. Marx in Nr« 16 der 
Berliner allgem« xuusikaL Ztg. >,£nd- 
j^lich noch Persönliches! Gottfried 
^yWebers Uebelthat an Beethoven. 
fpEnse rtcidendum» ne pars sincc'^ 
^ra trahatur** bereits bekannt, und die» 
jenigeiif welche denselben noch nicht gelesett 
haben und auf eine nähere Bekanntschaft 
mit demselben begierig sein sollten« .bitte 
ich> das gedachte Blatt nachsehen zu wol- 
len, indem ich, obgleich der Herr Verfasser 
die Verbreitung desselben auch durch den 
Weg der Cäcilia wünscht, — dieser schmei« 



*) Der Brief des Herrn Um an mieli an Sehern* 
heiliglieit dem gedrückten AnfiNttse niehts nadlge* 

bendy lautet wie folgt: 

Berlin, den i6* April i8a& 
Wohlgebomer 
iHoebzttverehrender Hen^i 

Möge der anscheinend seltsame Schritt, d^n 
ich thue, indem ich Ihnen meine Erklärung über 
Ihre Bekanntmachung im 29« Heft der Cäcilia zu- 
sende und um deren schleunigsten, vollständigen 
und genauen Abdruck in der Cäcilia ergebenst 
anhalte: möge dieser Schritt seiiie nächste und 

CäcSl». 8. Bwi (M 9f.) 12 
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Sehr überzeugt» dass es meinen und der 
Wahrheit Freunden und jedem Unbefange- 
hen leicht sein wird» meine Vertheidigung, 
überall wo eine solche der Mühe werth und 
nöthig scheinen könnte ^ gegen die Unziem« 
Ucbkeiten» Ungerechtigkeiten und sonstige in 
jenem Aufsatze enthaltenen Dinge, von selbst 
Jierauszufinden» will ich übrigens diese Ge» 
legenheit benutzen > mit der mir gewohnten 
Offenh^t hier einen Irrtkum anzuzeigen» 
in welchem ich bdl jenem meinerseifigett 
Artikel^ wie ich jetzt glauben« muss # aller* 
dings vekfailen, und welchen im nächst^ 
Cäcilienhefte zu berichtigen» bereits längst be»* 
schlössen war, auch ohne dass es dazu des 
Manischen Posaunenstosses bedurft hätte s 
Ich habe nämlich in dem Beethovensclien Brie* 
fe an Herrn Stadler den Schriftzug» welcher 
einem so ganz und gar ähnlich ist wie ein 
Ei dem anderen» wirklich für ein j^gelesen» 
indess ich jetzt allerdings glaube» dass es 
kein sondern ein A vorstellen solle. 
I7^er alles Uebrige» — und namenttieh 
ß. über die Absich t# welche Herr. Marx 
dabei haben konnte» so zu thun wie er ge* 
than» d. h* in einem» sichtbarlich mit gar 
grossem Wohlgefallen gearbeiteten 
Aufsatze» eine Masse von Beschuldigungen und 
Invectiven gegen mich au&uthürmen» die sich 
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Die Macht des Schönen 

in der 

T o n k u n s 



wlaiig« «• ron «.V, Mu.ario», ich 
Ihnen bestimmt sagen: was Seh«» ut Sa«m9 



S» doch li«b«r g»Mgt: füUeo und empfiadea Ja*. 

»Nein, iu woUto ich eben nicht, «aet. 
„M«,.rion. Sie müasen mir ««geb«, d«, ^fc 
„d^Sch««. .ach wohl d«k.« Uta«, und jeder 
»««knke .tts.t .ich - so schwer da. ««fc ui 
„manchem seyn mag - dur«h vamandliche Worte 
^f"' Sie mir mache«, 

oder nichi.« 
60 to«n sie mich antwortem d.» ich J«^ 
•mz.6e« Gedanken .utuir., der .dch, ron der 
E«pfi«d«g ebzuleiu» w8re und mit der EmnJ 

minder fiiWb.r ia V^ainns ^aude. I,t 
■« gar die »ed. vom Schöne«. ,o 
njanche. Schöne ged«üc«üa. «npfi,«Ie« werd!^ 
^ «wa. fich««- .„ denken, ohne sich 

<)ds wahre Sehi^ne 

will aar gefültltnud Ai-.k* v 
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Zuln Gkikfik. für um f dje wir in uniem Tttgm. 
nicht mehr mit der Lyra de» Orpheus in de« 
liandf voA .fi^c^i&aiiUnaeii zerrissen 9,11 wetrdei 
fiünchliA dürfiM» giebi: .et, uiiter denen f deren 
menscMlches Gefühl uns no^h einmal Menschen 
au ersieben<li^f£Bia iäapt^ einige, die bei.der lei« 
testen Berührung von aussen zugleich ihr Innres 
in Bewegung gesaut fühlen; ankeret bßi deneie 
fUnere BerOhnuigen zwer.kc;»«!» Weilern Binv 
druck machen, die aber gegeii .d^s, i>va^ auch ohne 
tchtecklialte firseäüiterung dw lauten, Mensehen 

durchdringt, gar \vohl empfindlich sind* * r • r 

Mit diesen nun« « deren. miMigen Einfluss in 
die Khinng «lasers Zeil;el|ers anerkennen rmtUm 
tan — mit diesen» behaupte ichj^ es die Ton« 
knnet vor . allen i end^m J^ünsten « anfBunehnibenf 
wenn es uns ernstlich darum zu thun sein wird» 
der ir4iiiGih«a ScbSpfung edelMus .friMluct *-{ den 
Mensehent %vt beülhigen^ des Himmels tliee^rstee 
fiasc^enk — tdiaa Sckone en^finden.und schäUen 
ML levnen* *• * 

t [Nichts auf der Welt wirkt machtiger und sanf- 
ter zugleida», den .Menscbea bis in das Xiefsta 
duBchdringeoed 9 «Is der Ton^ Selm mit .'dem 
Worte Ton.hAben wir das Schöne ausgesprochen« 
2>enn «llee nndo%: was nichft nie Ton da» Menscben« 
ohrberühty ist lästiger Schall und wild es Geräusch 
(die schönsten Worte unsrer Zunge .aeJbst nisfayi 
imsgeMinnien). «Uid.was das" Auge uAbelangt» so- 
st^ht dieser göttergleicbe StinUf der eine ganze 
Welt mit ciaem JUick umspanatt.iuidL^yidiA MUäd^* 
neu gleichaeitiger Berühmten in seb^er J^eUbank 
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Macht des Schönen 

raffingt» dem MeBMheii yiel zu hoob^ alt Atm «r 

nach Verlauf von tausend Jahren zu einer solchen 
Tlieorie der Farben mid Gestalten bemnien. eoiltet 
wie sie die Tonkunst uns vor tausend Jahren rott 
. ihren Tönen schon aufzustellen versuchte. Daa 
nnabweialiehe WohlgefUil der reinen 9 einfiichea 
und harmonischen Tdne, welches* den Elephanten 
wie das Kameelt den Singvogel vrie die Spinne 
und die Kellermätis in sein Gebiet gezogen hat, 
wurde in allen Verhältnissen ihrer Lehenshowe« 
gungen vom ^nrdidringenden Verstände nach Maas 
und Zahlen ausgerechnet — das ganze Hörbare 
Crugder erfind^sehe Chiadni insReieh desSicbt« 
baren Aber, als noch kein Raphael uns Rechen« 
achaft vom Zauber seiner Formen» keia Tizian 
vom Wunder seiner Farben geben konnte. Und 
während die Mitglieder einer frohen Gesellschaft 
Itanm begreifen ktanen« was die Natnrfreonde H/L 
und R« m dem Wasserfalle in der benachbarten 
trotte gelockt kabe» hört man Alte und Junge 
aufjaiiehsen.. bei dem erstmi Tone der lindlichen 
Schalmei 9 die aus den Hirtenthälern durch den 
Abendbimmel tdnt« 80 mächtig wirkt der von der 
Kunst Uhr den Eindruck des WohlgefälUgen aus« 
schiiessend erschaffene Ton im Gegensatz der zahl- 
iosen absiehtlich oder nnwUlkttlulieli vorhandenen 
Veranlassungen zum Vergnügen unsrer Augen oder 
anderer Sinne» 

Die Seele empfängt den Eindruck^ vdn dem» 
was ihr gefallt» ohne lange Ueberlegung» ob daa 
WoblgefUiige von der Sache selbst 9 oder von den 
dadurch aufgeregten fanphadungen herstamme, uud 
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M entwickelt sich in uns i ohne dast wir selbst zu 
•igen wiseea» wie — det dem menaehlicbea Ge- 
schlechte wahrhaft zu beneidende Vermögen 9 ge- 
jrüiirt zu werden und andre rühren zu 
Ic dunen. Denn dadurch eclidbt sich das GeAU 
des Menschen weit über alle Gefühle der animali- 
echen Natur» dass jede BerOhrung von aussen einer 
nie zu berechnenden Menge schon empfangener 
Seelenbewegungen hegegnet» deren Vereinigung 
' mit dem wiUbommenslen unsrer jüngsten Eindrücke 
eine wundersame Harmonie durch unser ganzes 
Seneoriom ertönen lässt* O wie schün 1 rufen wir 
dann aus in der Entzückung unsers Herzens 9 und 
errdthen nicht darüber f dass in diesem Ausrufe 
das Bekenntniss einer von dem Zaulüer des Schdnen 
längst schon tausendfach berührten schönen Seele 
Vage. 

Einer solchen» von hundert Ahnungen und zehn- 
tausend Rückerinnerungen bewegten Seele muss 
4er Ausdruck sekön ganz nothwendig von einer 
andern Bedeutung sein f wie dem dürftigen Ge« 
ftUof welches in seinem langen mühevollen ijf* 
ben wenig Angenehmes, aber noch weit weniger 
Schönes zu empünden hatte« 

Bttrachten wir nun die ganze Mensehliett von 
der Seite des aufzuregenden Gefühls, und den 
einzelnen Menschen als ein Wesen» welches der 
Rührung fähig ist» so erscheint uns die Himmels« 
tochtsr Cacilia f die hehre und gefeierte Göttin 
der Tonkunst» mit ihren zahllosen Tempeln» Opfern 
und Priestern 9 in unsern der Humanität sichtbar 

entg^fnnreiienden Xegent als eine frenndUche Vor« 
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nittleriii der mehr und weniger wohleraegHieB» 

vielseitig oder einseitig gebildeter Menschen 9 die 
grosse Werk der Menachwibilduiig mebr als 
irgeMl etwiit anderes auf der Erde gefordert hat» 
und auf dem sichersten Wege ohne UabS und Groll« 
'^ne Feindschaft und ErUtteruligf ohne Krieg und 
Blutvcrgiessen die Eroberung des verlorenen Para- 
dieses uns XU vollenden verspricht. Sie ist es un- 
ter allen Lehrmeislem unsers Geschlechte 9 die une 
zuerst den Menschen als Menschen würdigen und 
«achten lehrte — >- kein Alter» kein Geschlecht, kein 
Stand und kein Verhaltniss blieb von ihren freuna« ' 
liehen Gunstliezeigüngen 9 so wie von ihren Beloh- 
nungen Aach Verdiensten ausgeschlossen. Sie %\ 
hob den Sänger bis zur höchsten Stufe des Ruh is 
und des Vemidgcfns^ mündigte das Kind, adelte den 
Kau^^losen, und begabte den Vollzieher ihrer Ge- 
ael2«9 den Zeugen ihrer Macht und ihrer Milde 
«mit- einem Glänze, der alle düetern Pfade des ver- 
wickelten Lebens erhellte und alle trübe Stunden 
-eeiner Mitwanderer erheiterte. In vrelchem £r^ 
*den Winkel war je der Sänger unwillkommen , der 
mit seiner Zitter in der Hand über Berg und Thal 
in die Hütten der Dorfbewohner, wie hl die Freu- 
densaie prachtvoller Städte den Arbeiten Feier, 
den Sorgen Vergessenheit, den Thrtaen Linderung 
gebot. Was keinem Philosophen, keinem Helden, 
keinem Weltverbesserer, keinem Staatsmann , kei- 
nen Regenten, keinem Wucherer, keinem Zaube- 
rer je zu Theii wurde , die unbestrittene Anerken- 
nung seiner arglosen Absichten, die ungeheuchelte 
Erkenntlichkeit iür das Bestreben % der öeele eines 
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MnscBen wohlzuthun — das blieb vom Anbeginn^ 

der Welt bis auf den heutigen Tag dem Schöpfer 

und Geber sfisser Töne in Harmonien nnd melodi^ 

echen Gesängen vorbebalten. 

Ueber die Wahrheil seines Ausdrucks» mochter 

er mehr oder' minder zu preisen iteyn , über dier 

Kechtgiätibigkeit seiner musikalischen Ideen» enU 
• • • 

standen keine blutige Fehden* 

Nur der Verdruss und die Verzweiflung an der 
Unübertrefflichkeit des Schönen hätte Menschen 
bis zur Mordthat entflammen kennen. Mit den 
Tonen schmolzen alle Herzen zusammen. Keine 
Kirche» keine Confession vermochte die Freunde 
der Tonkunst sich von einander zu trennen» und 
ihre Tempel sich zu verschliessen* 

Mit der Würde der Kunst erhob sich 'der 
Künstler und mit dem Ansehen» welches dieser 
sic^ erwarb» wurden alle» die ihm angehörten» 
alle die nur Wohlgefallen an seiner Kunst gefunden 
hatten» aus dem Staube gehoben* .Die CuUur des 
Geistes ward in unsern Tagen durch dieses einfache 
sinnifche. IVlittei bis zur Seelenläuterung gesteigert. 
Menschen» die an keiner Litteratur jemals Antheil 
genommen hatten» ergriffen die Blätter einer 
musikalischen Zeitung» wie man die Annoncen 
eines Lustspiels zu ergreifen pflegt, und auf dem 
Wege zu ihrem Vergnügen landen sie» was noch 
kein Mensch» was sie selbst nicht vorher in sich 
geahnet hatten — das Vermögen # über das» was 
schön und wahrhaft schön zu nennen sei» ein 
besseres Urtheil als bisher zu fallen, und sich über 
manches verständigen zu lassen» was noch besser 
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als alle Notenbücher, und weit eingreifender int 
Leben als alle Recensionen über Sinfonien und 
' IPolonaisen sein müsse. 

Verbände sich nun noch mit dieser Belehrung 
der verständige Gebrauch^ den wir von der Aus« 
Übung der Musik zu machen haben — Hörten wir 
in unsem Kirchen und Schulen wahrhaft rührende 
Gesänge — lernten wir -Lieder in unser GedSchtniss 
aufnehmen 9 wie sie Feiler und Weber und Spohr 
imd Beethoven uns vorsangen — versuchten wirt 
iinsrer gelehrigen Jugend die Kunst 9 die bisher nur 
Soiitur zu nennen war 9 von ihrer schdplorischen 
Seite wie Nägeii von der menschlichen Seite darzu« 
stellen» als ein Mittel» eigne Ideen und Gefühle zur 
Ansprache zu bringen» und von hundert nachge^ 
sprochenen und einstudirten musikalischen Werken 
und»Sätzen einige wenigstenSf nach harmonischen 
Oesetzen 9 ans unserm Selbst hervorzurufen der 
Stimmung gemassi worein die heilem oder sanftem 
. Anklänge des eigenen Lebens uns versetzen — 0 
walcher Triumph würde das sein für 

die fliacht der Tonkunst. 
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'^Andeutungen 

Uber 

Gesang und G esangl ehr 

POH Aug* Ferd. Hä$er**) 

Ausdehnung , Umfang. 

Deutschland^ einen grossen Umfang der Stimme und 
liebt vorzugsweise die Höbe. Die Anstrengungt 
die es dem Sftnger kostet, dieeem Verlangen zu 
entsprechen, bricht und verdirbt vor der Z^t 
umche Stimme^ die in ihren» von der Natur ror* 
geschriebenen Grenzen sich haltend, vielleicht nooh 
Jahre lang frisch und gut geblieben wäre* Dasa 
die »eialeB Ifornpottisten alle Stimmen noch eben 
ao hoch, ja oh noch hOher schreiben, als man sie ' 
vor fiinCaig und mduren Jahren aehrieb^ ohne zu 
bedenken, dass sich seitdem die Stimmung der 
^ Instrumente wenigstens um einen ganzen Ton 
•rhfibt hat, ist aehr zu bdilagen. Klagen aber 
helfen dem Modewesen nicht ab, und man muss 
aick begnUgMf wenigstens einen und den andern 
Sänger vor der Gefohr» die seiner Stimme droht, 
gewarnt zu liaben. 

Greese Auadehnung der Stimme kann nur dann, 
wenn die natürliche Anlage dazu vorhanden' ist» 
und doch auch nur a l lm ä h lig erwerben wardeUf 
wenn sie Werth haben, d. h., wenn die Stimme 
gleichmäasig in ihrem ganzen Umbnge ausgebildet 

* Siehe Cidlia 7. 9d^ Uth s8^ 6. aSi. 
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werden solL Man^ erawiage daher nie im Anfange 

einen Ton, der Anstrengung kostet, sondern achte 
allein auf die Bildung der Stimme in ihrem na4üri* 
liehen Umfange. Dieser erweileM aich nach und 

nach von selbst bis zur äussersten Grenze, welche 

die Natur vorschrieb. Diese aber ^überschreiten 

• • • 

zu wollen, ist wenigstens in Hinsicht der Höhe 
-vergebliche Mühet da man die erzwungenen bühern 
Töne doch nie in seine Gewalt bekommt» ILhw 
noch kann man durch besondere Uebung der 
tiefern Töne für die Tiefe etwas tbnn; doch 
schadet man dadurch der Höhe. Das Eine und 
das Andere aber^ vorzüglich das erste ist, ^. wenn 
man in dem unnatürlichen Streben anhaltend be^ 
harrt, sogar auch für die ganze Stimme und selbst 
für die Gesundheit gefahrlich» .Man* sei daher 
im Anfange selbst mit ein^m sehr * beschrSnkten 
Umfange zufrieden und suche diesen nach lidhe 
und Tiefe hin etwa monatlich um ein^i halben 
Ton zu erweitern. Nur so wird man nach uud> 
nach mit Sichctrheit erreichent was zu erroiehen 
mdglich ist. — r . . « : 

Wenn auch das Klima die Hauptursache sein 
mag» dasa man in DeutsciiUind diese Bftsse und 
hohe Soprane findet, da südlichere Länder, z. B. 
Julien f reicher an mittlem Stimmen sind, so ist 
doch wohl jene partheiische Vorliebe für die hd« 
)iern Töne wenigstens zum Theil Ursache, dass 
I wir so Wenig tiefere Stii|im«a unler den Frauen 
hdren, denn manthe SSngerinn verkennt die 
^atur ihrer Stimme und zwingt sich zu einer 
Höhet ^9 tölllg gelingen kann^ da sie 
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jkiieh' AnsUUnng der Uir eignen titfera' \mk 
mittlem Töne» in welchem weit mehr als in - ^dcn 
Jböhera aller eigentliche Greaang iiegt» aüsgeseielHMk 
werden kdnnle» 

Register der Stimme. 

Jede menschliche Stimme bringt ihre musikali- 
eeben l^One -auf zwei sehr merklich verschiedene 
Arten heryor, die tiefern auf die eine, die höhera 
auf die andre Art. Die nenesPten Untersndinngeh 
*<iber beide Arten der ' Erzeugung musikaiischer 
Töne finden «ich in: ».Liscov's Theorie der 
Stimme» Leipzig bei Breitkopf nnd 
Härtel, — in der musikal, Zeitschrift Cacilia^ 
Bd. i. Heft 1. 84 dl* «Die menschliche Stim- 
tne, eine physiologisch -akustisehe Hypothese -von 
Dr. Gottfried Weber» zu vergl. Bd. 4. Heffc 
2- d. ldÖ9 1679 IVI9 in Froriep Notizen aus 
dem Gebiete der Natur und Heilkunde 
Bd. 16* Nr. 1, 2* Ueber die Stimme der 
Vögel, von Felix Savart» zu vergl. Cacilia 
Bd. 4. Heft 3. S. 229. — 

Hier ist es genug, die für den Gesang brauch» 
baren Resultate jener Untersuchungen darzulegen. 
Sie bestehen im Wesentlichen , darin f dass von 
'dfen beiden Haupt Gattungen der menschlichen 
Stimme (ich sage Hauptgattungen f weil manche 
Gesanglehre eine Menge verschiedener Classen 
der Stimme annehmeu 9 z. B. Hirntons Nasen ton » 
Kehlenton 9 Lungenton t Magenton ^ Herzton» vgl. 
Schubart Ideen zii einer Aesthetik der 
Tonkunst, Wien bei Degln 1806» S. 33S ffc 
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Waich« Einthdltttty idloek durebaiis tob .kaU 
nem praktischen Nvtmi ittf iadam tie» wen« 
auch zum Theil gegründet» doch fast bei iedem 
Individuum bedeutende Abänderangen erlettel) 
die eine 9 die sogenannte Brust st imme, ^oce 
di petto f welche die tiefiim Tdne angiebt^ einen 
, ToUem Klang hat und dem Gefühle nach aua der 
Tiefe der Brust hervorzukommen scheint f die 
andre aber» die sogenannte Kopfatimmef auch 
wohl Halsstimme, Fistel, Falset genannt, voce di 
testUf welche die hebern bervorbiringty 
einen zartem» feinem Klang hat und nur in der 
Kehle zu entstehen scheint. 

Der wesentliche Unterschied dieser Imden 
Stimmgattungen, besteht also in ihrem rerschiede- 
nen Ursprünge» in ihrem verschiedenen Klänget in 
der verschiedenen Empfindung» welche mit ihrer 
Hervorbringung verbunden ist, und endlich darinn, 
dass jede derselben ihre besondere Abiheilung Ton 
Tönen hat* Doch giebt es gewisse Mitteitdne^ 
die beiden gemein sind und sowohl durch Brust- 
ais Kopfstimme» von Natur aber durch die eine bee« 
aer» als durch die andre erzeugt werden können« 

DerUm£ing der verschiednen Arten der mensch- 
lichen Stimme und die Grenze der beiden Register 
bei einer jeden derselben lässt sich zwar nicht ^ 
gansf genau bestimmeuf doch kann man niemlich 
allgemein folgendes annehmen. Der Umlang dee 
Basses ist G bis d» des Baritons B bis f, des Te« 
nors d bis g» des Alt g bis 7» des tiefen Soprans 

b bis f, des hohen Soprans c bis c« Höhere Töne 
als die hier angegebenen sind bei dem Baf se# Bari- 
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toa «ad Tmoti Mka^^Autaabnim abgeraekaet» Töae 

der Kopfslimme , bei den weiblichen StimmeD, so 
nie gavröhalaeli auch bei daa Slimaften der Kaabea 
und Kastraten» sind die tiefern Tone bis in die Ke« 
(ioa vom a bi« d Bruit-t die iidbera Kopftöae« 
Bla grdfsarar ITaifiuig der BaMstimaie ia die Tiefe» 
ao wie der hohen Sopranstimme in die Höhe wird 
itt adrdliGhea Oegeadea aiaailich baufig gefuadeBf 
doch sind dergleichen über die angegebne Grenze 
binauigehenden Xdae aur sehr seltea so beschaffen» 
daaa aia aiii dea dbrigea TAaea der Stimme im 
richtigea Verbältniss des Klanges und der Stärke 
. aleh^ aad zm jeder Zeit uad ia jeder Yerbiaduas 
von Tdnen dem Sänger gehorchen. Dasselbe gilt 
auob fiir die weaiger. voriiommeadea Abweichungea 
Toa dea aagegebeaea Greasea bei dea vbrigea 

Stimmen* , 

Die Tdae der Teraehiadenea Register dtr 
Stimme aiad roa Natur merklich genug von ein«* 
ander uaterschiedea» so dass die für die Ver- 
Midung danelbea aMiiga Beatimaning» wo die 
Bruststimme natürlich aufhört und die Kopfstimme 
aafiU^^t» ia dea meiatea FäÜM lieiaea Schvriens» 
keitea unterworfen ist* Doch erfordert «es ein • 
geübtes Ohr» um die Register der weibüdiaa 
^ Stimme iauner genau za aatenehridea. Oewdho» 
lieh sind beim Sopran und Alt die letzten Xdne 
dar Bruatalimaia schwer aasprechead» atarlt aad 
grelle aber wenig klaagroU» die eretea Tdne der 
Kopfiitimme dagjsgen schwach und matt» und voa 
wenigem Metall» bei Teaor aad Barn aber fiadel 
di^s Alles immer und sehr auffallend Statt« £nt» 

i 

i 
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gegengesetzte Erscheinuugeii sind se(ur aeliae AiUi« 
Mtmen. Noch selliier und meuitlii|icia daatfrflhem 
jegendlichen Aller findet mau weibliche Stimmeiif 
hei denen vom Natur alle Tftnn ü»l voUkommea 
gleich iind» . • ' 

£« ist schwierige aber imiungängUch nothf 
wendigt dia beiden Register to Kdllkommeii rar* 
binden zu lernen, dass die Verschiedenheit der- 
i^lbw entweder« gänzUeh gakohgn» x>d«r. doch 
durch Kunst dem Zuhörer völlig verborgen werde. 
Hierbei aber hat dar Tenor und noch weit mehr 

• 

^1^' Karimi und Baat mit so gn>Ssen Sohwierig^ 

keiten zu kämpfen, dass man diesen IVIännejrstim* 
mim im AUgemauHin ^ Kopfiitünme isrUlMt» 
f>ennoch Ist sehr z« rathen, wenigstens einige 
arnstUehe Verauche deswegen anzust^Uen, um die 
Stimme auch in dieser Hinsicht g«nau kennen an 
lernen und nicht einen Vorzug, der vielleicht als 
edtlnsk Nat^rgalie In ihr liegt, unhsnuttt au lassen» 
lüenn man findet allerdings Tenor» lAid selbst Bas»» 
stimmen, deren KopftÖne stark genug sindf um 
4urch fleiisign IJfliran>|^ mit den firustttaen var? 
bunden und ihnen gleich gemacht werden zu 
4dniiao. Wem dies aber nicht, gaüngtf der mUaa 
lieh mit derBilHstsilnimeI>egnügcn,>d9 die Gey^ohnr 
•heit mancher Tenoristen und Bassisten, deanatür^ 
diduin Umfang' IhreAt StlmiM wm ubeiiMhreiten und 
die ungebildete, der Bruststimme in Klang und 
'ftealt. gana ungleiche. Kop&timme m gehrauißheii^ 
smr Imm .gereclitfertigt werden kann, wenn ein^ 
iihmische Wirkung dadurch hervorgebracht werden 

-eeU; attsierdent . ist sin eiAe» dan yeret&adigtfa 
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'Widrige jCharlatanetie» die sich * auch ««Uen lang« 
des Beifalls der Unkiundigen erfreut, sondern bald 
jei^et nicht eben beab9icbtigte Wirkung macht. ~ 
Per Alt bat zwar mebr Schwierigkeiten zu über« 
>vinden9 als der Sopran, kann aber, ernstl. Studium 
TOrausgesetztf eben so wohl» wie dieser, die voll« 
kommene Verbindung der Register und eine völlige 
Gleichheit aller Tone der Stimme erreichen. Unt 
diese möglich zu «lacben^ ist .die einjuge zweckiP 
massige Vorbereitung : die schwächern und schlech- 
tem Töne Stimme viel zu gebrauchen und so 
lange zu üben, bis sie den stärkern ^nd besser« 
wo möglich vollkommen gleich sind. Vorzüglidi 
jschwierig ist dies bei denTöne% weiche die natüi;«* 
liehe Grenze // ponticello bilden, .weil diese, 
auss^ ungleich ,zu seyn^ gewöhnlich auch noch 
mehr «der weniger unrein und unreifilieh sind« 
JDies ist besonders in den Tönen vom eingestrichene^ 
c$ « l>ls zufn eingestrichenen g» a bei Männern 
der Fall« so wie in den Tönen vom eingestrichenen 
f , g« a bis zum zweigestrichenen e, f bei den 
Friiuen. Die Töne dieser Grenzen, auch wohl 
die nächsten nach Höhe und Tiefe hin, bedürfen 
^hec einer vorzüglichen Aufmerksamkeit und 
Uebung« 

Hat mau den nächsten Zweck der empfohl- 
nen vorbereitenden üebung erreicht « so sing^ 
man anfänglich -in langsamen und nur nach und 
nach in schneüern ^oten solche Folgen vou T^ 
Ben, -in denen man oft mit Brust und 'Kopf- 
stimme abwechseln muss. Während der Uebui^ 

jua langsamen ]Noten;wird es geliagentLdie jNdmrft^hMi 
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und scbleclileni Tdne etwas za rerstirkea und dl« 

bessern und stärkern etwas zu massigen und so 
die möglichste Gleichheit zu erreichen; und eine 
solche Uebung anhakend fortgesetzt wird es möglich 
machen, dann auch in schnellern Noten mitLeichtig« 
keit und Sicherheit von einer Abtheüung der 
Stimme in die andre übergehen zu können. Bei 
diesem Studium sehe man zugleich darauf f die 
Frenzen der beiden Register so zu erweitem, dass 
die Grenze der einen Stimmart sich um ein paar 
Töne in das Gebiet der andern erstrecke. Dies 
ist nicht so schwer» als es rielleicht auf den ersten 
Anblick scheinen möchtet yreii fast jede Stimme 
schon von Natur und ohne allen Zwang mit der 
Kopfstimme ein paar Töne tiefer reicht» als wo^ 
die Bruststimme aufhört; und es ist von sehr be- 
deutendem Nutzen» indem man so im Stande ist» 
die Brust und Kopfstimme auf verschiedenen Tönen 
zu ivechseln» und daber eine und dieselbe Stelle 
eines Gesangstiicks mit der einen oder andern 
Stimmart» jenachdem es der Ausdruck erfordert» 
vorzutragen» weil man wohl die Bruststimme in 
ihren höchsten Tönen zu grosser Krafl anstrengen 
und die tiefsten Töne der Kop£itimme sanft und 
schwach angeben» nicht so leicht aber die tiefsten 
Töne dieser zum vollen kräftigen Klang verstärken 
und die höchsten Töne» jener zum Sanften» Weidien 
mildern kann; auch weil es nicht immer» z. B. bei 
kleinen Unpässlichkeiten» bei verschiedenem Wetter» 
ja selbst biet mehr oder weniger Wärme des Lokals 
nicht möglich ist, den äussersten Tönen beider 
Stimnartea voUkommene Gleichheit zu geben. Im 
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AUgonkeiiwd aiNir ist w% nuH. ebetfr m|g#« 
führten Griliidiea Leaser, hock als »I li^ 
ftu weohsoioi 

ßlessa di s^oce^ 

• 

heisst das allniftMige Atischwellen und Abflebmen 
eines Tonn durch die Grade jp. cr.fr. tUnu p oder 
PP^ er. ff* dim, pp,^ oder elnaela en /* — 
pp. er. und so umgekehrt. Ihr Zeichen ist 
<; und >- f beides- vereinigt < Diese Manier 
ist 9 gut atis^e(%(hrt und an ibreln Orte angebracht 
Ton trefÜicher Wirkung, auf Streich« nnd BUs- 
instrumenten sowohl 9 als nuehy und ganz ronM§^ 
lieh 9 im Gesänge. Sie ßnd« t in Soiosachen am 
meisten ihre Anwendung bei Fermaten» bei dier 
YoHbereitung einer Kadenz, In mebrstimtnigen Idil« 
siksiücken ernstern Karakters aber hei lange auSr 
haltenden Tönen, doch kann man sich derselben 
auch zuweilen im Verfolg des Gesanges (und in 
gesangvoUen Stellen der Intsrumente) bei Noten 
von längerer Dauer mit sehr, gutem Erfolge 
bedienen, dann aLor, besonders in hohen Tönen 
weniger markirt Und mit geringerer Gradation des 
p. cr.fr, dim. p., weil sonst der Gesang durch das 
dflerc und zu scharf bezeichnete er. und dim. 
weichlich monoton und selbst ängstlich wird. 

Noch ist gegen die von Unsicherheit in der In- 
touation herrührende Gewohnheit mancher Sänger, 
diese Manier^ wenn auch nur schwach afigedeutef, 
b.-j jedem liin^ern Tone anzubringen, ernstlich 2.U 
warnen. 

CMIm, S. hmUi (B«a l4 
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Sur ToUkottiiMMtt AnsfiibniBg der Messn 

di voce ist dem Sänger vorzüglich nöthlg, dein 
Athem völlig in seiner Gewalt zu kabeiif weil vo|i 
dem richtigen und sparsamen Verbrauche desselben 
die genaue Gradation und Proportion der Stärka 
und Schwäche des Tons abhängt. £s ist bequem, 
SU Anfange beim c/\ den Mund weniger, und nur 
Aach und nach etwas mehr» zu Öffnen, und so ubv» 
gdiehrt beim slusi. Sehr leicht wird eine noch nicht 
ganz feste Stimme beim er. zum Heraufziehen^ (zu 
hoch Singen f crescere di tuc.no') und beim 
^fin.aramHeritiM;erziehen9 (zu tief Singen» calar e 
di tuono) verleitet; es ist daher nöthig, auf rei^e 
Intonation genau nu haben. Nur sehr wmiigeii 
^Sängern gelingt es^ auf allen Tönen ihrer Stimm«} 
'die m4ssa di 90C€ gleich gut aiiszuiüihreB; es 
Bedarf deshalb der Aufmerhsamkeit» um auch ii| 
dieser Hinsicht seine Stimme kennen zu lernen«. 



G.LoGk^nton. {Nota sostenuta.) 

Diese Manier ist eine vielfache und nicht 
allmählig durch er. sfz. vom p. schnell %um fr. 
fibergehende messa die voze^ für welche das 
Zeichen < :> ^ > > • • • • entsprechend ist. 
Sie kann 9 selten angewandt, vollkommen rein in 
allen Absätzen ausgeiiihrtt und diese nicht zu grell 
und schneidend angegeben, in hohen Tdnen des 
Soprans (und ähnlich bei Streich« und Blasinstru- 
menten) zuweilen von Wirkung seyn ; bei tiefen 
Stimmen aber klingt sie lächerlich. 
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Briefe 
$^ o n C. JU. V* Weber 

an 

Herrn. Hofrath J« P. Schmidt 

in Berlin« 

E s ist der Redactioa der Cacilia erwünscht, ih« 
rea Lesern, als Seltenstück zu der im 25* Hefte 
(S* 2L des 1. Bandes) mitgetbeilten Reihe von 
Briefen unsers herrlichen C* IVeber^ nächste« 
hend einige weitere von eben derselben theuren 
Hand mittheilen zu hönnen^ in welchen sich der 
. MTohlvrollende Sinp des grossen |(flastl0rs gegen 
befreundete Kunstverwandte von neuem bewihrt« 

MÖgte uns doch öfter, als es leider der Fall 
ist, Gelegenheit erden» grosse Künstler auch als 
Menschen sich so zeigen zu sehen, wie wir sie 
uns, beim Bewundern ihrer Sjnnstwerkey so gerne 
deAken mögen. Bd. ' 



! 

\ l>v««4««« 4«B aS. Stjpt. tSiS. 

Geehrter Freund ! 

Zjlri^cfn Sie nicht über mein langes Schiyeigettf 

das stets nur die Folge von überhaufter unaus« 
weichlicher Arbeit ist» Auch heute nur einige 
Worte» die Ihnen anzeigen sollen 9 dass morgen 
wieder die Probe von Ihrem Fischermädchen 
anfinge« Ich hatte sie gleich nach meiner Ankunft 
in der Stadt vorgenommen, musste sie aber aus 
mancherlei Rücksichten unterbrechen; nun soll die 
Oper aber noch vor dem Anfange unserer Weih« 
nachtsferien X%^tn Oktober) in Scene gehen« 
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Der Himmel gebe seinen Seegen d«sti| an Unser 

aller Cifer soll es nicht fehlen. 

Müine Jubeiknntate und Jubelou? ertnri werden 

herauskommen; erstere mit einem noch aligemeiner 
brauchharen zweiten T«lLt von ProH WenJl« An 
meiner Jllgerbraut^) habe ich seit Jahr nnd Ta^ 
keine Note schreiben können; hingegen arboite ich 
jetzt an einer zweiten Messe aur Jubelhochzeit 
unsres Kdnigspaares im Januar 1819* 

Zu der Alpenhütte soll spater schon Rath wer- 
den» Ich freue aaich^ dass Ihre Arbeiten sich ver- 
breiten. Können Sie gelegentlich die Direktion in 
Kopenhagen auf meine Silvana und Abu Has- 
san aufmerksam machen» so stehen erstere för • . • 
und letztere für ... Duc. derselben zu Diensten. 

jSil vana ^ vrird zum Neujahr auf Verlangen 
des Königs hier gegeben* Der der trefflichen 
guten Harlas hat Sie gewiss auch tief erschüttert; 
mich unendlich. Meine Messe wird nun wohl bald 
in Berlin daran kommen f so viel mir hier der Hr. 
Graf Brühl sagte. 

Vergelten Sie nicht Gleiches mit Gleichem, son» 
tlorn lassen Sie mich bald wieder etwas von sich hu- 
ren; ich brauche wahrlich Erheiterung durchFreun- 
dos Theilnahme und die Berührungen nach Aussen. 

Grüsscn Sie mir alle ßekaiuite undFreuiide lioi- 
iich^t, und denkeu Sie freundlichst an 

Ihren Freund 
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Dr»i4«B, 4mi if. Jan. i8if. 

Moia lieber Fremid ! 

Ich habe zwar eigenütch nicKt Zeit» aber eisen» 
Freund zu beruhigen, mu$$ in«ia sie haben» 6ku-. 
ben Sie meinen Worten, llire Oper ( das Fischer* • 
mSdchen) hai gefailen. Dass ale keine grosse Sen« 
sation machen konnte, liegt mit in der Gattung, 
da unser Publikum noch zu sehr verwöhnt von dhii 
langen und breiten itaiientschen Saucen ist. Dass- 
MUe. Benelli btisser hätte seyn könucn, ist zwar 
keine Frage, aber es ist uoch eine grosse Kluft zwi*. 
, sehen schlecht oder mehr oder weniger gut*. 
£s wurde die Teiior-Arie, Discaut-Arie und ^ui 
Schlüsse appiaudirt; dasa sind hier ^ wo wir etwas, 
kalt sind, deutliche leweiso deeOofellens. Wusden 
Gesellschafter betrifft, so haben wir da einen Corre- . 
8pondirenden,der uns lU>erhaupt nicht grün ist; ich 

glaube es ist H ..yso wie überhaupt die deutsche 

Oper unendliche Widersacher hat, besonders unter 
den Correspondenzlern. Ihre Oper wäre auch schon 
wiederholt, wenn die langen Trauerferien und dar- 
auf folgende Fest^Yorstellungen nicht gewesen wa- 
ren« Also beruhi^^en Sie sich, und glauben Sie» dasa . 
ich jede Schonung der Art, wie Sie sie befürchteten, 
nicht i^en meine Freunde obwalten lasse* Für das 
übersandte Exemplar danke bestens, so wie liberdii» 
mir recht interessante IVlittheilung.über Ihre Kunst- 
bildung in Ihrem Scbretben am l4ten Oktober. Ma« 
chen Sie im neuen Jahre das Versprechen des alten 
wahr, und besuchen 6ie unS| da woUen wir manches 
besprechoo« 
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Ich komme wieder auf Recensionen u* w« zu- 
rQck. Da sind wir auch Obel daran» £« ist hier 

durchaus Niemand , der sich der Sache mit Wärme 
annehme. Die eskdaalenf wollen nicht wahr seyn^ 
und so muss ich einem um den andern das Hand- 
werk legen« vide mus. Z. No. 51* £ia Dritter ist 
zu fault kränklich ^stc. und so muss ich es leider 
erleben 9 dass von wahrhaft ausgezeichneten Lei- 
•tnngenf wie z» B* unsere Zauber fidte ist» gar 
niehts erwShntwird» Das ist oft reeht ärgerlich 
— denn es ist allerdings die beste Sache um das 
eigene Bewusetseyny aber das» was geleistet 
wird, auch anerkannt zu sehen # ist doch auch 
erfreulich und ermunternd. — 

Meine Frau Ist voA einem gesunden MädcheOf 
nach vielen Leiden, glücklich entbunden. Ich habe 
dabei auch viel gelitten f und die I^ächte darneben 
arbeiten müssen* Den I7ten ist meine neue Messe 
mit Erfolg zum ersten Maie aufgeführt worden. 
Nun hoffe ich endlich auch an mich denken zu 
dürfen. 

Der Alpenhütte werde ich nicht vergessen, doch 
diesen Winter sie schwerlioh mehr dran bringen 
können. Schicken Sie mir sie aber gelegentlich'. 

Nun .leben Sie wohl mein lieber Freund, seyn 
Sie beruhigt wegen Ihrer Oper «md denken freund« 
liehst Ihres 

theiluehmenden 
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Di« Abenceragen, oder: das Feldpanier ron 
Granad« 9 groM Oper in 3 Acten » Text Tdfli 

Jouf^ übersetzt von C. Herklots , Musik 
L. Cherubinif aufgeführt zum erstenmal in 
Paris den 6ten April 1813» in Berlin den Ilten 
Märzlö28« 

Diese walirliaft gross erfundene und durcligcfiilirte Oper 
bewährt den Ruhm des Meisters, welchem die Bühne „den 
"Wasserträger, Lodoislia, Uedea, Elisa, Fanislia" u. s. w. 
▼crdanlit, und der sicH in neuerer Zeit von ien Theabr- 
Intrißuen der grossen Oper eu Paris und dem launenliaf- 
tcn Geschmacke eines, durch Rossini's süsse Melodien fei 
weiehlichten, Publikums ermüdet, mit gleich rühmlichem 
Erfolg der Kirchen-Musik augewandt hat. Sein Re- 
qmem, wie seine Messen, beweisen genügend, was grünÄ- 
liches Studium leisten kann, wenn ea durch den götiUche«. 
Funken belebt wird« 

« 

Lange wyi* man in Deutschland auf eine nähere Be- 
kanntachaft mit dem leuten der grösseren dramatischen 
Werke Cherubini'» gespannt, von .dem sich das Ge- 
rücht Tcrbreitete , dasa ea in Paria nicht gefallen habe.^ 
Hieran können indess, bei der Gediegenheit der Arbeit 
nurungünstige Zeitumstände Schuld gewesen seyn. Spon* 
tini übernahm es, Cherubini die verdiente Anerken- 
nung aueh in Hinsicht dieaer Oper In Berlin zu Tcrschaf- 
fcn, wo neben der, aueb in neuerer Zeit runehmendea 
Liebhaberei an modemer iullenlseher und Effekt auchen- 
den französischen Musik, der edlere Sinn noch fortwfih- 
rend durch die Opern von Gluck, MoeaH, 8pon- 
tini nnd Carl Maria Weber, voll Tiefe, Romantik, 
Charakter nnd Wahrheit dea Auadrucks, genährt wird. 

Spontini brachte aus Paris das llanuacripl d^r pkht 
gestochenen Partitur der „Abenceragen." mit, und 
gbU die ihm Ton dem Componisten übertragene Befug- 
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'nfn.liängen zu liürzcn, die wahrscheiiilicli der sceniscbca 
"WirkuDg der Oper geschadet hatten, mit .Ji^iUschen Um* 
ilifUt und grosser Discrctioi^ aus. So kooiite ei» günsli. 
Sf^f Wgf^eichncler Ef^alg nicht fehlen. Der Zwepk des 
torliegcnden Aufsatzes ist nun; Burir «u Ip'ntwiclteln, wel- 
chen Antheil das Wörk selbst, und desseu Einricliiung /.ur 
hiesigen Anfmbrung, hieran hatte«. Kinc u^vdrlinoio Ana- 
lysc der O^cr wiid die genfigten Leser holientUcU ni^ 
^rraüd^n. 

* • 

. £rt^erAct.Dle beroiscb und briegeriscli gebaltene Ou- 

ig zu den beginnenden Partciliii ru- 
pfen der Abenoeragen und Zegri's, wie /.um Hru-ge der Mau- 
ren und Spanier inGraiiada ein; jedoch vermissen wir den 
Sch\yung hoher Begeisterung und vorlicrrschendtr Melo» 
4ie. Harmonie und CharalUeristik ist des Meisters ivürdig, 
dessen Vorliebe z(| cbromatischen GSngcn und unruhig 
leidenschaftlicher Bewegung sich auch iü diesem Ton- 
stücke aeigt. Eigentbümlich tri^ eine Steile hervor; 



Einer davauf folgenden schwermßrliigen Melodie in 
moll ^chliei^t^icb der leiph^ l4Ü|i^cude AlUtcisat»i 



U. S. w. an, dcP rocht wii^^jm^ m8^run|C||t^^. j^j^ jedoch 
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■o wfwg Goatr«»! bikl«i» Uaber^ampi ▼•raiitteii wir in 
4er Ourntüro, der bedevtsemeii tmnoiiifichen Comblat« 
ttonen «ngeaelilely efgenlüclie Groseartiglieit des Styls/ ' 

Die Inlroducrion ein Männcr-Terzctt, dem ein 
Becitativ folgt« Nun' et*et tritt ein Liobtpiinkt des GeBftiH 
ges mit Alniaa80r*8 Tenor-Arie ein, Welche wie ein hel- 
le» Morgenroth der anflehenden Sonne der Ton weit ^or^ 

angeht) die nun im lilaron C-dur in den reizendsieu Me- 
lodien belebend und crx^äniicnd strahlt. (Hrn. Bader 's 
kiaogreiche Stimme war gana für- diese Ane geeignet.} 

Ein nicht minder gehaltvollrs Duett, von Noraine 
(Sopran) und Almansor, drüclit 4ie Kmpiindung des noch 
ungestört das Glu^h der Liebe genieasendcn Paares aus* 
^ Chor und Sang bereitet sum Vermählungsfeste hei> 
ter vor« GonsaWo ron Gordova erschefait während des 
WaiFenstillstandes als Gastfreund des maurischen Helden. 
Seine Arie hält indess die Handlung unvortheilhaft auf. — 
Ein grosseSiEnsemble-Gesangstück ist yon ausgezeichneter 
"Wirkung und edler Haltung» — Sehr, charakteristische 
^ngc und Troubadour-Gesänge cur Harfe fblgen. Unter 
letzteren seichnet sich eine RomanKe^ in £<f-dnrt mit 
Chor-Refrain besonders durch liebliche Melodie und acht 
provencalische Haltung aus. Ein Fandango verleiht dem 
Tanz Natiopal-Charaktcr. — Die, pLötsi%h9; Kunde vom 
Yerrath und Bruch der Waffenruhe, stört dfs heitere* 
Fest Der Aulhif anm Kan^pf ertönt ^ GonsaWa enteilt; 
ToiQ Freunde geschützt. An Almansor wird von den 
Mauren das heilige Panier übergeben, dessen Verlust sein 
Leben bedroht. Seine Fcin4c, dip Zegri's» b^r^iten d^irch 
Yerrath des Fahnenträgers seinen Sturs vor. Nach ei* 
nem spannenden A^idantino sostemuo von 6 Solpsümmen 
und dreifache A Chor der 4l^enceragen» Zegri^s, und Spa- 
nier, tritt ein Marseh*Tbema ein, das zum Finale leitet. 
In diesem wird eine Achtel-Figur im Unisono der Saiten- 
Instrumente init bewuudernswcrlher Coasequei^ dunah- 
geführt. Feurig und wahrhaft heroisch schliesst der erste 
j^cf m% 4em Krieijv^'fM' you |)i9r«4«^p!l4|Bp'Wirhttn|» 
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tHr «^«ilt'Aet beginnt mit einer gltaeenden (rm 
Mai« SeHttltce mit "Hlslem Seliwung gesuagMen) Ari# 
Iforainengy dem eiti ungemein lieblieher cwelMimmigef 

Frauen-Chor sich anschliesst. Die festliche Ircude 
über den Sieg Alinansor's wird durch die Nachricht yom 
Verlust des gebeiliglen Paniers unterbrochen. Almanior 
•elbsl kehrt unerwartet snrüek* In einem Tortrefflicheni 
höchst leidenschaftlichen- Bnett (in a-moU) sprechea 
eich die bewegten Empfindungen der liebendes ana. ^ 
Die Scenc verändert sich. In der Waffenhalle des Al- 
bambra-Pallastes Tcrsammcin sich die Abenccragcn und 
Zcgri's unter einem sehr charalitcristisclicn Marsch und 
Chor. Eine Bass*Arte des Vesiers drückt ▼erstellten 
Schmers über den Verlusl des Paniers und veriialtenen 
Hass gegen Almansor aus. Dieser erscheint Im Gefichl 
und Terlheidigt sich durch die niedergelegten Siegs -Tro» 
phäcn. Ein sehr lebendiger Chor spricht die Thcilnahme 
der Abenccragcn und den nicht länger unterdrückten In- 
grimm der Zegris aus. Die Verbannung Alroansor*s wird 
^beschlossen : Tod sei sein Loos bei ^er Rückkehr Ins Va« 
tcrland. Zuvor hSngt Almansor noch seine ROstung ih 
der Halle zum Abschiedsgeschenk auf. So beginnt das 
Finale in wchmüthigcr Haltung. 



Almansor^s Abschied ist rührend und edel in einem 
Arioao ausgedruckt. Hach einer, hier sehr heilsamen» be- 
deutenden Abkürsung der Original-Partitur durch Spon* 
tinl's erfahrne Meisterhand, tritt nun ein Doppel- Chor 
der Abcnceragen und Zcgri's mit hinreisscndcr Vehemcn* 
und Leidenschaft ein. Das Thema der Instrumente; 




wechselt mit dem Treiben der Singstimmen: 
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«• t. auf hSckst wirlisame Weise* Chenibmi wollte 
aur die Zegri*t allein ihre Freude über den Sturs dee 
Haupts der Gegenpartliei ausdrücken lassen« Spontini 

bat aber, sehr wahr cmjifunclen , auch die Abenccragen. 
noch an diesem trcffüchcn Chor, Tcrstärkend und die 
Handlung belebend, Thoil nehmen lassen« 

Die Wirkung war allgemeine Begelstämng Über die 
Kraft und daft Lebendige des IeidenscbafUicb*berots6ben 

Ausdruclis. 

Der dritte Act beginnt mit einem reisenden Not- 
mmo« Horaine weilt bei Nacht in dem einsamsten Theile 
der GSrten des Alhambra; entschlossen, dem Tcrbannten 
Gellebten su folgen, nimmt sie, an der Mutter Gruft, Ton 

der thcuren Heimath gefühlvollen Abschied. Mondschein 
beleuchtet mit magischem Licht die Ufer des Darro im 
Bintergrunde« Flöten, Oboen, Clarinette» 4 Börner in 
£#, Bratschen, Violoncelle und Fagotte, nebst dem Fun- 
dament des Contra-Ba'sses, geben der Introduction ein sanf^ 
tes, romantisches Colorit ron hoher Zartheit. Die Sing- 
stimme tritt nun, mit gleicher Begleitung, ausdruchvoll ein: 
^jEpaissis tes ombres funt'bres^ nuit favorahle^^ — Nach 
der Arie beseichnet die unruhige Triolen-Figur der Brat- 
eeben den nah enden Ruderschlag Almansor*s, als Sclave 
▼erhleidet, auf einem Nachen ankommend, der am Üfei^ 
landet. Die Liebenden finden sich unverhofft -wieder, 
und drüchen ihre Empfindungen in einem lebhaft beweg- 
ten Duett aus, das mit einem feierlichen Schwur am 
Grabmal der Mutter Norain^s schliesst. Der Vcaier mit 
den Zegris überrasehe die blQckHcben und yerhaftet AI- ' 
Asansor, nun dem ^ode geweiht, wenn ihn nicht der 
Kampf im Gottesgericht rettet. In einer trefflichen Arie 
macht der Vczier dem lange Tcrhaltencn Hasse gegen AI- 
niansor Luft. Vorzuglich characteristiscb ist darin dia 
Tiolin- Figur der Begleitung: 
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Bu welcher der ^ats tidi lo fortlaufenden Aelueln bewegt. 

Der eingreifende Chor drückt den Schmerz der Abcn- 
cerageu über das Geschick ihres siegreichen Feldherrn aus. 
Dat folgende RecitatiT, die Aufforderung cum Kampf 
für Almansor, ]iat«8pontIni mit bewätirter Benntniaa 
des scenisclien, wie des Instrumental-EfTects, in der Beglei- 
tung verstärkt, auch thcihveise abgekürzt. Diese lie- 
st luänkung war um so nöthiger, als der Componist, nicht 
ohne Schuld des Dichters, in dem atcn und Sten Act in 
eyie leicht ermüdende Monotonie ge£aUen ist« die» der mei- 
•terhaften musikaliscben Bebandlung ungeacHtety dem Ge- 
sa mm t-Eindrucli und der dramatiscben Wirkung Eintrag tbun 
könnte. — Almansor untersagt den Abenceragen , für ihn 
RU kämpfen, und uimmt — zum Tode bereit — in einer rüii- 
reud- edlen, wehmutbsT ollen Ario in h-moM (mit obliga- 
tem Fagott) von seinen Freunden» viürdig und resignirt» 
den letzten A&sebied* Dar Chor ist dabei .ron sehr erbe* 
bender Wirkung. — Noraine eilt, mit einem unbekannten 
I^ärni)fcr, zu Ahnansor s Rettung herbei, dessen Panier ver- 
liülil ist und der sich erst nach dem Siege zu erkennen 
geben will« Der Kampf mit dem Zegri Alamir, Vertrau- 
ter des Vesiers» wird gestattet und beginnt naoh der Fan- 
fare, dem Signal aum. Streit« Die kriegeri^cbe Mysik wäh- 
rend des Gefechts ist bdch^t cbarakteristiseb und interes- 
sant durchgeführt* Der Zegri wird Ton dem Unbekannten 
besiegt. Auf seinen ^Yink entfaltet sein Waffenträger die 
vei hüllte lahnc über Almansor — es i$t das \erlorue 
Faliadium Granada's. Der Bittef» öffnet nun das Visier 
aein^s Helms. Man erkennt den e^len i^eind: Gonsalvo 
Ton Cordovat d^r den Yerrath des Ye^leva enthüll t» und 
den Mauren das, ihm ron dem Fahnenträger Almansor^s 
in der Nacht nach der Schlacht überbrachte, heilige Pa- 
nier wieder zustellt, wodurch Almansor's Leben und 
Ehre erhalten ist. Der Sehl uss- Chor beginnt« zu- 
erst mil allmühlig |ieb.Ter«l^^«nd^l^ SolQ«Sti|nmfii| in 
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einer reizenden Melodie 9 welche canonisch nachgeahmt 
wird : 

a 

Späterhin bereichert eine glänzende, Ichendii^c TJcglcIfung 
noch die« interessante Motiv; die vier Solo-Stimmen bil- 
den, mit dem hinxutr elenden Chor, einen schönen acbtstim- 
mlgen Sats, toU innerer, realer Harmonte-Ffille. 

Schade, das» dieaer groasartige Eindruck durch das, 
.nach §ille der Pariser grossen Oper (die leider aueh auf 
nnaere Bühne ttb'ertragen wird) angehängte Ballet wie* 
der aufgehoben und verwischt wird. Doch was wäre, bei 

dem jetzigen Gescbmaclt, eine grosse Oper ohne Tanz? — 
Gera gestalten wir solohan — wenn er nur nicht zu 
Jaage fon der Handlang absieht — in der Milte der 
Oper, bei sebiekliGben Gelegenheiten , wie a. B« bei dena 
Triompbzuge des Lteinius in der „Vestalin^ u« dgU Dech 
nacli beendeter Handlung ist nichts erwünschter, als ein 
rascher, erhebender Schluss, wie in Gluclis Ipliigenia, Al- 
cestc u. s. w. Folgt dann noch nichts bedeutender Tans, 
ao wird die £iiiboifc und Schönheit des dramaliscben Kunst* 
werbe swecblos reriegt. 

Der Verfasser dieses Aufsatzes schllesst mit unparteil* 
aehem Dank, den er mit wahrer Verehrung dem Genlua 
des Tielseitigen , gründlich kunstgelehrlen Meisters C b e r u» 
bini, f8r dieses letzte dramatische Werk, und dem Genie 
Spontini's für die musterhafte, kennlnissrciche und eif- 
rige Anordnung der hiesigen Darstellung aufrichtig zollt* 
Wahres Verdienst in der Kunst, ohne . Unterschied der 
Nation» anauerkcnnen , siemt dem gerecbten Hann) ojbn^ 
sich dessbalb cum apodyctiscben Rnnstricbter aitfwerfen 
su wollen. 

Berlin, im Mni iSaf. 
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B0rliMr A ttew e j ne ]niisik«JfM)^e Z^f&i^g ; r«idi<- 
girt von A. B» Marx. Im Verlage der SdÜe- 

singer'schenBuch- und Musikhandiuiig. Kecen« 
' sirt von H» Dorn. ^ \ 

* 

Es ist wohl nicht leicht irgend ein Journal unter un- 
glüclilichern und zugleich unter glücklichern Auspicicn 
gegründet worden, als die in Berlin erschemende mi^ti« 
kaliscbe Zeitung. A. B* Marx war ein Name^ damalt ^ 
nämlich im Jahre 1824 — nur in den Protokollen des hie* 
eigen Karomergerichts hehannt, und somit beinahe dem 
ganzen in- und ausländischen Publicum fremd. Ein sol- 
cher Redakteur konnte der Lesewelt nicht gleich vorweg 
Vertrauen zu dem neuen Institut einflössen, wenn er 
nicht gar Misstranen erweckte.' Herr A. M. Schlesinger, 
der Verleger des Blattes« war su jener Zeit — - wie noch 
letzt — eben nicht sehr beliebt unter seinen buclihSnd« 
lerischcn Collegen, und es liesssich von ihnen keine über- 
mässige Anstrengung zur Beförderung der musikalischen 
Zeitung erwarten^ da es, wie jeder weiss, für diese 
Herren Mittel und Wege genug giebt« snm Sf ach- oder 
Vortheil einer fremden Unternehmung au handeln. Mdge 
der Umstand, warum die Schiesing er*sche Verlagshand- 
iung bei andern sich geringer Theilnahme erfreute, genü- 
genden oder ungenügenden Grund haben — kurz, das 
Factum ist einmal da. Endlich stand es noch in frischem 
Andenken, welches laoos die einige Jahre Vorher bei 
ChHstlani unter Dr. StöpeTs Bedaktion erschienene 
muaik. Zeitschrift gehabt hatte (sie. wurde nSmKch nach 
der fünften Kummer, auf höliern Befehl, wie es hiess, 
unterdrückt) und au comhle Ju malheur kündigte fast 
SU gleicher Zeit mit Schlesinger die Hof-, Buch- und ll^u- 
•ihhandlung von Schottes Söhnen in Maina die Heraua** 
gäbe eines .neuen periodischen ^ kritisch - musikaliachen 
'Werks» der Cäalia^ unter des berühmten Gott fr. Wehen 
Leitung, an. Alle diese unläugbare Hindernisse hat die 
Tüchtigkeit des Bedakteurs und die Betriebsamkeit dea 
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Terlegers überwunden. ' Vergessen wir aber aacb nicht 
den Ziisammenfluss günstiger Umstände, weiche bei Grün* 
dun^ der BcrU All gem. Musik. Zeitung obwalteten* Die 
g;rän«enlo86 Ckarakterlosigkeit der mnsik« Receniionen 
,,Freimülliigen^* und die angenügende Kürse der^ 
im „Gesellschafter** war damals noch bei weitem lubU 
barer als jetzt, wo wir gerade in der Musik. Zeitung ei- 
nen Halt gegen jene finden. Die herannahende Eröffnung 
eines neuen Theaters in hiesiger Residenz Hess dabei mit 
Beaorgniss in die Zukunft blicken , denn es war j^oraus- 
snseben, dass bei wachsendem Stoffe die Flachheil des 
KVeimuthigen sieh noch mehr verflachen» so wie dfa 
Gedrängtheit des Gesellschafters wo möglich noch ge- 
drängter werden müssle. Liul ^vclchen Krsatz boten uns 
ausländische Journale in ihren Berichten über den musi* 
iLalischen Zustand Berlins? Abend* und Morgenbiätter 
hatten eine gana andere Tendens als eu belehren; sie 
wollten amnsiren* Die Leipsiger mnsihalische Zeitung 
war die letcte Hoffnung, welche dem Lehrbegierigen offen 
stand, der ein musik. Werk nicht allein hören, sondern 
auch i^utzen daraus ziehen und seine Ideen mit denen 
eines andern vergleichen und durch sie berichtigen woU* 
te. Aber gerade den Berlinern ist es in der Leipa. 
snnaih. Zeitung schon von lange her miserabel ergangen« 
Ihr ReprSsentant in diesem Blatte sehrieb seiiijS Mo- 
natsberichte , >?vic ein Rcndant seine Jahrcsrechnnng rcvi- 
dirt. An ein Raisonnemcnt war nicht zu denken, nicht 
einmal an ein Urtheil; bei Relationen über neue ppern 
worden die Texteswoirte derjenigen Musikstüche abge* 
drachty die am meisten beklatscht worden waren^ daan 
eine Nomenclatnr der SSnger — jfrohatum est» So ward 
uns das Vergnügen, in dem Zcitungsblatt zu lesen, „was 
wir schaudernd selbst erlebt/^ (Wir müsstcn uns sehr 
irren, oder die Lcipz* musik. Zeitung hat sich jetzt einen 
andern Beferentan für Berlin angeschafft, der «eine Sache 
besser versteht alt der firtthere.) Dies machte die Grün- 
dung einer neuen musik« Zeitschrift, in der nach Kräften 
das Versäumte nachgeholt werden muaste» für Berlin ei- 
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nigcrinasen euni Bedürfniss. Aber nicht Berlin allein, 
ganz Deutschland sah seine Forderungen dn eine eeitge- 
^mfllsse musili. Kritik in dem seit i^QS^besedienden musilc* 
Journal mefar oder niindet* nicht einfüllt* Wie war das 
Äuch möglich? Härtel in Leipzig, ein höchst gebildeter imd 
verdienstvoller Mann, grünflete, ^v^e gesagt, seine Zcilung 
Anno 1798, also zu einer Zeit, wo die Kanlische Pliiloso- 
phie in ihrer schönsten Blütbe stand, und sehr bald ih- 
ren £inflii88 atof alle Zweige dör ((finste und Wissen- 
itehaflen erstrecicte. Nach wie Vor sollte Schönheit und \ 
Wahrheit das Haiipterfordefniss iii eineih Kunstwerke 
scyn ; aber indem man diese der erst aus ihnen selbst 
abstrahirten Bcgcl unterwarf, vcrgass man, dass die 
Schönheit Tom Geschmack abhängige dieser aber verän- 
derlich sey, 80 setzte man dotch tlegeln ein unTeräli« 
derliches Richtmass für die rei^änderliclie Sache, und da 
der Zwiespalt fühlbar zu werden anfing ftls ilSmlieli 
der Geseliniacl'« mit Ilicsensclirition vorwärts ging — sah 
man bei Beurtheilung eines Kunst\verla\s Alles das für 
Auswucbsan, was sich nicht mehr unter jene regelrechte 
Norm fügen wollte. Man vergass, dass die Mu^ik eine 
' freie Kanst sei» und däss der schöpferische Geist d<te 
' Künstlers notbwendig eben solchen und noch grössetii 
Einlluss auf die Hunsl ausüben müsse, aU sie früher, wo 
er sich seiner productiveo Brüft noch nicht bewusst ge- 
wesen, auf ihn. In diesem TcrliehrlCn Sinrtö tVurde die 
Leipz. musih. Zeitung bis auf die jetzig^ Zeit CortgefBhrt 
und hat den besten Beleg für die Richtigkeit vhsrer An* 
' sieht in der Unzahl ihrer Ünterlässungssuhcleii geliefert^ 
worunter nicht die l^leinste die ist, dfuss bis datö iioch 
heinc Beurtheilung der neuesten iicclho\cn\sthen Sinfö- 
nie geliefert wurde. Hat sie sich dennoch fortwahtcnd 
einer grossen Thcilnahme unter der musik. Lesewelt ifii 
erfreuen, so verdankt ae dies ihrer alisgcbreiteteft Cor« 
respondenz, mit deren tJmfafig sich die heines aftdertt 
deutschen Literaturblattes auch nur im entferntesten mes- 
sen kann. 
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Indem wir hier di« Mängel des bestehenden anführ- 
ten, zeigten wir zugleich, was yon dem zu begründenden 

-gefordert werden nnssle* Hat die Berl. Allg. Mus. Zei« 

-tMg Iiilire Emeftongen «rfölk? Freudig n^sea wb* 
di«fe FVegemil Je beiutttrorMH; §le hat si^neteh tttr* 

•freffen« Statt alle« Beweites (der biiate liegt in ävt waeli- 
senden Theilnahme des Publikums an diesem Journale» 
das jetzt beim Beginne des fünften Jahrganges weit über 
600 Abonncnlen aählt) erwähnen wir hier nur zwei Na* 
■mh : AeeChoven «nd Spontini» beide gleidi erhaben' ftbar 
Ihre Zeitgeiioeteni «nd datahalb den maittea Boeb-vn* 
▼ersUlndlieli. Wir dMtn niebt leugntni, dast ertt in der 
Beri. mus. Zeitung ein richtiger Standpunkt angegeben 
wurde, von dem aus die Werke beider verstanden und ge* 

«nossen werden wollen; hätte sie auch nur dies Verdiente 
allein, et würe- sehon mehr, alt was andere ZeitongiBA bi 

•»waniigjllln^r Dauer gewirbt* babea. Leider itt der 

'Käme det Einen, dnroh teine eigne Sebald, mit Erinnt» 
rungen verlcnüpft, die immer greller hervortreten, je mehr 

' man ruhig dem Verlaufe der Sache folgt und darant 
seine Schlüsse sieht. Spontini's Verehrer, und ewar dia* 

* fenigen, welebe «ob taabr dorcb tain «ntUcbaa AbtebaB 
'alt dbreb tewea 4i0nttiaritei^ Wertb an ibn gefibttdt 
' beben,' iMfben das Ihrige beientragen Terettebt,'denBedab* 
' teur Marx einer übergrossen Partheilichkcit zu zeihen, 
' Ton der sich in all* seinem Thun und Treiben keine Spur 
-▼erfindet. Da jene Angelegenheit zu nahe verwandt itt 
'■ut einer Banrtbeilnng det in Badv ttebendeb Jouma&i 
- aa tei et erlaubt*, biartfl^ noeb FalKendet ansudeuloi« 

Eina Zeitsehrift, i^elcbe -roit üirein BediAteur to tehr ab- 

• bSngig erscheint, dass nur seine Ansichten darin aufge* 
stellt und verflochten werden, ist nicht mehr eine Zeit. 

'achriilt für das- Publikum, tondem ein Privatvergnügen 
Ittr den Redahteur; nur in tofem darf er auf tie influiren« 

' datt Aber dem* Oemitcb aller Meinungtn, welebd tie auf- 
ninmt, die oberste Leitung des Ordnenden sichtbär wird, 
er selbst aber den einmal angenommenen Grundsätzen ge* 
treu bleibt, damit es nicht hinterher heisse; dat Joariial 

CUäm, 1. hmi, (H«ft }|.) 15 . . 
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.^f kei«f .Färb«* XM Kreklir bkMMfam maa 
.x^iMI Htrm Mars anklagen, wenn er ia dem beiden er- 
sten Jahrgängen nur lobende Beurtlieitungen Spontini- 
.jeher Werke, meistenthcils Ton seiner eignen Hand, auf- 
fleittt) dann im dritten und vierten Jahr^nge H«cea^iO" 
wie die des Dr* Frank über Cones und dee ünn« 
aelleiab über Agnes von flohenstanlliiii abdrockea ISeei.? 
Beide Herren sind feste Mitarbetter« nnd liabea als soicke 
. das Bccht, ihre Ansichten für die Zeitung nieder zuschrei- 
bell, so wie der Hedakteur die Verpflichtung, dieselben 
inscnrcp su lassen , wenn die Aoisätse anders über das 
. WerJk» niebt über die Person sjpreelien t sie ni9gen übri« 
jgens aaarxisob oder antinuunciscb ss^iu Herr Spentinii der 
Ansfänder, wird ein eelebes Verfidiren lireilieb niebl be* 
greifen können; er denkt an Frankreich zurück, yvo kein 
Liberaler Ä'^ch nur einen Federstrich für ein ministerielles 
.£lat| tbun würde 9 und umgekehrt — * wie dagegen Deut- 
sche in solche grundCalscben AnsicbCen eingeben können, 
. wir begreifen ee niebt. Aber genng von eiMr Saebe, die 
^b«rats Kur Genüge abgedreseben Ist^ und nor der Voll* 
standigkeil wegen hier erwähnt werden musste. Esbleibl 
noch ein Umstand zu beleuchten, um den Charakter der 
,Ijerl. Allg. Mus. Zeitung von seiner vortheiUiafiea Seite 
darsusteUen. Herr Mars wuestf woU« das% er, vqi eine 
^ cei^e«m£sstt Kritik in sein. Blatl einanführen^ sieb nnler 
. denen» die e^cben Jabrelang in diesem Felde enf AH der 
.Leipz« mus. Zeitung gearbeitet hatten, yergebens um Mit- 
•rbeitcr umsehen würde. Zugleich bemerkte er sehr rieh- 
tig, dass gerade die 'iVokü^^Üer das .trauere Leos ge- 
. troffen hatte, Ten Männern benrtb^l tn werden, die Ton 
. der Mifük eben 90 viel Terstanden » «It eoa der Malerei» 
der Poesie oder sonst einer andern Knnsl» för die sie ins- 
gesammt nur eine Rc^cl anerkannten, raodifistrt durch 
^ das Eigcnthümliche einer jeden in Tönen, Farben oder 
Worten. So ^ing denn das liestreben dss Redakteurs da« 
^ bin, die Musiker selbst cur Unterslüuang für sein filatt 
aufsufordenii nnd da dies Ton den Sltem eebwer en er« 
wartea .stand» ba^ifitsa^bljcli ^e jüngen^ Z« ,wel^diem 
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Missbrauchc dies führen Itann, liaben wir in einer Ilin- 
sicbt an der Berl. Mus* Zeitung nicht kennen gelernt« 
Der entscheidende Ton, in dem sie auftreten ntntst«« tun 
dem alten Schlendrian ein Ende stt mehen^ ist nie Sn 
Arrogaos anegearteif und mögen aieli aneh die {fln|^n 
Kritiker oft geim haben was ja dem Flesten, pastk^ 
kann — nirgends ist ein Mangel an reellen Kenntnissen* 
hervorgetreten, überall wurden Gründe angeführt, und- 
eben dess wegen durfte eine falsche Ansicht vemuniliger- 
.weiae nnd mit Erfolg bastritten und widerlegt werde», 
mrlhrend eine gSnsUeh onmotiTirte BelumptiiBg eigeatUeh 
gar nicht angegriffen werden hann^ weil sie sebon an und 
für sich *= o ist. Aber es fanden sich bald auch bereits 
angesehene Leute und bejahrtere Männer» die bis jeut 
geschwiegen hatten, weil ihnen ein sachgemassea Organ 
der Mittheüung fehlte | oider weil sie, in KnrM» öbar-> 
sevglf s«r netten Fahne I Mi t m ff en , nnd 8«inil itte Sltere 
Terliessen. Da die Berl. Mutifc« Zeitvng nicht wi# andre 
Journale alljährlich die Namen ihrer GoUaboratorcn vor-, 
weg abdrucken lässt, so dürfte hier ein Verzeichniss der« 
aelben» wie es uns das Register der bis jetat erschienenen 
4 iahrgSnge an die Hand giebt, nicht am «nreehten Orte 
seyn» JM mit einem * Beseiislmetett haben sieb toii thä«- 
l^er Theilnahme an der Zeitung früher «der spiter an» 
rückgezogen: Prof. Benelli*, Mus.-Direikt. Birnbach^ Prof. 
Breidenstein, Dr. D^n, Dorn*, Mus.-Dirokt. Ebers*, Dr^ 
Frank, Girschner, Greulich*, Hientsch, Klem, Klingemann, 
Dr. Lantier, ]iiis«-Dir. Löwe, Musü-Diei Vaiaebaer» £ii^« 
ki^ R^lsiab, Hefr. Schmidt^ Dr. 6eicWI, Mm-Dv. ür^ 
ban, 8t. Fr. Weber, Prof. Wandt. Der Verein, der ge- 
nannten Männtr, und zu ihnen gesellen sich noch sehr 
bedeutende, deren Beiträge aber bis jetzt anonym abge* 
druckt worden sind, bat viel Schönes und Erfreuliches 
geliefert, mid der Herr Bedaktenr whrd nidit mOde, sei> 
nem Jonmale eigentlfeb aber der Knau «ad ihrer För. 
demng dnrdi rerstlndige Kritik imifier tnehr und mehr 
thätige Thcilnehmcr zu verschaffen. Neuerdings hat ein 
hohes Ministerium der geistUchen Unterrichts« und Medi« 
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mMKAngelegenliett«!! iUeto dem gemehmütsigen Wirke» 

für Kultur der Tonliunst ge^vidmcto Zeitung der Beach- 
tung und des erwünschtesten Anthcils gewürdigt , und 
iBilt«l«t Ipohpn IlBficripts vom i9ten Mai 1827 die Mitthei* 
li^ig der üb^r muttAialiiehe Aagelegenhttteii ergelmdl» 
Yerlüpuigm incoweit im ünh sur eliftnptiHeii KeaBtniit* 
»■lime eigmeiiy cur Intertioii in der Zeitung bochgeneig- 
teit ellgesichert. So gering auch die Ausbeute in diesem 
Felde bis jet^t gewesen ist und fernerhin seyn wird, so 
ebrenvoU ist die Auszeichi^ung eines Privat-Uutcrnebmene 
diwreli die beebete Steatsbebörde » und Herr A» B« Mem 
^d darin «iiie neue Aareguag fiad^n — obwobl de* < 
nm bei ilim oiebt bederf — aeine ZeitfchriH sur ml^ffkk^ 
eten Stufe der Vollendung zu führen. 

Soll dies aber geschehen, so darf Nichts unvcrbesserl 
bleiben, was einer .Verbesserung au ihr bedarf, und ibra 
Miagel- auefttuauder an e etsa» tfiaebe den ScbluM UBorap 
Abbandbuig-. 

. I.) Vor Anen muss dae auswärtig« Coiretpeudeue-We« 

sen auf einen andern Fuss gebracht werden; nur an sehr 
wenigen Orten Deutschlands (und im Auslande nur in 
Paris) bil «ieb die Zeitung bis jetzt Berichterstatter zu ▼er<\ 
•abaffaa gawoail* Di« beata Art, derglaiobea läbig« MaA*- 
a«r auaiiw«fli«u f itt pertdniiclie Bekanutsekaft, woaa 
«in« 1%'aii« das eieeebdienliefaste Mittel seyu durfte , wcK 
che wir für Herrn Marx in mehr als einer Hinsicht ror- 
Ibeilbaft halten. Glaubt er aher, dass GorrespondenseA 
iwa ainierbalb überhaupt wenig dem Gciat« seines Joiur4 
•ak.nnti^reGheUf dasa aia sur Verbraituag de^ ftuaav» ' 
«buiaa in dar An« wi«.«r «a wuaaebtt aiekt beitragen 
nad darüber mit iba» au rechten , ist bier nicht der Ort ^ 
dann, wird er uns auch eingcslchn, dass er bereits gegen 
das: omne mmium nocet gefehlt hat, und die auswärtigeik 
Berichte total abschaffen muss. Bis hierin idebt ein« 6e« 
naralrefiym mgenoniaiea ist^ bat die Zeitung eine Lfiidi«f 
•nd «in« sehr badantande» um so mehr, als 4ueh die wo« 
' nigen Correipondenzen , welehe geliefert werden, nicht 
ao sind, wia sie .wohl seyn könnten« Hieran ist vielleicht 
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der Umstand scliulcl, dais Ilerr Marx seinen Crandsau 
,9*0 viel als möglich Männer von Fach mit sich Zu Ter« . 
IKiadeti*' zu weit ausgedehnt und %ix seinen Beriehtar* 
t t a tlg m — whr wollen niemand namenäich anltthreä ^ 
•ogar Mttslkdirectoren (ansser den ol>en dtirten) enge« 
worben hat , die nun frischweg über ihre eignen Theater 
referiren. Das l<ann zu Nichts führen; Partheilichkeit ist 
hier unTermcidbar , und wir machen Herrn Marx um so 
dringender auf diesen Uebelstand aafmerheanii da er uA* 
ekes Verfahren noch ^ begünstigen und au «jcteAdirifm 
tfilletti aeheint , indem nenllclr aehon einti Autohritik ein- 
gelaufen ist , die zum Schluss um eifrige Nachfolger in 
diesem genre bittet, wozu die Redaktion keine missbil* 
ligcnde Anmerkung gemacht hat. Freilich hatte der Atu 
tohritiher diesmal seine Composition sehr getadelt, ab^ 
wer steht «na dalBr, dass aieht nSelistens ein andrer dl« 
eigne Production sehr loben wird; und setzt er nur, wie 
jetzt geschehn, seinen Namen dabei, so wird es Herr 
Marx ebenfalls gut heissen. Schiller hat zwar auch Briefe 
tter seinen Don Carlot geschrieben, und sie enthalt«» 
die Ikeste Becension » welehe )e über dies T^anersptef ^ 
liefert ist$ aber es tst^ehi anderes um ein poetisches l^i^ 
dnkt , und um ein musikalisches. — Dort halten wir uns 
an das Wort, und was der Dichter geschrieben hat, zeugt 
für oder wider ihn in einer Sprache, die jeder t ersteht, 
er selbst mag dar&ber reden was er will; aber' hlet* 
berrsdit die Empfindung iror, Ton der sich der Öcliaf* 
ftnde am wenigsten gründliche Rechenschaft hbsnlegite 
weiss, und über welche nothwcndig das Urtheil eines 
Andern erfordert wird, welchem jene Empfindung, die 
bei dem Componisten im Moment der Begeisterung tor« 
waltete, gleichfalls erregt werden mnss, und wAk datti 
erst thnt sie das — als Schter Abdruck dessen, 'wie 
sie rege machen sollte, be\Yährt. Also keine Musikdirek* 
toren zu Referenten über ihre eignen Theater, und keine 
▲tttokritiken! Dies ist es, was einen Theil der berl. allg» 
flitts. Zeitusg Ittr f erfcesieniiigtwertfi msheinen Ussl. 
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sen oui§estii1ui| 4at» <qr mcht nur ein lidcbst geistreicher 
Mann ist, der überall das beste will und seinen Weg im 

Bewusstsein eigner Kraft unerscbiiiterlich verfolgt, son- 
dern dass er auch durch Studium der besten Meister al* 
1er Zeiten eeinen Sian für das Grosse und Schöne in der 
Banst fortwibrend ausaubiidan sich bemüht. Hier aber 
ist eine gefährliche Klippe , tmd wtr warnen wohlmeinead 
vor einer Einseitigkeit, die sich dem aufmerhsamen Beob- 
achter leider schon gezeigt hat, und an welcher Herr 
Marx noch scheitern lianjD. Sein thätiger Kifer für das 
Höchste in der Musilt, und die un^eheucbelte Verehrung, 
^ er auf diesem Grunde für Hiniier.wie M^ch und ^ß§A» 
Oven hegtf llsst ihn ▼ergesaeut dass nicht Alles. waa 
komponirt wird, von Bach und Beethoi>en sejn bann, dass 
das Höchste nicht mehr das Höchste se^n würde , wenn 
. es nicht auch ein Tieferes gäbe » und dass es ein Xieferes 
. geben kaim , was desshalb nicht schlecht au seyn braucht. 
Auf diesem Wege iinde^ ^wir, dasa Herr Marx — um nur 
Eines ansuführen — au einer anders unerhlSrlicheu Ver* 
achtung der neuern französischen Mnsih (von Nicolo Isou- 
ard ab) geltommcn ist, und ein genrt zu verdammen sich 
bemüht, was nothwe^dig^ eu&tiren muss. Dies Loof iiat 
in seiner Zeitung binnen Hursem. den „Maurer^* Ton ^n- 
ber» M^ie verborgene Liebe** Ton Herold u. a. m. getraf* 
fen. Eine Reeension und Vertheidigung der genannten 
Werke (von denen wir das letztere wirhlich für ganz aus- 
gezeichnet halten) ist hier überflüssig; auch tiiut es ihnen 
heinen Eintrag , wenn sie in der berl. alig. mus» 'Zeitung 
^getadelt werden. Aber beziehen wir uns ron diesem 
, jpecielien Falle auf das Allgemeinere.t so ist nicht abau- 
jsehen, wohin dies führen aoU» was aa^ Ende in den Au- 
gen des Redahteurs die Feuerprobe besteht, was nichts 
und welchen Gcschmacli er für den einzig wahren aner- 
hennen wird, da er z. B. dem Königstädter Theater be- 
reits mit der Aufführung Händelscher Opern einen "Ver- 
such SU machen rorgeschlagen hat«* 
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&) 'Glktileii wir, dm Abt y^tabettarisch« NaclilMt von * 

fache^' mit Unrecht aus äeiß IntQUigeneblaUe der ZeiUuig 
in die Zeitung selbst verwiesen ist; ein ^'utzen scbeint 
wenigstens mit dieser OrtSTeränderung nicht verbunden, 
-wrM lübtr für dia aadactkm" efna ondanlibara ÄxhtH' 
indir« 

Diesar dritte Panbt des Tadala bt iiidaueii indUtoant; 

eben so wenig wird die Ansicht des Herrn Man über 
neuere französische Musik und über Alles wa» damit 
unerlässlich zusamraenbängt, dein Journal selbst tvirkli 
eben Schaden bringen; da ea (a nicht von ihm allein ge- 
adiriaban wird , aa bann aolcbea Vomrthail mit dar Zait 
nmr f&r ihn und teine mnsikaliscba Bildung gefibrlicb 
werden; und was das zuerst erörterte Correapondena- 
Wescn cum annexis betrifft, so dürfen wir von den thäti- 
gan Bemühungen der Redaktion und der Verlagshandlung 
aina basaara Zukunft erwarten. So möge denn die 
b«rL allg. mus. Zaitnng rfistig forUchraitan^anf dar ein- 
mal begonnenen. Babn, und immer mehr Hngang finden 
in der musikalischen Welt. Die Auestattung det Blattes 
ist vortrelFlich, und der jährliche Preis für eineut oft an- 
derthalb Begau wöcbantUcbt »äMig. 

Mit« ot». Usmru^ Dom. 



Nachschrift 
der Redaction der Oäcilia. 

Wir hatten uns erst vorgenommen , der, in dar vor- 
atebandan Bacantion antbaltenen Herabsetanag dar , in 
so mancher Ilinsicht höchst ehrenwerlben Iiaipaiger 
Allg* Mua. Ztg. und ihrer iiöchst TardienstiroUen He- 
dactoreuf durch einige unscrseitiga Anmerkungen ai- 



Digitized by Google 



Berliner Musikal» Ztitm^g*^ 



Mch näherer Erwägung, gerathener, diese Anmerliun- 
fin jedem Leser selbst zu überlassen , Welchem sie sich, 
beim Dfurehlesen der Bccension, eben so handgreiflich 
darbieten werden« als dis^ MotiTOf welche uns beslms* 
M^st dietilbta nasmiitt aaansgesprochan sn lasseow 
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Rec^nsioiii; 

Jfntze Uebersicht der Schall- und Klan^-> 
« l«iir e» nebst eiaem A n h a o g e^ die Eniwicke« 
''^'luiig und Anordnung iet Tonverhältnisse 
betreffend, von E, F. F, Chladni^ Dr. der 
Pliilosophie und Rechte» MitgUede rerschiedoi« 
. ner Akademien und anderer wissenschaftlichen 
- G«eilscha£itea. Mainz 1627 1 

AUe Keaner uii<l Freunde der Musik habeii) so wie alle 
Ilatarforscher , durch ChladniU Tod^ des Begri^ndtrs ^• 
ner auf Versuchen beruhenden Ahustik, und desErfiadeve. 
•mer neuen Klasse uiusflialischer Instrumente» deren 
Wichtiglieit die I'olgezeit mehr und mehr lehren wird, 
einen grossen Verlust erlitten. Wir freuet), uns jedocli» 
noch ¥on ihm die herrliche Ueberstehs und 
Ordnung» in welcher alle seine e,igeiien En»-- 
deehungen niit den neuesten Entdeefcungen. 
Anderer in dem leteten Jahre seines Lebsna. 
sich in seinem Geiste verbunden hatten, 
durch den (zum Theil erst nach seinem Tode, 
vollendeten) Druck des verliegondfu Werke 
•rhalten SU haben, 

* Eine solche Uebersicht ist gerade jetst fSr viele , die- 
in der Akustik mit der Zeit fortschreiten wollen» ein gros* 
aes Bedürfniss, weil sich, seitdem Chladni durch seiske. 
Aliustik den Eifer für dieses Fach unter den Phjsikem 
und Musikfreunden aufgeregt hat» Mehrem viAt ohnn 
Olück mit der Erweiterung einselner Thefle derselben be^ 
schäf^gt haben:' Dr.Telix Savart mit den Erscheinungen 
der Resonane in festen liürpern und in der Luft, ferner 
mit den Erscheinungen der selbsUÖnenden Luft in Boh- 
ren, und der Stimme des Ulensfjh^ und der Vögel» mit 
den Molecularbewegungen der» dnrsh Schall oder darsh 
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£rsit«eniiigen m Bewvgnttg gttetsleii^Rdriparf und mit 
den BewegnngAA les W^u«eri'«iii ähdMr |ropfl>arer 

Flüfisigkciten, wenn 8ie den Scball fortpflanzen ; — CAIa«2Bi 
eelVst mit' der VerrelUtändigung der Lehre iFoik 8en' 
Klangfigliren, mit der Mitllicllung oder iniltclbaren £r» 
rogung der Töne und mit der Lebro tqiu instrumentea* 
iauy — Gottfried Weher mit der Lohre Ton den Blase- 
uistnimenten und den auf Tonaetskunst Besu^ habenden 
Xiehren; — > Cagniard hatna' mit* ehier neuen Art der 
TonerrcguDg, bei der man die Stdaae, die den Schall er* 
regen, genau zählen kann; — ausserdem viele kleine und 
kurze ^otisea» die» wenn aie nichi geftammelt werdeUf ^ 
leicht verloren gehen. 

Cs ist aber nicht nur bequem, alle Erweiterungen* 
der Mustill hier in 'einer lichtvollen Ordnung, mit ge* 
iläuen AnfHhningcn der Quellen, Tonstandig gesammelt 
«u finden, sondern es %var diese Arbeit auch sehr nolh- 
wendig, weil Savart viele von scincu schönen Versuchen 
nicht gans richtig erklärt hatte, und dadurch das von^ 
^hkdni aufgefahrte GebSude der Akustik in melireren' 
Grilttdpfeilem erschüttere eu baben glaubte, wodurcÜ 
etflroinbare Widersprüche in den Terschiedenen Lehren 
derselben entstanden, aus den sich selbst Biot, in seinem 
pre'cis e'lenicntaire de physique^ Paris 18249 nicht lieraiisau* 
vtvckeln Im Stande geweien* war« ^ 
* ''Dieeea Werk dient Vtot^oten beim Vortrage 'der 
Phyfrrk als der beste Leitfadei^ in der Schall • und Klang* 
leht-e» und Freunden der Musik und Physik erleichtert 
r« das Fortschreiten in dieser Wissenschaft bis auf die* 
Harste Zeit. Beim Lesen desselben wird nötbig seyn^ ' 
entt^^edcr ' CiäadhVs Akustik, Leipzig 1 802 , mit den 
MitvSg en'iazUf Leipsig 1817« oder sein franaösischea ' 
Wl^k»'den *!i^i-ftftl^<l^ulca«5fl9iie, Fa]^ i^^^ur Hand su 
beben. ' NSmlieh alles, was dort ankftlbrlicb abgehan» 
deh ist, wird hier nur ganz kurz angeführt. 

Der Vortrag der Akustik muss, der Deutlichkeit we- 
gen , mit einer Kiassification aller Bovcgungen beginnen» 
dse bei i^eballcrreguug und Sehallrerbreitung Torkoromen 
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liiiaafs« Dietf HlaMifiit|iUQA war tthr knim^. alMpr riehtigt 
In der Alcuttik ^. i. und im Trt^tii J^A^oustUfue %,u von 
Chladni gegeben worden. In dieser Uebersicht bat er 
sie aber in den Allgemeinen Voraussctzun« 
gen^\ (Seite 5 bis Q) weit ausfülirlicher entwickelt, an» 
Ursachen 9 die wir im. Verlaufe des Werket näher ke^ 
nen lernen. 

Die Haupt thelle der Akustik sind unTerSndert geblie- 
ben. Im ersten Haupttheile wird von tler Ton er- 
zeugenden Geschwindigkeit der Schwingungen 
gehandelt» und aus dieser LehrO|die £U musikalischen 
.^if ecken vorthcjlbaftea^n Xonajsteme.. entwickelt (Seite 
8 bis i4^. pieser T^heil iai aiemlieh unverlindert ge-- 
blieben. 

Im zweiten Ilauplthcilc werden im Allgemeinen 
alle ftum Klingen wesentlichen Eigenschaften der Schwin- 
'gungen jeder einzelnen Hörperclasse durchgenommen, , 
. , . . Heuere EnHjecXpny n, »achlen mm unufngänglich nd- 
thig, die Lehre von den iresonirenden Körpern» weldie 
ao viele AcUnlichkeit mit der Lehre von den selbsttönen- 
den Körpern hat, mit der letztern in Liucm Haupttheile 
. eu vei^einigent und spe ist .in dem vorliegenden Werke zum 
awei^an QaupUheile^ ^der Klang|Lebreft die iweite 
thip^ffr^ njon den mitgetheiUeii. atebenden Schwingun« 
gen resonirender Körper*^ binsugekemmen (S.5i bis 57), 
livovon früher in der Akustik nur der 228 §. im Trai- 
tc d'Acomstique. nur der 22a §. im dritten Ilauptthei- 
io «^hai^delUf und die, Vorerinner^geii der Klanglehre 

•) Die Lehre von den resonircndrn Körpern war in 
ChladnVs frühern Werken darum in den dritten 
ilauptheil der Akustik, die Lehre von der Ver- 

' lireilUng de§ Sohalles, gekommen, weil ai^ noch 
nicht gehdrig ven der Lehre Tom Nachhall geachse- 
deu war. &er Kacliball ist eine Drscbeinung der 
For tp fla n /. ung des Srhalles, indem er durch 
zurSckc^eworfcne Schallwellen, wie ein Echo, ent- 
steht. Die Kcsonanz dagegen ist, wie alle klin^eii.- 
.den Schwingungen , eine £rscbeijiunjg , von durch- 
kreuzenden Weilen. 
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(S. i4 h\% etitwiiäi«1tt den 'dufdi di« aecieri^ fitrt- 

' decltungen begründeten Unterschied selbstklingender und 
resonirendcr Körper. 

Man hat nämlich folgende Unterschiede cu machen: 

i) Bwiscben klingenden Schwingungen und hlangfort* 
{kHansendeil Schwingungen, (Selbstkftkigend^ and V^soHl» 
rende Körper machen klingende Schwingungen, derVacft- 
hall ist eine Itlangfortpflanzende Schwingung, die eine 
Zurückwcrfung erlitten hat). ' * 

a) zwischen klingenden Schwingungen, die von selbtfly 
vermöge der eigenen CÜasticitdt und Gefttalt de« lüörfit^ *^ 
nnd kliiigenden Schwingungen^ 'Welche rermOge des Ini« 
•eren Impulses eines benachbarTen Ufaigenden Körpers, 
lortdauern. (Die klingenden Schwingungen der er- 
Stern Art heisscn sclbstklingende , die der letztern Art 
resonirende Schwingungen oder' mitgetheUte kimgen^ 

Schwingi^ngen). ' ' i 

Nach dieser ^inUieilanglÖnnen nnr ifie übrigenHeili« 
male, welche sclbstklingende üncf' i*e^onirende Schwingun- 
gen unterscheiden, folgen, wie sie Seite i5 nnd i6 aufge« 
fQhrt sind. * ' . : . . 

Besonirende Sehwingangbn Inibte nSmlicfa swnr |;roiMe 
Xebnlichkeil isal eelbttklingenden Scbwingungen '(bMi 
allein darin, dass sie wfi4iliclk töneil, tondemr aweb,''d««t 
sie wirklich stehende Schwingungen — nicht fortschrei- 
tende Schallwellen — sind, und selbst Knotenlinien bil- 
den ^ die man reeht schicklich fiesonansfigui'en n«ii« 
'nen liann <8. ^6)« von welcben ' lefktertt beiden Eigen- 
ecbaften man bisher meist glaubte, dass sie Mee- den 
selbstklingenden Schwingungen eigen tliüm lieh wären); 
eher „bei manchen Aehnlichkeitcn , " hcisst es (S. i5), 
^i,ist das Selbsttönen von der Aci^onans darin sehr Ter- 
eehiedent • . « . . 

i) dass telbsttönende Körper «neb dureb StÖsse' eine» 
nicht selbsttönenden Körpers eum Tonen gebracht wer« 
den, und wenn es durch einen selbsttönendcn Körper 
geschieht, einen andern Ton, der ihrer cigcnthümiichen 
Mntnr gemSaur iatf geben; jie tönen «neb langer nn4 
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ttiiimr fort; ein refoniremdcr Körper kann aber nnr 

durch einen selbstlöncnden Körper zum Tönen gebracht 
werden, giebt allemal denselben Ton, ^vic dieser, tönt 
^ucl^ schwächer (nicbi immer) , und bort auf au tönen^ 
^nn dieser auibört; 

dass M eelbell^nenden Körpern die ruhig bleiben« 
den Stellen (Schwing ungslinoten oder Knatenlinien) im- 
mer symmetrisch liegen, und eine grössere Zahl derscl- 
ben allemal mit einer bclraclitlichen lirlioliung des To- 
nes verbunden iitf bei resonirenden. Körpern findet aber 
i|ieUt immer Sjrmmetrip Statt, und die Zahl der ruhig 
blmbenden Stellen (welche nicht immer eigentliche Schwin* 
gungshnoten eind), hat keinen Einfluae auf den Ton; 

3) dass cum Selbsttönen eines Körpers erforderlich ist, 
dass die Breite der durch Stösse erregten Wellen ein 
aliquoter Thctl des Körpers sey, so das« eine und die* 
•elbe Welle bei dem wiederholten Hin* und Herlaufen 
aaeh gleichen Zeiten in dieselben Puncto ihrer sehoii 
^oiber duffchlaufenden Bahn surückkehrt; bei resoniren* 
den Körpern ist aber dieses nicht nothwendig, sondern - 
es reicht hin, >venn sich die von einem sclbsUöncndc a 
liörp^r auflachenden Wellen im resonirenden so durcli- 
kronsen« dasa die Krensnngspunete , so lange die £rro« 
gvng neuer Wallea dauert« anf dieselben Stellen falle«. 

Nach diesen Vorerinnerungen konnte nun ChlaM 
leicht die ^avarfkchen Untersuchungen da, wohin sie ge- 
hören, einschalten, indem er bemerlttc i) dass Sarart die 
Knotenlinien als ein Merkmal selbsttönender Körper be- 
fraehtely da sie doch auch l»ei resonirenden Torkommen. 
Sa nraiete daher ein grosser Theil von Savmru Unter« 
inchungen 'in die swehe Abtheilung der Klang! ehre (S. 
61 bis 67) Tersetst werden; 2) dass Savart die Hichtung 
der schv>ingenden Thcilchcn als Htiuptunterscliied der 
Tcrschiedencn Sciiwlngun^sartcn ansieht, während cigent* 
lieb auf diese Hichtung gar nichts ankommt, sondern 
aller Unterschied auf der Verschiedenheit der NaturkrSft« 
beruht» welche die Schwingungen fortdauern lassen , wie 
•chon in den „ Allgemeiaan Voraiistaii«ngen*^ 
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(S. 5 bis 8) ausolnander gesetzt wurde. Siehe die Note 
8. 19. 

Daraaf folgt (S. 20) die Einthcilung ^^aller möglichen 
Km^er» welche in klingende Schwidgangen gerathm 
können*^ in durch Spannung elastische (r. B*'Saiten}t 
dnreh Druck elastische (s. B. Luft)» durch Steifigkeit ela- 
sUstlic (z. B. Stäbe). 

Die Schwingungen der Saiten, der Membranen, und 
der Luft in Blascinstrumentcn sind (S* ao bis 28) wie in 
den frühem Werken behandelt» und nur Savarts MelhodCf 
ausgeseichnet schöne Töne durch Vorhalten klingendeff^ 
-Körper Tor die Mfindung einer Orgelpfeilb henrorsuhnn- 
gen (S. 'j3), nachgetragen, desgleichen die Zungenpfeifen 
' 8« »7 etwas ausführlicher behandelt **). 

Zu den Schwingungen gerader Stäbe sind (9. 3i bis 
93} Savarts Untersuchungen über die HnotenlinieH longi" 
titdinalschwingender Stibe (eine der bedeutendsten Ent- 
deckungen Savarts) hinzugekommen. 

Unter den Schwingungen geltrümmter Stäbe hat 
Chladui (S. 34) seine eignen Entdeckungen (aus seiner 
Vortrefflichen, auch für die theoretische Akustik so 
wichtigen Schrift: ,tfi«iträge sur praktasebeil 

. «y.So müssen die Worte S. 20. Z» 1« heisscAy statt 

„Alle möglichen ]Uiiig enden Börper,'* weil es aueh 

klingenJu i^örper giebt, die gar nicht schwingen 
(durch eigenes Bestreben ihrer Theilc in die Lage 
des (jleichgcwichts zurückzukehren eine Heihc Stösse 
hcrvurbringcu) , sondern durch eine äussere Kraft 
eine Ansahi Stösse^ hervorzubringen genöthigt wer- 
den, wie die Luft* oder das Wasser der Sirene des 
Baron Cagmard ^ Latour ^ wie dies Chladni selbst in 
einem etwas spätem Aufsats (in der Lcipz. Allg« 
Mus. /lg. S. 9.81) sagt, 

f •») Seitdem ist meine Abhandlung über die Zungenpfei- 
' fcn erschienen, deren Resultate ChUidm selbst noch 
(in Kästners Archire für die gesammte Na« . 
turlf'hre lor Bd. 1827, S. 44^ 4^ und in der 
Lc1p7/igcr Allg. llua. Ztg« 1897, 8* a8i) bekannt ge- 
macht hat. fV. W. ♦) 

«) Aucb fon CUailni n dtr CmUm (?«rflcli«ftd S. lo. BeA««.) 

D. B«d. 
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AkuBttk 'und zur Lehre rom Instrumenten- 
bau, enthaltend die Theorie und Anleitung zum Bait 
des Clavicylinders ' und^ damit Terwaadter Instrumente, 
Jjmjmig i8fti,^< derea Lmag gewiM «ach all» llatUi- 
lieiiiier und Freuada aam Thall aalir alt daa S^Haai .dar 
Akastik aelbst befriedigen wird) eingatragen« 

In den Schwingungen der Scheiben und Glocken, 
• über das Bcisammenseyn mehrerer Scbwingungsarten^ 
und über das BeisammenaeyB schwingender und anderer 
Bewegmigen bat niehia wesentlicbas nacbgetragen oder 
gaSndert werden binnen« 

In der «weiten Abtheilung der RlangTehre ist (S. 64) 
die wichtige Entdeckung Savarts^ dass die raitgetheiUea 
klingenden Schwingungen mit den ursprünglichen Schwin- 
gnnfen daa aelbstklingenden Körpers parallel sind» naeb» 
getragen; -Ferner die Ton Wh^iutinB «ntdeclue Eraebei* 
nung der abwecbselnd ttarben und sebwaeben Resonans, 
wenn ein sclbstlilingender Körper durch einen rechtwink- 
licben Steg mit dem Resonanzboden rerbunden wiri. 
Endlich (S. 56) die tron Savart enldeekten sehr merk- 
würdigen Resonaasfiguren. 

Im ^rittea'Haupttbeäa, tob der VerbraituBg des 
Sehalles, (S. 58 bin 70,) sind, S. 60 oad 61, einige Ersebel* 
nungcn der Interferenz der Schallwellen •) nachgetragen. 

Endlich im riertcn Ilaupttheile» vom Gehör, oder 
von der Empfindung des Schalles 9 babaa kein» waseat* 
lieben JLnderungen statt gefuadea« 

leb bebe B«ir die wiebtigstea Naabtriga and JLaderaa* 
«gen hier mittheilen können. Überall sind die Original« 
abhandlungcn sehr genau angegeben, so dass dureh diese 
Übersicht der SebaU- und Klanglchre die Brauchbar- 
bait aller dieser serstreaeten Abhandluagaa «assarordaat* 



*) Seit dieser ^eit i»t meine Abhandlung über die 
laterfereas der Seballweliaa ^a Sehweig- 
gtrs Jabrb. i8i6| UL 8« 389 bis 43e) ersefaieaea. 
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h^h nhXike% wrä^ ^JU m^n-dock »imii »^h^ wo mum übtr 
jeden Gef^enslaiid treiliqre' BcMmng finden Iitoib**. 

Alle Vcriai>'icr jener Abhandlungen und alle Freun- 
de der Akustik ^verdcrt dafür den JKamen Chladais den 

f l( ö n • I e n Piuüi soUeiu 

EndUcb ](pmmen wir in dem Anhang (S. 73.bie iii) 
i«Über naturgeinlisse und niögliehst cinfacbe Entwiekt» 
Jung und Anordnung der TonTerhaltnisse*^ t dessen Tor* 

Eüglichstcs Verdienst, ausser dem., der Verbreitung alter 
faxt Tcrsiliwuiulencr Irrthümer zu steuern 9 darin be- 
steht, dass .viele wichtige Uemerliungen aus G/r» PVebers 
Theorie der T.onselaknnal i^nfgenoninm worden 
sind,*) 

Er entbSIt, wie man leicht sieht* eine nnsftthrliehn 

Darstellung dos ersten (schon von jS. 8 bis 14 hura ent* 
Yvickelfcn) Thcilcs der Akustik. 

ist hier gleich Ton Torn herein wohl zu merken» 
dass dieser ganae. Tkeü der AkusUli auf einer einaigan 
Aufgabe beruht, welche Samtemr im Jahre 1700 (in de« 
• Me'minrei de VAcademw de Paru) suerst lösten Er hängt 
nämlich allein von der Mrirkliohcsn Zählung der 
SchAiingungcii klingender Körper ab. Nach vollbrach- 
ter gjBoauer Zählung der Schwingungen . hUngen4lPr Kör* 



"Wie vollsiHndig und erschöpfend er dieselbe nnd 
recht eigentlich jeden Parai^raphcn derselben, stu- 
dir! hatte , zeigen nicht allein unter anderen vor- 
«üglicli die lilattseiteii 7-", Uo, 81, c)2, 83, 93, 96, 97, 
104, lO", 109, 112, sondern es geht dieses auch noch 
eigens aus einer eigenen Hecensibn hervor« wälcha 
er 9 unaufgefordert 9 in drei Briefen #n mieh» mir 
freundschaitlich mitgctheilt , und welcJie ich näch- 
stens, entVFcder in der Cacilia , oder vielleicht als 
Anhaii:: ,ur bevorstehenden dritten Auflage 
meiner T h c r i c , mittheileii werde. — Koch öf- 
ter als man in dem practischeii Thciie des angezeigten 
Büchleins meine Tneorie allcgirt findet« ist im vor* 
angehenden theoretischen Thciie die classische Wa« 
bcrsche WeUehlchrat£ist auf jeder Blattseile» 
angeführt und bifttttat Q* fV* 



Digitizoci by Google 



der SchMm 4md Klanghhre. 197 



per, rcduciren sich alle Untersuchungen dieses Tliciles 
der Aliustih auf einige Rechnungen, über deren Aus- 
iuhnuig Jimn Zweifel stau finden liann. Zwar Iiann man 
Aeeelben Beebaangeft» aacbdeiii die Miwiagttgea kUn« 
gender KIhrper wirlilieh gesiUt wenden sfaid» aueh auf 
die beobachteten LIngen einer Itliageadea Saite gründen» . 
weil man aus jener Zählung der Schwingungen erfahr^ 
dass diese Saitenlängen sich gerade umgekehrt wie die 
geaahlten Schwingungen verhalten; aber in einer 'wis- 
•aaeebeftlielMa Daretellaag diese« Thailea der ▲haeli]^ 
•wird nea daeb liebar bis auf dea wabrea Gmad sarAek- 
gehen, als' Iba aaf eiaea aaalHbigerweise augezogenea 
Satz gründen. Dieser Meinung tritt auch Chladni (S. 8) 
bei. 

Daher wäre es wohl eu wünschen, dass die Metbo» 
daa, die Sebwiagaagea bliageader Körper aa säblea, aa 
Aaleage dieses Tbeiles der Abastik redbl grOadUeb aal- 
wi^elt wtfrden. Da aber dieses nirgends gebMg ge« 
schieht, so wird es nicht unpassend sejn » wenn ich sie 
bier kurz anseige. 

Kämlich es giebt meines Wissens noch jetzt nar drei 
weeeallieb Tersebiedeaa Metbodea» die Sebwiagaagea 
aiaes kliageadea Körpers ta sfiblea: 

1) mittels! der Toa Baroa Cagmmrd Latour erftindeaea 
Sirene, welche aus einer durchlöcherten Kreisscbeibe bc- 
steht, die, um ihren MIttelpunct gedreht, die Mündung 
einer Rühre, durch welche Luft oder Wasser getrieben 
wird, abweehselnd öffnet uad versdiliessC. Wurde sie 
4e7/foo mal in i Seeunde beranhgedrebet» so musste die 
durch die Köbre getriebeae Luift die Süssere Idoh 427 mal 
stossen, weil die Kreisscheibe 100 Löcher hatte; und nach 
Latours Beobachtungen wurde dann der Ton a am ge- 
aauesten gehört, a wurde also durch 4^7 Stösse in 1 SeJ 
eaada berrorgebraebt« *) Auf übaliche* Weise wurdea 



^) Die Leser werden in andern Schriften gefunden ha- 
bea 9 a werde darcb die dop palte Aaaebl Sehwia* 
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dio Schwingungen aller übrigen Töne gezählt , woraus . 
fiicji dann ilire Scbwingungsvcrhältnisse ergaben. 

a) hat Sauveur die 8ebwiagangen eines klingenden 
Börpera nit Hfilfe der Iater?alle und der Schwebungen 
gesähll. Scbllgt man s. B. anf einer rein gcstrmmtcn 
Orgel eine grosse Terz contra -C und contra -B^nn, so 
fallt jede 4^e Ful&ation des tiefern Tones mit jeder 5ten 
des höhem susammeu» und diese verstärhten Pulsätionen 
bilden Stösse« welche man Schwebangen nennt Zählt 
man diese Schwebnngen (8 in i Secande), und multipli» • 
cirt sie mit 4? so erhält man die Zahl der Polsationen, wel- 
che contra-C hervorbringen (3-2 in i Secunde); nmltipli- 
cirt man sie mit 6, so erbaU man die Zahl Pulsationcn, 
welche contra-'E hervorbringen (4o in i Seeunde). Dieae 
Art» die Schwingungen klingender Körper eu'aäblen, Tst 
nicht frei Ton Hypothesen, iirelche jedeeh crfahrungsmSs- 
sig geprüft werden können. 

3) haben Taylor, Euler und Lagrange eine Methode 
angegeben, die Geschwindigkeit der Schwinguno^en, durch 
mrelche jeder einselne Ton herTorgebracht wird, au be- 
rechnen. *) ÜbrigeAa sieht man leicht ein, dass bey 



fungen, nimlich durch 854 in i Secunde, herTorgc- 
racnt. — Beide Angaben sind richtig. Die Erfah- 
rung hat nSmlich gelehrt, dass zwei einfache Schwin- 
gungen, oder eine Doppelschwiugung (eine Schwin- 
gung hin und zurück) ku einem Stosse auf das 
Gehörorgan erforderlich ist^ und umgekehrt auch 
jeder Stoss eine Dopp«Ischwingung Tcrtrilt, so dasa 
4^7 Stösse so %iel ist als 854 einfache Schwiegun- 
gen. Dasselbe ist auch im Folgenden, bei Sauveurs 
Methode, zu bemerken. Contra-C ^ oder das i6füs- 
sige C, wird zw«ir, wie bekannt ist, durch 64 ein- 
fache Schwiiif^augen licrYorg:cbracht , aber erst im- 
mer je zwei von ihnen bilden eine Pulsation. 
Jetat rechnet man allgemein nach einfachen Schwin- 
gungen; SU Sauveurs Zeiten rechnete man gewdhn» 
lieh ttfich Doppelschwingungen. 

*) l^rntt Gottfried Fischer hat ein zu diesem Zweck be- 
stimmtes Monochord beschrieben, in seinen „Ver- 
suchen über die Schwingung gespannter 
Saiten, besonders aur fiestimmung eines sichern 
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dieser dritten theoratisclicn Bestimmangsweite emf r- 
lei ist« ob man Saim oder Stäbe dasu nimmt « vad ob 
man Alles oder nur Einiges der Tbeorie aaeh bestimmt, 
{wie Chiadni in dem Trak^ ^jicoustufme (% 6) angege- 
ben hat, der den Stab zuerst so lang macht, dass man 
die Schwingungen zählen kann, und ihn darauf ver- 
liürzt, und die dadurch bewirkte Beschleunigung der 
Schwingungen der Tbeorie nach bestinimt). 

Daraus also, dass man erst seit dem Jabre 1700 die* 
Scbwingungen klingender Körper wirblieb au siiiltn im 
Stande war, Iiann man das bcurtheilen, was über diesen 
Thcil der Ahustili vor Sauveur, oder nach ihm ohne 
Rüchsicht auf diese Zählungen der Schwingungen, ge- 
sebrieben worden ist. Man stutzte sich allein auf die 
VerbiHnisse der-Saitenlingen, wekbe sdbst niebt einmal 
dnreb gans genane üatertacbungen geprfill worden 
waren. 

Nach Vorausschickung der nach diesen drei Methoden 
angestellten Versuche können nun die Grundbegriffe foi« 
gen , welche Chladni (S. 74 bis 78) cntwicbelt. Alsdann 
muss der „pbjsiscbe Grund aller Harmonie** angegeben 
werden (wie S« 78 bis Bs)» welcher nSmlieb In der An- 
niberung an bestimmte SebwingungsTerhältnisse liegt. 
Es sind hierbei Tursüglich folgende swei Sät%e hervor- 
suhcben : 

1) (ß' 77) ^^^^ Consonanz und Dissonana nur 
als relative Begriffe su betrachten sii^d« und letalerer 
daher sorgf&ltig rom Begriffe der DIscordana unter- 
schieden werden müsse » wie ^Ues in Goitfned Wtiben 
Theorie der Tonsetekunst (1. Aufl. 1. Bd. S. 
196 — 214 ; — 2' Aufl. ^. 101 u. Anm.) sehr richtig ent- 
wickelt worden ist. 

9) (S. 96 und 97) dassy jemebr man sieh dem gesetamfi- 
sigen SchwingungsTerbllliiisset wo die Harmonie am toIK , 



Maassstabes fGr die Stimmung, Berlin i824^S wovoii 
KU wünschen wäre, dass gute Iiistrumentenbauer da- 
von in Zukunft rechten Gebrauch machten. (Siehje 
Leipz. AUg. Mus. Ztg. i8a5> boi bis 5ii.) 
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Iiommensten ist, nähert ^ desto Tollkommener die Conso- 
nans werde« und et keinen UnlenehMd in der Wirkung 
nüebe, ob das SehwinsungsTerhlltnisay welches man wirk« 
, lieh hört» durch ganze Zahlen oder nnr durch Irrational* 
sahlen ausgedrüclit werden könne; denn es komme nur 
darauf an, dass die Abweichung an sich so gering als 
möglich sey. , 

Nach allen diesen Lehren lassen sieh nun die Ton« 
Systeme ausammen setaen, welche am besten an bestimm- 
ten Zwecken derTonsetser dienen können. J>iese Zwicke 
der Tonsetzer können nun sehr niannichfacb seyn. Doch 
besonders viele der allerwcscntlichsten dieser Zweckr 
scheinen am besten durch ein Tonsystem erreicht su 
werden, wo jeder Ton desselben, ohne Ausnahme, nihe« 
rungsweise ^illgende Intervalle hats Octa^» Qvinte, 
l^narte« gMMse und kleine Ten, grosse und kleine Sexte. 
Und ein solches Tonsystem ist wirklich, aber nur auf 
Eine Weise , möglich. Denn man Iiann zuerst beweisen, 
dass £ur Erreichung des angeführten Zweckes es am 
UMirtheilhafltesken ist, innerhalb ehaer Octave la Töne au 
nehmen. Für diese la 'Tdne sucht man dann nShernngs- 
weise die Werthe der Schwingungszahlen, was Chlaäm 
(▼on S. 8s bis 96) gethan hat. Und fär diese angenäherten 
Schwin^ungszahlen berechnet man endlich noch solche 
Correctionen, welche ihnen zu den oben genannten Zwek- 
ken die grössest möglichste Vollkommenheit verschaffen, 
welches CkUdm (S. 96 bis 106) gethan hat. Alsdann Usst 
sich nachweisen, dass die Annäherungen der TonTcrh&lt- 
niste filr unser Gehör hinreichend sind (8. 102), und 
dass überhaupt gerade dieses Tonsystem so ausserordent- 
lich viele und grosse Vollkommenheiten so vereint bc- 
sitst, dass es nicht möglich ist, ein Tonsystem au&ustel- • 
len , welches in dieser Bftcksicht irgend mit ihm Tcrgli- 
chen werden könnte. So ergiebt sich s. B. gleich, dass 
ein Tonsystem , wo jeder Ton die oben genannten Inter- 
valle findet, nothwendig seine Dur- und Molltonleiter 
habe , u. s. w. Ein so vollkommenes Tonsystem ist daher 
wohl Werth gewesen | von den Tonsetaern besonders be* 
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rfifiktichtigt sa werden» und sie babea darin bis jetct 
einen eoleben Reicbtiinm an Materialien Übe ibre Zwecke 
geftinden f «laas aie ea {etat allein au ibren Zwecken ge- 
brauchen ^ und wohl auch hinfiiro gebrauchen werden, 
da man ohne sehr grosse und wesentliche Vortheile 
acbwerlicb die Mühe und Arbeit übernehmen wird, ein 
anderes Tonayatem mit gleicher Sorgfalt cu durcbforacben, 
und die Geeetse der Tonaetskunat für dasselbe 
anfsnsacben. 

Ich bin der Kürze wegen in dieser Darstellung etwas 
Ton Chladni abgewichen, sie läuft aber im Wesentlichen 
%msim auf dasselbe hinaus« Denn ek ist gleichgültig, ob . 
icb anerat ane den Tönen die Accorde, ans diesen Ae 
Tonleitern und ana diesen endlicb das ganae Tonsystem 
aosammensetse , oder* ob Ich nmgekekrt das ganae Ton- 
system ganz unabhängig entwickele, und es darauf in 
Tonleitern und Accorde aerialle» 



Sinnentstellende Druckfehler In dem auf Seite 132 fl- 
abgedruekten Briefe des Herrn Hofrathes Ändri 

über Mozarts Biographie vou Schlosser* 



In mehren Abdrnciten des durch die Ueherschriit be- 
seichneten, im So. Uefke ahgedrnofcten Briefes , sind fol- 
gende Druchfehler aus Versehen stehen geblieben: 
Seite 182, Zeile 3 ist, statt: In Betreff der darin ange- 
führten 2 Hefte theo r e tische r V tfr^ueichnisse Moza rt- 

sehen Manuseriptef — toll es heissen; thematischer 

Vemmehidsse* , 

Seite 134» Zeile ss» statt: schon seh 1755 besitzen heUe 
(Choräle) ihre dgenen Mehdieen^ ^ soll et heissen: 

scJion seit 15 5 7. 
£ben so soll» auf S. i44> statt: und weil der Ton, welchen 
der Hr» Verf,^ der sich doch in seinem bisherigen 
Brief an mich in ' ein sehr anderes Verhältniss zu mir 
gestelh'hatte^ — ;* soU es heissen: in seinen hisheri' 
gen Briefen, 
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Grosses 

Niederrheinisches Mu s i kfe ^ t 

1828« in Köln. 

fijachcleiii der firüheron Feste in diesen BlSttern bereiti ' 
eUAnvoU Erwähnung geschelien, *) würde es nngereclit 
erscbeineni wenn wir von dem diesjShrigen scliweigen 
wollten, Audi diesmal gab «ich der allgemeinste und 

wirltsamste Eifer für das Gute und Beste kund, auch dies- 
mal >YaL(i, mit bedeutenden Kräften, eine nicht unerfreu* 
liebe Wirkung erriMi ht. 

Die äussern Vorbereitungen zum Feste halte Köln 9 als 
diesjährige lestgcberinn, übernoininen. Im Besitz des ge- 
räumigstcn Saales am Illiciil, und mancher andern Uiilfs- 
niittcl , durfte es diese £hre mit doppeltem Recht in An* 
Spruch nehmen. Der mUwirhenden Gäste, unter ilmcn 
Künstler ersten Ranges , war eine nicht geringe Zahl, 
Man reehneie über 5oo Spieler und Sänger« ' Besonders 
die Instnimentalpartie, vor allen die Blasinstrumente« Hör- 
naTf Fagotte» Oboen, ^ aber aucb die ersten .Violinen u,a« 
•eiclmeten. darcb meisterhafte BeaeUung aicb ans. Nicht 
minder säblte die Sängerschaft; unter sich Stimmen vnd 
.Talente Ton bobem Werth nnd anerkannter HeisterschafI» 
Einen so starken und Testen Cbor, wie diesmal, behaup- 
teten Kenner, habe man hier noch nicht gehört« Eben so 
hatte man Ursache, die Zahl def Hörer, unter \rclchen 
' man nicht ohne licfricdigung Personen von hohem und 
höchstem Range erblickte, an beiden Abenden, dem 25tea 
und 26ten Mai, selbst für den grossen Raum des Kaufhau* 
.ses Gürzenich, bedeutend äu finden. 

Am ersten Abend ward ein neues Oratorium, J e p h th a 
von B. Kleia, dem genialen, seit längerer Zeit in Ber- 
lin lebenden nnd wirkenden Kölner gegeben. Allein 
nicht bloss die patriotische Vorliebe, sondern auch innere 
Vomüge sprachen für die Wahl dieses Werkes. Dias ba- 
.wfibrta dia, von dem eigens da«a hergekommenen Setser ge« 
leitete, Auffllbmng desselben auf das nnwidersprechlicbste^ 

Ohne Zwmfisl wurd manchem Kunstfreunde schon bei 
dem Namen; ^ophtha von Klein die Xfiof i^on Home* 

~ •) Vgl. CacU., 4. Bd. (Heft i3,) S. 63 ffVj — 5. Bd. 
(Heft 17,) S. 61 ii. ^ D. Rd. 
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mm eiagefellen se}'n. Hat denn nicht Händel» der gpoi- 
se, unübertrefflishe Händel » denselben Gagenatand hear* 
bettet ? Wer mag mit ihm den Kampf wagen ? Wer musa 
nicht fttrcthtenf bei der Vergleiehung mit aeinem Biesenv 
geiate väk unterliegen ? — Wir glauben Toraustetsen an 
dürfen» dasa diese und Shnliche Bedenken Ton dem neuem 
Tonaetaer nlcbt unerwogcn geblieben sind, und ao muaa 
es denn noch einen andt^m Beweggrund gegeben haben, 
weshalb er es unternahm, mit dem alten Riesen die Bahn 
zu messen. Dass er Händeln ehren, daSvS er ihn im tief- 
sten I(cnnen und verstehen müsse, davon gibt, wenn es 
nicht längst bekannt wäre, auch dieses Werk das gültig- 
ste Zeugniss. 

Wir sehen die Dichter des Alterthums , besonders die 
Griechischen Tragiker, bei einer seitdem unerhiirten Pro- 
ductionskraft, wie denn mehrere sechzig, siebzig, ja über 
hundert Stücke schrieben, denaoeh den Inhalt und Gegen- 
stand ihrer Werke immerfort aus der uralten Sage sehd 
pfen, die 6reilieh eine unversiegbare Quelle des sdil^nsten 
dichterischen Stoffes war. Allein nieht nur vermeideA 
Aschylus, Sophokiea, Eurtpidea es nicht , den Tonbändern 
bereits ausgebildeten Stoff noch einmal durehsubilden^ 
aottdem sie scheinen selbst eine Art Talentprobe darin ge- 
funden SU haben, einer alten Fabel eine neue Seile absu* 
gewinnen. Dass sie in diesem Streben nicht unglüchlieh 
waren, geht aus den drei erhaltenen Stüclven dieser Art, 
den Coephoren des Aschylus, den Elektren des Sophol^les 
und Euripides, hervor. Dies auf die Musik angewandt, 
dürfte sich eine ähnliche Erscheinung ergeben. In der 
Regel verdankt der Musiker seinem Dichter noch weniger, 
als der Griechische Tragiker etwa der alten Heroensage. 
Kur die allgemeinste Andeutung der musikalischen Gedan- 
ken und die lussere Ordnung und Verbindung derselben 
darf er von ausaen empfangen. Der Inhalt dea WerheSt 
Stoff und Form, entströmt, durch den Text angeregt, sel- 
•ner «genen Seele«' Warum sollte nun nach Verschieden, 
holt der hdnatlerischen EigiBndiQmlichheit, )a aelbat nach 
Unterschieden der Anregung, sieht auch über dieselben 
oder Ähnliche Worte ein gans anderer Strom Ton Sarmo* 
nie und Melodie sich ergiessen? Freilich — - den Don 
Juan noch einmal su componiren , möchte keinem Junge, 
ren anauralheu seyn, aber haben wir nicht bereits meh- 
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rere Armid'en, Figäro*s v. w. }ede ron betonderm 
Hnnstwertli ? — Ist nicht der Text tob tausend und abef • 
mal tausend I^iretienmaailien der rerseMedeniten Art bei- 
nahe ganz derselbe? 

Die Geschichte Jephtlia's im Buche der Richter 
(Cap. Ii) gehört zu den schönsten und inotivreichsten des 
alten Tcstamcnls. Seine unechle Geburt und anfängliclie 
Verbannung,; die IVoth des Israelitischen Volkes, seine halb- 
gezwungene Rückkehr bei der Ammonitischen Bedräng- 
nissy sein Gelübde, die traurige Erfüllung desselben^ der 
Tochter Freude beim Anblick des siegreichen Vaters^ sein 
tiefer Jammer, des Mädchens grosssn*tige Ergebung in das 
Gelübde, das ihr Tod bringt« dann ihre wehmüthige Klage 
auf den Bergen um Ihre Jugend niit den Gespielinnen bis 
«ndlich naeh awei Monaten Jepbtha ,,ihr tbat, ^ie eir ge- 
lobet bätte** dies alles sind eben so viele Licht* und 
Haltpunbte IBr das Inusibalischlb Gefühl, aus denen wie 
Ton selbst eine Welt Ton Empfindungen entspringt, bän- 
dele zu dessen letsten Werken (1751) der Jephtba ge- 
bdrt) bat diese tiefe Bedeutung der Begebenheit wohl 
Tcrstanden, Man kann nichts Zarteres, nichts Liebevolle- 
res finden, und wiederum nichts Grossartigeres und Ge- 
waltigeres, als die Recitative und Arien, besonders aber 
die Chöre seines Jephtha. Dies ist um so mehr su bcwun* 
dern, als seine Körpcrkraft bei dieser Schöpfung beinahe 
schon aufgerieben war. Allein von der Einfalt der uralten 
Erzählung entfernt sich der Händersche Text sehr weit. 
Nicht nur sind hier bedeutende Motire unbenutzt geblie« 
heOf wie die Wuth der Ammoniter, die aur Unterdrückung 
Israels einen so effektreichen Gegensats macbt» sondein 
es ist das Werk ancb Ton fremdartigen Zuthaten kelnes- 
wegei freL Dabin gekört nicht nur die sonst so sclione, 
UebeTolIe Gattin Jepbtba^f, Storge» deren ganse Partie 
etwas SU gescbmückt ist 9 sondern aueb der Roman der 
Toobter, Iphis, mit einem Israeliten» Hamor« der hier 
wenigstens ntcbt an seiner Stelle war. Es ist offenbar, der 
alte Meister bat dem geistlichen Drama dadurch Mannich- 
faltigkeit geben wollen, dass er sich Gelegenheit verschaff- 
te, noch einen Tenor und einige schöne Enscmble$hi( hc, 
Duette und (Quartette, cin/adührcn; e'no Freiheil, dio mau 
ihm freilich heincswcges weigern darf, wenn er, ^ie 
liändeU TQA sQlvhcu MUl«!« üebräiucU m iuavk<!a miatu 



206 I^cis niederrhein. Musikfes 



Hier ist der Punlit, wo vir zu der neuen Gomposiüon 
surüclikehreu. Die MoUtc sind un Ganzen lii^r dieselben, 
\s\e bei IlandeU Auch die äussere EinlbeiluBg des Werlie« 
in drei Theilc , nach den drei HauptmomcBfcn der Ge* 
schiebte« Jepbtl]ia*s Aufruf in der Noib, sein Sieg über 
die Ammoniter nnd das Gelübde, endlich die Heimhelur« 
Gross der Tocbtert Todesangst und glückliche Lösung des 
Knotens durch den Engel» — (der aus der OpfeningIsaah*s 
entnommen scheint) — ist geblieben* Aber desto grösser 
ist die Verschiedenheit im Einzelnen. Niclit mit dem Be- 
citativ eines Zebul, wie der Iländci'sche Jephtha, sondern 
mit dem lauten Ruf des israelitischen Chor's : ,,Hcrr wie 
lang' Avillst du verlassen dein getreues Volk?'^— beginnt 
das iipue Werli , und «o henicrl^on wir gleich 2U Anfang 
eine IJauptcigentliümlichkeit desselben» dio bewegende 
Hjsuplpunhte der Handlung chorisch aussprechen zu las* 
sen, während Händel seine unübertrefflichen Becitative zn 
diesem Zwecl^c benutzt. Dazu iiommt ferner eine höchst 
einfache Behandlung der Chöre bei B. Klein 9 die durch- 
weg auf grosse Massen berechnet 9 mit einer fast der Po- 
rischen Säule ähnlichen Gedrungenheit der Form einber- 
schrciten, wahrend die Instrumente 9 höchst sierlich und 
passend angebracht « jcine sehr in die Augen fallende Wir- 
liung thun. An Händel wird man dabei zwar stellenweise, 
jedoch olnie bcslimnilc lieminiscenzen , die hier zu ror- 
meideii i^eiiie leichte Aufgabe war, erinnert. Ls ist mehr 
Ähiiliciilu3ii der Behandlung, als entschiedener Anklangt 
was uns begegnet. ^ 

Als die zweite Ilatiptcigenschafi des neuen Werltes 
lässt sich ein tiefer Emst, der beinahe an Trockenheit 
' gräozt, bessichuen« Wenn die meisten neueren Tondich- 
tungen eingetaucht erscheinen in die romantisch • senti* 
mentale Fluth , die seit dem Boginn dieses Jalurhnnderte 
durch Beutsohe Lande sich crgoss*)» so muss. diesem 
Jephtha den Vorzug einräumen« davon beinahe gans 
frei £u seyn. Bios in der Ausführung der 3oli findet 
sich bisweilen ein leiser Aohauch dieser Art, allein auch 
dieser VC! schwindet augenblichlich in der Gediegenheit und 
Iilarhcit des Ganzen. Aiierdiii^n ist inil dieser Objcclivi- 

Vgl. Oädl. Heft 17, S. 64. £s ist das bcdcuteude Ver- 
dienst des gt^nialcB ilochlefns: tiber'Beiuheit der 
To n h u n s t, hierauf aufmcrhsam gemacht su hab«n. — 
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tat der Darstellung nicht Jedermann gedient. Aber die 
Forderungen der Kunst stehen wohl noch höher. Vorzüg- 
lich bleibt dem Klein^'schen Werlte nachzurühmen eine 
gaQS ausgezeichneto Vollendung der BccitatiFO und Arien. 
Ausgeseichnet dankbar sind die Partien des Jepbiha 
(Tenor)« der Debora (Sopran) und dea Hoheiiprie- 
alera (Bast), während die Tochter, Mirjam, etwaa 
au aehr in Sehaiten gestellt ist* Gewiss hat Hfindel mit 
deoi grdsstenBecht über ihrer hindlichen Liebe, ihrer Auf- 
opferung und ihrem hla^cuden Abschied von Lust und 
Leben Tcrweilt. Indem Ii. Klein dies übersah, raubte er 
seinem Wcrhc einen wirksamen Reiz, der um so weniger 
abzuweisen war, als die alle Erzählung gerade durcli diese 
Züge so mächtig das Gefühl bewegt. — JVm besonderes 
Glück ist es noch zu nennen, dass alle vier Soli von zum 
Theil höchst ausgeseichneten und anerkannten Stimmen 
mit einer beinahe sich selbst ubertreiTcnden Bravour ge* 
sungen wurden« So erwarben sich auch Toraüglich die 
Chöre des ersten Abends grosses Lob« — i 

Werfen wir naeh diesen allgemeinen Bemerhimgen ei- 
sen huraen Blieh auf den Zusammenhang und Verlauf 
dea ^ophtha yon B« Kjeim 

Eine hurae Einleitung eröffnet , klagend, langsam u ^«n 
ersten T&eil. Der darauf folgende Chor hat denselben Cha- 
rakter und ist von nicht geringer Wirkung. „Herr, wie 
lang willst Du verlassen Dein getreues Volk? — Weine, 
klage, Israel, denn der Herr hat dich Verstössen.*' Die 
trübe Tonart/- moll ist hier recht passend gewählt. Ein 
Sopran- Hecitativ mit Arie schwebt in derselben Empiia- 
dung. „Wie stoU hob Israel das Haupt, in seines Herren 
Gnade! — Nun beuget Israel das Haupt, da sein der Herr 
vergessen — Der Ausdruck dieser Stelle ist bewunde- 
rungswQrdig. Und in alle dem nichu Schlaffes und Zer- 
brochenes, uur eehte Tonwirhung, die freilich durch einen 
trefflichen Vortrag sehr erhöht wurde* — « Der nSchste 
GhorN. ^ spicicbt verwandte GefUhle, aber in rascherer 
Bewegung aus« „Schon aieht der Feinde Schaar einher« 
Herr send* uns einen Helden , der uns zum Sieg eniflam- 
me!" — Die Kraft und Gewalt dieses f u^ensatKOj» verdient 
ausgexeiclinetes Lob. Hier wird man an Ifändcrs llicscn- 
gängc erinnert. — Zunächst ermahnt der Hulit'j»rirstcr in 

cint^ni Uccitaliv ;int Aric^ die lilagc \crstuuunvi4 su Uft^on 
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und auf den Helfer in Nöthen ku bauen. Auch dieses 
Stück hat seine Vorzüge. In dem folgenden Recitativ 
weisst er dann bestimmt auf Jcphtha hin^ als den in einem 
• Traumgesicht Tom Herrn selbst ihm angeAeiglen Retter dea 
Volkes. Und nun fallt der Chor im raschen Tempo ein: 
„Zu Jephtha hin! — Er soll uns fuhren in die Schlacht!'*—- 
Auch hier dieselbe Wirkung dee Rhythmus neben einer 
höchst einfachen MelocM«- I>ie nichste Nummer gebdri 
nun Jepbtba selbst. Er will der Aufforderung nicht Gebftr 
geben* Man bat ihn gebassl, ^wie ein Thier des Waldes, 
binausgestossen aus des Vaters HailB, — und nun seil 
Jepbtba Israel bescbfitien?^ — So Dragt sein erstes Red- 
tativ^. Die folgende Arie spricht itci schmerelichen ft-moU 
dieselben Empfindungen aus. Besonders am Schlüsse : 
„Jcphtha kehrt nie zurück I'* — findet sich ein Lichtpunkt 
des Gefühls, wie nur ein echter Meister ihn aufzufassen 
versteht. Diese Arie ward vortrefflich gesungen. — Sehr 
rühmenswerth sind die folgenden Stücke. Debora's Arie: 
„Wirf ihn von dir, den harten Sinn, Vergiss die Trübsal 
deiner Tage!^^ — Darauf die Worte des Hohenpriesters: 
„Des Herren Stimme rufet Dich, Du bist ein Schwert in 
seiner Rechten — Beide Aufforderungen werden rom 
Gcsammtcbor wiederholt, die der Debora Ton Sppran und 
Alt, die des Priesters ^on Tenor und Bass, bis auleCst 
alle Stimmen sich verehsigen. Auch hier liegt eine schöne 
Wirbung in dem Vorangehen der weiblichen Stimmini, 
be8onde**s aber in dem sehr gesangreichen Motir des 
f!horr<( -dur und e-molL) Nun entschliesst sich Jepbtba, 
h' \n > oli( gegen die Feinde tu führen* Sein Recitativ, 
besonders nber die Arie N. 8. „Ein brausend Meer, ein 
»ilclcr Stunn, so dringet Jephtlia in den I'eind, Auf, 
Völker kommt und folget mir! Mit Schmach bedecket 
flieh' der Feind!*' — sind von einer wahrhaft hinreissenden 
Kraft, und gehören zu dem Trefflichsten was in dieser 
Art bekannt ist» Nichts Weltliches, Opemhaftes, und 
doch die grösste Beweglichkeit, gleichsam die ganse Seele 
aufgelösst in That und Wollen ! Der Vortrag dieser Stük- 
ke war meisterhaft» — Hin Chor: „Zur Schlacht! zur 
Schlacht! Uns fahrt der starke Held. Mit Schmach be* 
dtcckt entflieh* der Feiade Sehaar .* ophtha, deir Herrliche, 
Itibrt uns aum Hampf,** beschliesat, stark und wfirde 
\^\% und nvcbl mind^c evg^eiiend » den. ersten Theil. — 
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Hielte nun der aweite Tfaeil dieselbe Höbe des bünstle* 
riscben Lebens fest ^ die mit diesem Sebluse erreicbf ist« 
eo wurde dieses dem Werbe den grösMeo Vortbeil gcwab- 
' res« Allein dies könnte nur durcb ein gleiebmassiges Fort- 
sehreilen, einen ansiebenden Wetbsel der Empfindung (re* 
•eheben« Ofane das bedeutende Verdienst des Einseinen 
SU yerbennen, müssen wir doch gesteben, dass dem Hö- 
rer eine gewisse Übersättigung anbommt, w^enn jct/.t der 
sweitc Thcil anfängt, mit einem Chor der Ammonitcr; 
„Sieg! — 8iegl schmaclivoll crlicf^et Israels Macht, im 
Staube liegt der Feind!" — der iibriijcns ausserordentlich 
scbön ist, und darauf Ilöliepriester und Volk abermals 
ihre Moth bejammern und zum Herrn um Hülfe sclireicn. 
Das Eingreifen der Ammoniter in die Handlung ist kein 
unglüclilicher Gcdanlie, vtei\n ihn auch Händel nicht 
gehabt. Aber wie herrlich eröffnet der alte Meister sei- 
nen sweiten Theil mit dem unerreichbaren Recitativ Har 
mor*s 9 worin die Schlacht und der Sieg Jephtba*s geschiU 
derk wird! — « Sollten die Ammoniter auftreten., so musste 
es geiradesu im Scblacbtgewfibl , oder unmittelbar vorher 
geschehen« nicht hier 9 wo wir von ihrem Siege längst un- 
terrichtet sind durch die Klagelieder der Besiegten , und 
-wo (physisch betrachtet) nicht einmal ihre-BHh^ sieh recht 
erklärt. Entspringt nun aus diesem Slocben der Handlung, 
wie nicht zu läugnen ist, eine beschwerliche Einförmigkeit, 
so kann dagegen niemand dsn einzelnen Stücken, z. B, 
der Arie Hcbora's (N. i3.): „Du bist ein Licht in tiefer 
Nacht, — Auf dich, o Herr, hofft Israel!** — das grössle 
Verdienst absprechen. Auch Jephthas Hecitativ mit Arie 
(N. i50« „Hörst Du des Volkes Klage, Herr? Errette 
Deinen Hnccht, den Du gerufen! — Wie tief hast Jephtha 
Du gebeugt! ich Mann der Kraft erliege nun der Schmach! 
Doch scb%Ter gebeugt erbenn ich meine Schuld : im Herzen 
hegt* ich Stola und eitel Thun , auf meine Kraft allein bab 
ich gebaut — Gott Zebaoth« erbarm* Dich Deiner Hin* 
der — n.- s. w. hat sehr rÜhmensWerthe Voraüge. Daran 
ichliesst sich das recitirend ausgesprochene Gelübde Jeph» 
tha^s, neue Ermahnungen sum Kampf an das Volk« end- 
lieb ein brausender Scbhissebor : ,,der Herr ist mächtig 
gross, — Wir hoffen auf den Herrn in Ewigkeit." (D-dur.) — 
Ungemein schön und ' wirkungsreich beginnt der dritte 
Theil.« Debora mit dem Chor der Jun^irauen sin^t ein 
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Siegeslied: ,,Daii]it dem Herrn', denn Er ist freundlich. 
Seine Gnade w8hrt ewig* Amnions Volli liegt tief im Stau- 
be. Jepbtha war des .Herren Arm, Jcphtlia war das 
Schwert des Herm*^* Lieblicheres und Gesmigrclcheres, 
als das Motiv dieses Stfiches hann nicht erfanden werden« 
Die Bearbeitung der Sliinmcn, welchen später auch Tenor 
und liass sich aiischlicssen , ist vortrcflfücli. Vorzüglich* 
die Altstimme ist hier sriir bedeutend. Wir tragen hein 
Bedonlion, diesem vcrhältnissmässig kleinen Stück im gan- 
zen "Werke die Palme zu geben. Darauf eilt Mirjam, die 
Tochter, von Debora aufgefordert, dem Vater entgegen. 
Ihre Arie; „Lasset Lobgesänge schallen!*'^ u. f. ist sehr 
schön, und wurde trefflich gesungen. Sic beg^usst Jephtha« 
Abwechselnd mit dem Chore preisscn Debora und Mirjam 
den Herrn. Alles dicss ist vortrefflich. Hier ist Leben und 
Seele, und wie eigenthfimliek sugleich diese Gestaltung dea 
Stoffes dem neuen Setaer geköre , kann dia Yergleicbung 
mit Händel lekren, der diesen Effekt gans dem «weiten Theil 
gab, und ^en dritten mitXraudr und Klagen fiber das kund 
gewordene Gelübte, frailick nickt minder meisterkafty be- 
gann. H« Klein bat durch den' Gegen^ata des immer wie* 
derk ehrenden Chores: „Ammons Volk liegt tief im Stan« 
be, .Icpbtha war des Herren Schwert,** mit Jcphlha's fin- 
steru Tiincii: ,,/uriickI — Dein WoVt bringt mir den Tod! 

— Meine Sinne haben mich verlassen u. f. (Arie N. ii. 
^dao'iOy /i-moll) eine echt musikalische Wirkung hervorge- 
bracht. Eben so zart und schön ist das bebende Vaterge- 
fühl, der Schauder Yor dem furchtbaren Opfer in den näch- 
sten Wcchselgesängen Jephtha's , des Hohepricsters und 
Dcbora's ausgedrückt, bis, da Mirjam nicht wiederstrebt, 
Jephtha endlich in das Grässliche sich ergibt, und hiert 

— von leisem Donner angekündigt» der rettende Engel er- 
ackeints „Jephtha y dea Herren Licht atraktt über 4ir, nnd 
seine Gnade währt ewiglick. — Die Tockter lebe! — Mir- 
iam , — « sie blilhe dem Herrn an Freud* und Woblgefal- 
len'**^ Auck dieser Lösungspunkt ist mit grosser Einsickt* 
okne störende HSufung der Instrumentaleffekte* die in den 
▼orkergegangcnen Scenen trefflich angewandt sind, » ge- 
halten. Grossartig und ernst hlingt der Buf des Engels. 
Darauf folgen noch ein dankender Chor mit Quartett, und 
ein jubelnder Schlusschor : ,)Ewjg erschall' das ^Lob Dei- 
nes Namens !*' — 
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Schon aus dieser Uebersicht begreift sieb, warum die 
Stimme des Publikums sieh Torzugswetse fiir den dritten . 
Tbeil entsehied. OfFenbar sind die beiden ersten Abthei« 
liingen, musiliaHseh genommeh, nur für ihn. da. Und 
doch bann man yon einem rechten Knnstwerbe fordern» 
dass jeder Theil auf gleiche Weise für sich und fiir die 
Gbrigen dastehe. Hierin scitcint die Ferse dieses sonst so 
glänzeiiilcn .\cl>illeus zu liegen. Nur darf man dabei nicht 
vergessen, in \vie huliem (irarle dieser äussere Mangel der 
neuen Schöjjfiini^, die wir i»n Lcbrigeu freuH<llicli wililiom • 
men heissen, durch innerliche nicht genug zu preisende 
Vorzüge sich ersetst« 

Die Aufführung des swcitenXages bestand, wie üb- 
lich, aus mehreren Stücken. 

Zuerst BeethoTens vierte Symphonie, £-dur* 
Dan tiefen, starben Geist dieses Werltes seiner fr (i ba- 
ren schönsten Zeit au schildern» bat die Sprache 
beine Worte. 

Die Ausführung war dem Werbe angemessen. «Im Ein- 
zelnen ward Vortreffliches geleistet; Anderes fiel weniger 
nach Wunsch aus. Besonders das Adagio und JVIcnuetto 
nebst Trio haben ihre grosse ScluvierigUciten. Am we- 
nigsten waren die theils allzuraschcn , theils gar scTiwan« 
Itenden Tempi zu loben. Durch Flüchtigkeit derselben geht 
oft die schönste Wirkung verloren. Das Gemählde wird 
undeutlich, in trüben Dunst gehüllt, jja rer wischt. 

Darauf wurde der 24* Psalm von F. Schneider, 
(Mf •) gesungen« Auch dieser, ein Tonstfick, das nicht ohne 
wurdefolle Erhebung gedichtet ist, rauschte an sebnell am 
Ohr vor&ber, als dass er recht yerstSndlicb geworden wäre« 
Sehr schön nahm sich das Teniett aus: ««Wer rein von 
Hand, qnd rein von Hersen ist — > dar wird empihngen 
Segen von Jehova.** 

Zu Anfang des zweiten Theiles gab der alWerchrtc F. 
Ries seine Ouvertüre zu Don Carlos (TVfj.) Die 
Ausführung dieses höchst efTekireichen Werkes war muster- 
haft. Es war in den verschiedensten Instumenten wie nur 
Eine Seele. So wirkt der Geist eines kundigen liCnkers 
in Alien, die ihm folgen. Eine Wiederholung des sebö« 
nan StUchea wnrde mit wahrhaft stürmischem Beifall ver- 
langt, und gelang, in frischer Begei^termig, wo möglich, 
noch besser, als die erste Anffübriing. 
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Dann folgten H«rbtt und Winter ans Haydn*« 

J a I4 r c s X c i t c n. ücbcr den wahrhaften Werth dieser mu- 
sikalischen Idylle , wie man sie nennen könnte, hcrrsclit 
unter den Kundigen so wenig Zweifel, als darüber, dass 
Manches darin einem, unterdessen längst zu Grabe gebrach- 
ten, falschen Geschmacke dient. Desto mehr Sorgfalt ist 
nölliig, dass bei der Aufführung eines solchen Werkes, 
nichts Gutes in demselben verdunkelt « nicht« Fremdarti« 
gcs dazu gethan werde. 

Gestehen wir aufrichtig, dass dieser doppelten Anforde- 
rung diesmal keine Genüge geschah. Nicht nur verdarben 
SU rasche oder Terfehlto Tempi oft die fatrriicbsten Stellen« 
wie ff* B. den erhabenen Doppelcbor am Sckluai^ «^Dana 
bricht der grosse Morgen an sondern auch an Yerstda» 
aen anderer Art war leider Ueberflnss. Dazu kam eine« 
{nit wenigen Ausnahmen« au welchen wir mit Vergnügen 
die Partie der Hanne rechnen, höchst unbefriedigende Aus- 
führung aller Soli und Ensembles, wie es denn selbst dem 
(^horc heule an der gestern entwickelten Sicherheit zu ge- 
brechen schien. Wie gesagt, es ist nichts Leichtes , ein 
W erk tlicscr Art zum Scliluss eines solchen Festes würdig 
erscheinen /.n liTssen. Allein mit verständiger Sorgfalt lässt 
8ich aucii ()iesc Aufgabe lösen, und so ist in dieser Hin- 
sicht eine Lehre selbst von einer JVicderlage« wenn dieses 
eine wäre« — * nicht zu verschmähen, wie Peter der 
Grosse siegen lernte, durch die Schlachten die er an Hari 
XU. verlor. 

Dr. Ds. 



•) Wir müssen unendlich bedauern, dass in dem wertb- 

vollen Aufsatze desselben Verfassers: Pia ton und 
die Musik (vorstehend lictt 3o S. 60 u. ^Igg-) S'ch 
folgende DrucJtfehlcr einge.s< hlicheu hal)en : Seite 77, 

Note , licss vduo^ 7rVihy.6g statt Ttvdtxog. S. 78, 

Kote, liess x)ai'/.taTüV(jyiu statt öaVfiat, ist 

für 3^ gesetzt AYordcn). S. 84 , Note **) liess Phi- 
lolaos statt Pliilolars. S. 87, Note Z. 3. liess Nach- 
geh (d. h. nachgelassene). S. 89, Note liess 
Story statt Storg. ^ 
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Allerd ings dürfte eine oder die Andere f^ros^e 

Hauptstadt Europc-rs in Hinsicht der Menge der 
dramatischen Musik vor Bom den Vorzug ha^^ 
ben. Denn nicht allein bleiben hier während dei* 
Fasten, (vom Asohermiltwoch bis zum zweiten Oster« 
ta^^e)» vom Weinachttabend bis zum Jan« (Taf 
nach Epiphania) und an allen hohen Festtagen 
Feste di preceteo)f sondern auch, der Hitz^ 
wegen, vom Julius bis zum September, die Theatef 
geschlossen« 

9 

Dagegen bat Kom an Kirchenmusiken ei- 
tlen solchen Überfluss, dass sich keine andere Stadt 
mit demselben messen kann. Zuerst gehdren 
hierher die sogenannten päbstlichen Capellen 
(das heisst, die päbstliche Capellmusik) f welche 
an hohen Festtagen von den päbsllichen Sangern 
Ml der Capelle auf dem Vaticane, auf Alpnte 
Ca>allo, oder auch in den Kirchen f wo her« 
kömniUcher Weise an ienen Tagen der Pabst 
Messe httvan muss^ aufgeiiihrt werden. Auf die« 
se folgen, ihres inneren Gehalts wegen, die 
Oratorien der Chiesa nuovfU Diese finden, vom 

Cacilias S. BmmI, QUit 3a.) 17 
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erstea Advente bis zum Falmsonntaf^e f en jedem 
Sonn* und Festte^eabend, eine Stunde nach 

Untergang der Sonne Statt» und dauern^ die zwei 
vorher, und zwischen den beiden Acten geiwdteneii 

Predigten mit eingeschlossen 9 nicht selten dritte- 
balb, bis drei Stunden» I^ächstdem verdienen ohn« 
streitig die Vespern und Messen, w^elche an den 
hohen Fest-, meistens auch an den Sonntagen 
in den grösseren Kirchen (^Beisilic/ie} aufgeführt . 
werden, die meiste Aufmerksamkeit» Die gesun* 
gcno Sonntags«? Vesper findet in den drei grösseren 
Kirchen (in der Feters* 9 Lateran« und Santa- 
IVIaria-Maggiorekirche) nur alle vierzehn Tage, in 
den übrigen gar nicht Statt. An hohen Festtagen 
in den grösseren Kirchen ausser def Messe und 
der Vesper auch noch am Tage vor dem Feste 
eine sogenannte erste Vesper (primo vespro) ge« 
sungen ' wird ; in diesem Falle helsst die Vesper 
am eigentlichen Festtage die zweite Vesper (t^es'^ 
pro secondo"). * 

Die grosste Anzahl der geistlichen Musiken 
zu Horn machen aber diejenigen auSf weiche 
die lUrchen (die ganz kleinen ausgenommen) 
am Feste , ihrer respectiven Heiligen auffuhren 
lassen* Solcher Kirchen giebt es nahe an z%vei* 
hundert. Werden dazu die Musiken der Son»- 
und hohen Festtage f so wie der Charw^che 
gerechnet; so fallt auf jeden Tag wenigs^us ei- 
ne f auf manchen (da viele Heilige zwei« drei 
und mehrere f die Mutter Maria gar nahe an 
vierzig Kirchen hat) zwei und mehrere« Streng 
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alla* Capeila f Am heml^ ohne Instrumental • Be* 
gleitung, singen nur die pabstlichen Sänger in 
den päbstlichen Capellen » diese mögen auf Monte 
Cavalloy auf dem Yadcanef oder in einer der 
'Cathedralkirchen, wie, zum Beispiele in der Pe- 
terskirche» in S. Giovanni in Laterano, in S» Ma- 
ria Maggiore u« s* w. gehalten werden; die Mes« 
sen und Vespern der drei genannten grösserem 
Kirchen dagegen finden stete unter OrgeL und Con- 
trabassbegleitung Statt» müssen sich aber auf diese 
bescliräni^en , ohne ein eigentliches Orche&ter zu- 
lassen zu dürfen« Letztere Art zu singen» heisst^ 
im weitesten Verstände, gleichfalls alla Capeila, 
Den Kirchen des zweiten und dritUn Hanges ist 
die Orchesterbegleitung gestattet» aber nur die 
reichsten machen, der vermehrten Ausgabe wegen» 
Gebrauch von dieser £rlaubniss. Die MusikeUf 
auf diese Weise gesungen» heissen in musiba^ 
%\im Beispiele, Messa (Vespro) in musica. VVäh- 
rend des Jubiläumsjahrs war allen Kirchen» ohne 
Ausnahme, die Instrumentalbegleitung verbothen; 
doch hat sie der Fabst, auf desfallsiges specielles 
Ansuchen» hin und wieder erlaubt. Die päbst- 
liehe Capelle singt nur Compositionen von bereits 
verstorbenen Meistern» mit Ausnahme einiger we- 
niger Stücke» welcher der Director derselben» 
Abbate Baini, ohne dazu eine eigene Verpflich- 
tung zu haben» für dieselbe gesetzt hat. In der 
Feterskf rche müssen der dortige Capellmeister, Fio- 
ravanti, und in der Cathedralkirche der Capell- 
meister Terziaui, jährlich» von Amts wegen» für 
die grösseren Festtage einige neue Messen und 
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Vespern setzen; dasselbe ist der Fall in S. Maria 
Maggiore. Die übrigen Kirchen behelfen sich ent- 

%veder mit alten Stücken, oder lassen, bei beson- 
deren Gelegenheiten 9 zum Beispiele am Feste des 
respectiven Heiligen, meistens vom genannten Ter- 
ziani| eine neue Messe oder Vesper, zuweilen 

* 

auch nur ein paar neue Stücke in die bereits vor- 
handenen, setzen. Die pSbstliche und die Capelle 
der Feterskircbe ausgenommen, nehmen alle übri- 
gen Kirchen» selbst der Lateran und Santa -Ma- 

.ria-Maggiore, wo entweder gar keine Siinger, oder 
nur eine kleinere Anzahl gehalten werden, bei 
grossen Fest-, besonders an Heilii^t nl<a^en ihre Zu- 
flucht zu der plibstlichen , auch, an letztern, wo 
in der Peterskirche keine Musik ist, zu der dor« 
tigen Capelle, oder zu Privatsängern ihre Zuflucht. 
Letztere, von denen es eine bedeutende Anzahl 
giebt, heissen hier durchgängig Professorin weil 
ihre eigentliche Beschäftigung im Singen besteht. 

An männlichen Stimmen, welche überhaupt 
durchaus gut, die meisten sogar vortrefflich siud^ 
ist Überfluss; dagegen herrscht unter den Discant^ 
und Altsängern ^ freilich nicht an der Zahl, son* 
dern vielmehr an der Güte, ein hörbarer Man- 
gel« Unter den acht dienstthuenden Sopranisten 
der päbstlichen Capelle befindet sich nur ein ein- 
ziger, welcher noch etwas Stimme hat* i3jeses 
isi Ferri« Sein Organ, wenn es nicht heiser ist 
(welches freilich nur selten zutrifft) , besitzt Dik- 
lüBf Klarheit und Annehmlichkeit. Nach ihm zeich- 
net> sich in derselben Marinucci aus; doch hat 
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auch seine Stimme 9 seit den vier Jahren meines 
hiesigen AufenlhaitSy bedeutend verlohren. Don 
(Priester) Mariano Padroni, dessen ich schon öf- 
terer iredacht habe 9 ist kein eigentliches Mitglied 
der päbstiichen Gapelle mehr, sondern singt nur 
noch in derselben während des Advents und der 
Charwoche für einen jährlichen Gehalt von hun« 
dert und zwanzig Scudi. Obgleich das Allegriscfae 
Miserere sein Triumph ist und seine Stimme noch 
immer einen gewissen Schmelz besitzt; so iässt 
sich letztere doch in allen übrigen Productionen 
nichts anders I als eine Kuine betrachten* Die 
übrigen Sopransänger der päbstiichen Gapelle 9 
sind» mehr oder weniger, vier Jünglinge von sieb« 
zehn bis zwanzig Jahren ausgenommen 9 weiche 
im hiesigen Waisenhause C^gli Orfanelli) erzogen 
worden sind, aber zu keiner besonderen Erwar- 
tung für die Folge berechtigen* r^ichts zeigt un« 
widersprechlicher von der Unnatur dieser Stirn* 
meU) als ihre frühere Hinfälligkeit: Männer sin* 
gen 9 wie bekannt 9 nicht selten bis in das sech« 
zigste Jahr, besondert bei regelmässiger Lebens«, 
art, ohne dass ihre 6'timme eine andere Einbusse« 

• 

erleidet, als etwa an extensiver Kraft und Klangt 

selbst den Frauen bleibt die Stimme im gleichen 
Masse oft bis in's hohe «Alter; dagegen werden 
der Regel die Sopransänger schon im vier- 
zigsten Jahre unbrauchbar, und wenn sie noch 
fortsingen, so ermächtigt sie einzig und allein, 
die Kunst, dazu, mit welcher sie über die Ru« 
dera iiires Organs zu gebietheu wissen. Den be«, 
sten Sopransänger 9 wenn von Stärke» Fülle und 
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Frische der Stimme die Rede ist, besitzt die Ca- 
pelle der Peterskirche. Er heisst Dobill, und dür^ 
te, dem Ansehen nach^ woi vierzig Jahre alt 
teyn» Er singt Alt, Ausser diesen eigentlichen» 
in den rerschiedenen Kirchen Roms engestellteny 
Künstlern» giebt es, wie schon f^esagt, eine Menge 
JPrivatsänger» welche nöthigenlalls in den Kirchen- 
musiken singen und dafür jedesmal bezahlt wer* 
den. Unter diesen zeichnen sich in diesem Au- 
genblicke der Bariton Cartoni und der Tenorist 
Moroni aus. Ersterer soll, wie es heisst| schon 
früher in Londoi|» und hin und wieder auch in 
Deutschland, ge$ungen und dort ein bedeutendes 
Vermdgen erworben haben. Sein gediegenes und 
im ganzen Umfange der Stimmen sich stets glei« 
ches Organ würde noch schätzbarer werden, be« 
sässe dieser Sänger nicht die Unart» hin und wie«, 
der» und zwar nicht in einzelnen Tdnen» sondern 
durch das ganze Gesangstück , unter dem Tone 
zu singen. In den Kirchen tritt er nur in den 
Compositionen des Capellmeisters Terziani » seines 
Freundes» und, sagt man, blos der Ehre wegen» 
auf; dagegen müssen ihn die Akademien (Privat* 
concerte) ziemlich theuer bezahlen. Moroni hat, 
meines Wissens, nie das Theater betreten» singt 
auch in den Kirchen nicht» sondern nur in Pri- 
vatakademien für ebenfalls sehr bedeutende Ho* 
norare* 

Sei allen den Sängern» welche zur Aushülfe 
in die verschiedenen Kirchen berufen werden» 
tritt der sonderbare Umstand ein» dass sie sämmt* 



ui.ju,^c6 by G 



won G. L. P. SUvers. 21t 

lieh ohii^ Probe singen müssen« Letztere Mrür- 
4e eine Vermehrung der Unkosten verursachen f 

welche die KirchcHvorsteher zu vermeiden suchen* 
Man begnügt sich t den Sängern ihre Stimmen ein 
paar Tage vorher tn's Haus zu zu schicken. Dies 
ist hinreichend, um die Auffülirung ia einem Mas« 
ee zu bewerkstelligen t welche» vernünftigerweise 
beurtlieilt, nichts zu wünschen übrig lässt und 
bei weitem ^vollendeter ist 9 als man davon im 
übrigen Italien, besonders im Auslande, einen Be« 
griff hat. .Materielle Fehler fallen gar nicht vor, 
scheinen sogar unmöglich zu seyn* Welch ein 
vortreiniebes Talent, welch innigst mit der Mu^ 
sik verschmolzene Künstlernaturen dazu gehören^ 
fällt in die Augen« So geschieht es nicht selten» 
dass, wenn etwa ein Sänger nicht erscheint, ein 
anderer auf der Stelle seine Stimme übernimmt und 
•diese, es mag Arie, Duett oder Terzett seyn, eben 
AO gut ausführt, als hätte er sie zu Hause mit Müsse 

. durchgehen können* Dieses Improvisiren ist um 
so mehr zu bewundern, als selbst die kleinen 
Cadenzen, welche noth wendigerweise bei den 
Fermaten gemacht werden müssen, in cpncerti» 
renden Stücken nicht selten so gelungen hervor- 
kommen, dass n^an glauben sollte» sie wären vor« 
he^ eingeübt worden. Ich weiss reefit gut, dass 
es auch in Deutschland und Frankreich eine Men« 
ge Künstler giebt» welche vom Blatte zu singen 
verstehen. Aber, welch kunstverständiger Zuhö- 
rer wird hie/ nicht noch immer jenes geistige 

. Schwanken tind Herumtasten wahrnehmen, wo- 
. durch dem Vortrage solcher Leistungen alle Inspi« 
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ratfon» alle Lebendigkeit abgeht? Det* improri^ 
sirte Gesang der hiesigea Künstler ist dagegen voll- 
Iconunen freies » bewustvoUes Schaffen 9 aus wel« 
cheni alle jene Störungen, aus Unsicherheit ent« 
Stehend 9 verschwinden* Freilich sind die vorzu- 
tragenden Stficlce keine halsbrechende SeiltSnzer^ 
Ivünste im Teutelsgeschmacke , aber dennoch mit 
allen den harmonischen und rhythmischen Schwie- 
rigkeiten versehen 9 welche ein Gesang zulasst, 
der Melodie und kein Todesgerdchel ist. 

Neue Compositionen werden übrigens, wie 
schon gesagt, nur in den wenigsten Kirchen aufge- 
führt; die meisten behelfen sich mit Siteren Arbei- 
ten, für welche sie weder Honorare, noch Copiaiicn, 
zu bezahlen haben. Wenn dieser Umstand von der 
einen Seite den Kirchentonsetzern keineswegs Auf- 
munterung gewährt; so erwächst daraus von der 
andern flir den Musikfreund der Vortheil, dass 
er unter jenen älteren Stücken mitunter auf vor- 
treffliche Arbeiten stdsst, welche ihm aonst nie 
zu Ohren gekommen seyn würden. Ich besuche 
daher auch die kleineren Kirchen mit grösserem 
Yergnflgen, als die grösseren und Gathedralkirchea 
(fiasiliche^j weil dort die Hoffnung, Compositio- 
nen der Vorzeit zu hören t * wahrscheinlicher ist» 
als in diesen. Freilich pflegt hier die Atisfulhrung 
weniger vollendet zu seyn, da von den beschränk- 
ten Mitteln dieser Kirchen, weder auf die An« 
zahl, noch auf die VirluoüitÜt der Sänger, Rück- 
sicht genommen werden kann» 13agegen entschä- 
digen mich wenigstens nicht selten die €omposi« 
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tionen« aus jenor alten guten Zeit^ »^wo (om ein 

Börgerschcs Wort im mnsikalischen Sinne zu neh- 
menl noch Keuschheit Sitte war.«^ Und hier üher« 
zeuge ich mich mit jedem Tage mehr 9 wie über- 
reich Italien, Lesondars aber Koin, an Composi- 
tionen aus der Faiestrinaschea I4achzeit ist), an 
Compesitionen , welchen, wenn sie gleich jener 
strengen 3t, klassischen Formen, von den Heroen 
des ersten musikalischen Geschlechts erfunden und^ 
als harmonischen Gebote in ihre Werke, wie in 
Erz, eiiu^cgraben, entbehren, dennoch der Stem- 
pel des Genies aufgedrückt ist, welches durch 
kein Einwürfen (man verzeihe mir die Ge- 
meinheit des Ausdrucks» seiner ausdrucksvollen 
Bezeichnung wegen) materieller Kegeln und me- 
chanischer Formen erlangt wird. Icii sehe immer 
deutlicher) dass die Musik nur eine einuge wahre 
Heimath , Italien , hat,* dasa das , was andere Völ- 
ker von Xonkunst besitzen , sich zu der Italia- 
Mischen verhält) wie Runkelrübenzucker zum 
Westindischen, und dass, weder in der physi« . 
achen noch in der musikalischen Welt) ein paar 
Hiesen noch kein Patagonien machen» Aus jenen 
Compositionen leuchtet durchaus ein so unge- 
zwungener Ernst) eine so majestätische Kuhe 
hervor, dass man wohl 'sieht, sie haben nur 
von Geislern ,^ mit musikalischer Hoheit und Ma« 
jestät angethan, geschaffen werden können» Was 
Ihren Genuas erschwert, oder gar vermindert, 
ist die Unkundc) in welcher man über deren 
yerfiisser, also auch über die Epoche ihres Enu 
Stehens, schwebt. Anfangs habe ich es mich nicht 



m Kirchenmusik in Rontf 

Terdiiatsen lassen» auf das Chor zu gehen nni 
Jie Sänger, oder den Capellmeister^ um den Na* 

men der Componisten zu befragen ; aber abge« ' 
jreehnett dasa ich unler ^zwanzig Maien kaum ein- 
nal eine befriedigende Antwort erhielt« musslo 
nach der Zwang» vreicii^n sich die Befragten» um 
■mir Rede zu stehen » anthun mussten» meineM 
I^acbforschungen bald ein Ziel setzen. Denn 9 
»weder in Italien» noch Frankreich» wird der Fleisa 
l^egriffen, also auch nicht begünstigt» mit welchem 
der Deutsche Gelehrte literarische» überhaupt 
wiasonschaftliehe Nachforschungen anstellt; dar 
Rtoer begreift nicht» wie sich andere um Dinge 
bekümmern können 9 auf welche er selbst keinen 
Werth legt. Besondere nachtheilig zeigt sieh in 
der p'absllichen Capelle die Unbekanntschaft mit 
dem Namen des eben aufzuführenden Componi* 
sten; denn, das in jeder Messe zu singende» seit 
Jahrhunderten bestimmte Motett (und, wie ich 
jetzt erfahre» auch dies immer mehr) abgerecht 
. net, dessen Gomponisten man durch Nachschlagen 
einiger» über die päbstüche Capelle geschriebenen 
Werke» mehr noch aber durch mündliclie Nach** 
frage zu erforschen suchen muss, hängt die Wahl 
der übrigen zu singenden Stücke vom Capeii- 
director ab» und selbst den Sängern (wovon ich 
aus mehrfältiger Erfahrung überzeugt worden bin) 
ist nur hüch&t selten der Name der von ihnen ge^ 
sungenen Conposkionen beloinnt » da nur wenige 
(um nicht zu sagen gar keiner) sich die Mühe 
nehmen» nach diesem auf dem Tittelbiatte des Fo* 
liauteo» in welchem die Messen und Motetten ge« 
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^briebeDv stehen ) zu forschen. LobeUswerth ist 
in dieser Hinsicht die EinrichUiiig dar Chiesa 
nuova^ vfOy während der Oratorienzeit, in einem 
Zimmer der Yorhalle eia ZeUel mit dem Titel 
des Omtoriums^ und dem Namen des Com^onisten 
und des Dichters, in grossen, sehr leserlich ge- 
schriebenen • BuchsUbea » auf ein> an der Wand 
hängendes» Brett geheftet ist» Durch Einföhrung 
einer ähnlichen Sitte in der päbstlicheu Capelle, 
welche der Heiligkeit des OrU keinen Abbruch 
thäte, erhielten die anwesenden Musikkenner Ge- 
legenheit, einen bei weitem grösseren f^utzen aus 
den donSgen AufBihrmsgen zu ziahe^f als jetzt 
gescl^ieht. 

Ich habe oben gesagt, dsss die Messen und 

Vespern in d^n hiesigen Uauptkirchen (^€ij///c/i^^y 
ausser mit der Orgel» noch mit Contrabäsaen Jie» 
gleitet würden. Diese Sitte, welche auf dea er- 
sten Blick sonderbar scheinen möchte» bringt ei« 
neu aufEillenden» höchst wohitbäiigen Effect her- 
vor. Freilich gehört dazu, dass es so vortreffliche 
Instrumente sind » als es in Rom gibt. Man hat 
im Auslande keinen Begriff davon , was ein guter 
Contrabass, in der hiesigen höcbst compacten, un- 
zusammengesetzten Luft und von einem geübten 
Künstler gespielt, sagen will: er klingt wie ein 
schöner pienschücher Bas&i aus ein paar Dutzend 
Kehlen zugleich ertönende Die Zahl der Contra* 
bässe richtet sich nach der Zahl der Sänger : in 
den grossen Vespern der F^terskirche werden 
sechs gespielt« Piese "zu zwei Orgeln und sach^ 
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zig bis siebenzig Sin£j8timmen gerechno^t damit 
Jen Klang der letztem und die Virtuosität der' 
Sänger in Anschlag gebracht, und es entsteht ein 
Resultat! durch welches alle grossen Musikauf« 
ffthrungen in Deutsehland in Nichts «ufgeldsst 
-werden. Freilich wohnt den Chören ein unheil« 
bringendes Übel inne» ohne welches der Vortrag 
derselben zur Yollkommenheit gesteigert werden 
Würd^* ^i® Discantstimmen sind durchaus zu 
sehwach* Den Grund davon habe ich bereits oben 
angegeben. Bei Arien, Duetten und Terzetten, 
iberhaupt bei SolostelieUf accompagnirt die Orgel 
tMt mit «nem Register und die Bässe 'streichen 
schwächer. Diese Begleitung, im weiten Kaume 
der Kirchen sich, so zu sagen^ alles Irdischen ent- 
ledigend, nimmt einen Charakter von ^Mt sphSri« 
schem Klange an^ der sich nicht wohl beschreiben 

e ' • 



') Wir freuen uns, 3er allerdings grossen Anzahl derjeni« 
gen Leser, >velrhe die bisherigen Aiifsiifze des Herrn 
Verfassers des obigen Artikels in uiisern Jilänern im- 
mer mit Vergnügen gelesen hatten, die auch uns ange- 
athme üaehndit m «rtheileiiy dass» wie die im Intelli- 

Sentblatt Nr. 39 enthaltene Anzeige unserer ehreawer- 
tien Yerlaghandlung bezeugt^ dieselbe sich über die, 
Kwisohen ihr und dem besagten Hrn. Verfasser yorge- 
fallen gewesenen Irrungen , ni|t demselben reuerliciist: 
verständigt, und uns dadurch in den Stand gesetzt hat, 
künftig wieder öfter Beiträge seiuer immer iuteressaa- 
ten Feder liefexa zu könnea. 

. . * Dh MLd. der Cäaim. 
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On the Resonances or reclprocatod vibratlons 
o£ columus of air; bi Mr> C. IVheatstone^ 

Angezeigt von £. H. TVeher und Gfr, Weher* 

Diese vor Kurzem erscliionene Weine Schrift enthalt, <nuf 
wenigen Blattsciten, manche recht interessante DarsleU 
lungeu und Aufschlüsse aus dem Gebiete der Lehre vom 
resonirenden Erklingen der, in RShren und andern Hö« 
lungcn entbaltenen Luftsäulen , und dabei gelagenbeit- 
'lieb eine sehr Interessante Naehriebt von einem, auf der 
Insel Java gebräuchlichen Instrumente, in welchem man 
das ^litlilingen solclier Luftsäulen zu praktischem Ge- 
brauclic bcnu(/-t liiulet. 

Obuc einen vullsländigcn Auszug des an sich schon 
kurzen Scbriftebens liefern su wollen , will ieb midi be* « 
|[nü^eny nur einiges Einzelne daraus au8snheben> im 
Übrigen aber demnächst diejenigen Bemerkungen mitzu- 
theücii, \volcf)c ein*, ohne Vergleich competcnterer Hen- 
ner, Herr Prof. E. H. If^cber^ mir zu|jlcicii mit de\a 
Scbriftchen seihst, zur Bekanntmachung eingesendet iiat, 

Herr Wheatstone, nachdem er im Eingange die allge- 
meinen OmndsStse der Resonans in Erinnerung gebracht, 
erwähnt sodann, dass, wenn man einen Arm einer tönen* 
den Stimmgabel dem Mundloche einer Flöte nähert, deren 
Seitenöffnungen in der Art verschlossen sind, dass sio 
denselben Ton, wie die Stimmgabel, geben, der kaum 
]iörbare Ton der Gabel, durch das Mitklingen der in der 
Bohre der Flöte enthaltenen Luftßäulo, bedeutend ver- 
stSrkt wird (wobei nur su bemerken ist, , das«, da beim 
Anblasen der Flöte mit dem Munde daa* Überdecken dea 
Mundloches mit den Lippen den Ton des Instrumentea 
merklich erniodcrt, dieser Umstand bei dem Experimente 
compcnsirt werden inuss.) 

" Auf ähnliche Weise wie die holile Röhre der Flöte, 
trirkt anch die Höhlung des mensehlichen Mundes. 

Auch Töne Ton Saiteninstrumenten können auf sol- 
che Weise Hiirch das Mitklingen einer entsprechenden Luft- 
säule verstärkt werden, — und Ton zwei nahe bei ein- 
ander gehaltenen Flöten, deren eine angeblasen wird, tönt 
die in der anderen enthaltene Luftsäule merklich mit, so- 
fern auf derselben der cutsprechende Ton gegri.lcu wird. 

Auch die Aliquottöne einer Luftslule können auf 
solche Weise sur Ansprache gebracht werden; a. B. die 
• Aliquottöne einer leeren Flasche, deren Milndung man 
einer klingenden Stimmgabel nähert. — 

Es ist bekannt, was der sogenannte Tarzo suono ist, 
und wie er durcii die zusammenfallenden Schwingungen 
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Eweier höheren Töne entsteht. Ferner ist bekannt« wie 
dieser incrkwürtligc Ton mehrfach in der praktischen 
lllusiU benutzt wird, z. B. ^um Stimmen. Wenn man 
•af einer Orgel eine reine grotee Ters anschlägt, so isl 
dieser Terzo suono zwei OctaTen unter dem tieferea 
Tone. Wenn der tiefere Ton der Terz etwas höher ge* 
stimmt wird , so dass er sich dem liöhcrcn Tone der 
Terz etwas nähert, so sinkt der Terzo suono herab, und 
«war um das vierfache von dem, um was jener Ton 
•Steigt. Endlich ist auch bekannt, was für wichtige Fol* 
gerungen aue diesem Ter%o suono in der Theorie ge* 
•macht worden sind. In allen diesen Besiehungen wäre 
es höebsl interessant und nütslieh gewesen , diesen Terzo 
Muono allein durch die Resonanz einer passenden Luft* 
'säulo laut ertönen zu lassen, während die beiden iiöhe* 
rcn ihn constiluirenden Töne unverstärkt so schwach 
wären, dass sie kaum gehört würden. Herr TV. hat die 
Verstärkung des Titrzo suono mehrfach versucht; aber 
vergeblich* Er glaubt, der Versuch würde vielleicht ee- 
lingen, wenn man statt der mitklingenden Luftsäule die 
in einem u n r e g e 1 m ässig gestafteUn Gelasse einge* 
schlossenc Luft nähme. 

Merkwürdig ist insbesondere, dass auf Java ein In- 
strument, The Oendßr genannt, und in der Beilage 
abgebildet, gebrSuchlieh is^ wo das Mitklingen von Lufl* 
sftuien wirklich praktisch benutst wird, um dm Ton er- 
klingender Mctallplatlen zu verstärken, oder vielmehr 
ihn erst hörbar zu machen. Die Platten (eilf an der Zahl, 
eine diatonische Tonreihe von zwei Octaven, jedoch mit 
Auslassung der vierten und siebenten Leitcrslufe, bildend}, 
•schwingen mit swei Knotenlanien und sind waagerecht an 
swei Sclinüren aufgehingt» welche durch awei durch die 
•Bnotenlinien der Platten laufende Höhlungen laufen. Un« 
ter jeder Platte*) ist eine aufrechtslehende Bambusrohre 
■ angebraciit, welche eine angemessene Luftsäule einschliesst. 
Wird die Öffnung der BainbusrÖhre mit einem Stückchen 
Pappe bedeckt und die entsprechende Platte angeschlagen, 
so vernimmt man blos mehre durch die Schwingung der 
Aliquoten der Platten Erzeugte Aliquottöne, wogegen, 
wenn die Mündung der Röhre unbedeckt gelassen wird, 
ein, der in der Höhlung der Röhre enthalte- 
nen Luftsäule entsprechender! voller) tiefer 
Ton vernommen wird« \ 



^) Auf der beiliegenden, der englischen Originalzeich- 
nung genau nachgebildeten Zeichnung, sind die Röh- 
ren nicht überall genau unter die Platten gezeich- 
net, welches, wie auch Herr Prof. Weber nachste- 
hend bemerkt, siciithnrlich nur einer Ungenauigkeit 
des englischen Zeichners beizumessen ist« 
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Aach bei mehren andern asiatischen Tonwerlizeugen 
erscheinen eben dieselben Principien in Anwendung ger 
bracht. 

Weiterhih fOgt der Verfasser oocli TerscKiedene Beob- 
achtungen und &]ilarungen über das Erzeugen von Tdnen 
durch Resonanz hinzu, und insbesondere Erklärungea 

über die Tonerzeugung auf der Aura (Maultrommcl), 
vrelcbe mit den von mir, in der Cacilia (Band 4^ H. i3. 
S. 5i u. folg.) gegebenen im Wesentlichen darin überein« 
l&omincn» dass auob Herr W. die Tone der MauUrommel 
nicht als durch Schwingungen der Stahlsunge in Aliquot* 
theilen, sondern (gerade so, wie ich schon am angef. Orte, 
S. 53 fg. gelhan , und diese Ansiclit namentlich in der An- 
xnerk. S. 55 u. 56 begründet habe,) als eigene in der Mund- 
höhle erzeugt wcrdcncie Töne und als Wirluirig der 
Schwingung des in der Mundhöidc enthaltenen, durch das 
Schwingen der Stahlaunge nicht in' Aliquollheilen, son^ 
dern in ihrer ganaen Länge , su resonirendem Mitklingeu 
angeregten Luilimasse, ansieht; wobei er jedoch darin 
wenigstens au irren scheint, dass er, als Töne einer M a ni- 
tro mm el, deren Grundtun z. ü. C is t» -folgende Xonreihe 
anhiebt; 

C, c, g, c, c, g, b, c, d7 c, f, g, a, b, h, c, etc. cj 

welchen Irrthum die, am angef. Orte, S. 02 — 55, erwähnte 
Erfahrung genugsam nachweiset, namentlich die Erfah- 
rung, dass allerdings schon die Ters oder Dccime des 
Grundtons ToUkomnien gut und leicht ansprechen, und 
also keineswegs erst die Octave und dann deren Quinte 
u. 8. w. , und also keineswegs nur die der natürlichen 
Zahlenreihe 1, 2, 3 u. s. w. entsprechenden Töne; wo- 
rüber sich jeder, durch den ersten besten Versuch, leicht 
6bcrzeu£cn kann« 

O/r. mUr. 



Was das unter dem Namen ihe Gender besckrte- 
bene Instrument angeht« so ist es Interessant, dass man 
in Jaya, ohne die Lage der Schwingungsknoten .an einem 
angeschlagenen Stahe aus des Theorie zu kennen (wie 

das bei Chladni der Fall war) , dennoch auf die richtige ' 
Befestigung der Hlangstäbe gekommen ist* 

V 

In der Abbildnag des Instrumentes solIteB übrigeaa 
die Bdbren ohne Zweifel aenhrceht unter den Hetallplat- 
ien stehen I deren Töne sie Teratarksn sollen« Gewiss 
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hat der Zeichner, der den Zweck der Bühren nicht kannte, 
untreu gezeichnet* 

« « 
Di« nämliche Einrichtung ivürde übrigens dem Chladni« 
'tcben Clavicylinder und Euphone eine Fülle una StSrke 
Terschaffen , die den Werth und die Brauchbarkeit dieser 

Instrumente sehr erhöhen muss. Für fedcn lilaiigstab 
müsstc eine Flasche oder liolirc , dcrfn Luft den niinili- 
eben Tun als der Klangstab giebt, angebracht ^verdcn. 

t 

Was die in der Wheatston eschen Schrift* (S. 10 
—11) erwähnten Pulsationen zweier nicht Tollkommen 

unisoncn Töne ani^elit Q-periodical alter r. ations 
tn the iutensity of sound <, this ejfcct is called heating), 
SO entstehen dieselben auf dieselbe Weise, als der soge- 
nannte dritte (Tartinische) Ton bei dem periodischen Zu* 
. sammenfallen der Schwingungen zweier Tdne, die in ei* 
ncm bestimmten harmonischen Verhältnisse stehen* 

Mein Bruder und ich haben sie schon langst an zwei 
Saiten « welche auf dem Monochorde neben einander auf- 
gespannt waren » und fast denselben Ton gaben , so wie 
auch an einer Saite .und einer gleichKeilig , Kiemlich den« 
selben Ton gebenden Stimmgabel, beobachtet. Man 
nennt diese periodischen Verstärliungen des Tones zweier 
Körper, die in einer gleichen Zeit nicht gans genau die« 
selbe Zahl von Schwingungen hervorbringen und neben 
% einander tönen, Schwebungen. 'Wenn s tonende 
Körper in einer gegebenen Zeit genau dieselbe Anzahl 
Ton Schvvinj^ungcn hervorbringen, so können Leine Schwe- 
bungen entstehen , weil die Schwingungen beider immer 
auf dieselbe Weise «usammenfallen. Allein wenn der 
eine Körp^ 100 Schwingungen macht 9 «während der an. 
dere 101 Schwingungen hervorbringt : so findet ein ihnU* 
eher Wechsel statt, als in dem Schlagen der Pendel 
zweier Pendeluhren, die ziemlich, aber nicht genau, in 
demselben Tacte schlagen. JSämlich nur so oft 100 Schwin- 
gungen des einen Körpers und tot Sckwingungen dee 
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andern vollendet «ind, fallen dio Schwingungen beider 
Hörper so ftusamroen« dass sie /.ugleic-li anfangen oder 
«iifbörea* Savmr^ ein ber&bmter Fmiiaötifeher Altusti* 
lur dM ▼origeii Jabrlmndertt 9 benutste diete Scbweb.an« 
gen, die absolute Zabl der Scbwingongen wSbrond 1 
Secunde für jeden Ton su beitimineii* 

Diese Sch\Ycbungen sind gewiss scbon von- vielen 
Musikern und Akustil^ern bemerkt worden. Man nimmt 
sie an, jedem Pianoforte wahr. Denn die 3 Saiten eines 
ToDi, oder aoeb bester die % Saiten emet Tonet» sind 
teilen. so voUliomnien gestimmit data niebf Sebwebongen 
•atiteben tollten. 

Wichtiger ist daher die Anwendung, welche wir toii 
diesen Schwebungen zur VerToUkommnung der Akustik 
gemacbt beben. Sic haben unserm Ohre die Dienale ge* 
leiatel, welebe der Noniua dein Auge des mettenden 
Pbytibert oder Astronomen leistet. Wenn man nSmliei» 
einen kleinen Maasstab an einem iten Maasstabe Terschie« 
bcn kann, beide Maasstäbe aber so in kleinere Theile ge- 
tbeilt sind , dass 10 Theilungsstriche des verschiebbaren 
Maasstabea genau denselbeii Raum einnehmen als 9 
Tbeiiuagsstrlcbe an deov alen Maasstabe « an welchem 
jener bin nnd her geschoben wird, so kann man, mittelst 
dieser Vorrichtnngt die Länge eines Körpers bis auf 
der Thcile, in die der Maasstab getheilt ist, genau messen. 
Denn man sieht sehr genau, welcher Theilungsstrich des 
Nonius mit einem bestimmten Theilungsstricb des aten 
Maasstabes eine grade Linie bildet oder susammenfaDt. 
Was hier die periodisch snsammenfallenden oder nicht 
cusammenfallenden Theilungsstriche zweier Maasstäbe lei- 
sten, deren Eintheilung um Wenig Tcrschieden ist» daa 
leisten uns die periodisch ausamroeofallenden Schwingnn« 
gen sweier Körper« Mein Brnder bat, durcb eine Beibe 
mühsamer Vertncbe, durch Experimente dif Uebereinstim« 
mung der Formeln, nach welchen man dio Zahl derSchwin- 
gungcn jeder bestimmten Saite berechnen kann, mit der 

CMC. Ii» , H. Band , (Heft ia.) \^ 



Digitized by Google 



230 

Erfahrung geprüft. £r nabm zu diesem Zwecke Terschie- 
dene Saiten toxi' Tersckiedenen Metallen « von Terscliiede- 
ner Länge und von Terscliiedener Dicket spannte aie 
aBer nach den Vorschriften der mathematischen Formel 

durch solche Gewichte , dass alle diese verschiedenen 
Saiten den nämlichen Ton erwarten Hessen. Die Erfah- 
rung zeigte dann , dass der Ton nach dem Gehöre wirk- 
lieh der war, den man erwarten musMe.'^Aber die Schwe- 
bungcn die man Ternimmit erlaobten ihm in der Pijlfung 
viel weiter zu gehen« 

Denn ich will den Fall setsen: 21 Saiten die in einer 
Secunde 1000 ganse (sogenannte Doppel-) Schwingungen 
hervorbringen, veranlassen in derselben Zeit 5 Schwebun- 
gen : so mfisste man schliessen , dass die eine Saite «uf 

200 Schwingungen i Schwingung mehr vollbringe. Auf 
dieselbe Weise haben wir gemessen, wie weit die I cinheit 
des Gehörs mancher Menschen geht, indem wir 2 gleich- 
starke und gleichlange Saiten von demselben Metalle auf- 
biengen und die Gewichte , durch die die Saiten gespannt 
wurden und welche anfangs die nämlichen waren, so 
bei der einen Saite erst vermehrten und hierauf vermin- 
derten, dass ein musilialisch gebildetes Ohr zu bemerken 
anfing, dass der Ton der einen Saito etwas höher oder 
tiefer wäre als der der andern Saite. Die Schwebungen, 
die beide. Saiten Terursachten , Hessen uns nun die Zahl 
der Schwingungen finden, welche das menschliche Ohr 
nicht zu unterscheiden vermag. Das Ausführliche hicrü- 
Jber soll su einer andern Zeit mitgetheilt werden. 
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R e c e n s i o e n« 

ßinfonie^ mit Schlusschor über Sehil* 
lert Ode: f^An ^ie Freude»«« lüir froftet 
OreheateTf 4 Solo« und 4 Clior^Siimmeiiy eoni« 
ponirt von Ludung van Beethopen* ' 125te8 
Werk. 

Maiol uud Paris; bei D. Scbott's Söhnen. ^ 

« 

Antwerpen bei A. S c Ii o 1 1. 

k 

s Zwei Receneioneii, 



Erste Kecension. 
Von FrofesAor Fri^hlith» 

Wir 

emem cl«r grosstMi Kilattlerv die je lebten ^ in der Iet£f 
ten Periode seines an grossen Leistungen reichen un4 
ruhmgekrönten Wirkens; ein Werk, worauf er seine 
ganze Kraft verwendete, und worin er das Höchste scinef 
KnnelferaiafBne an entlUten «eh b^airelkle«. EmwoHüm 
Emeegniae nlmmt^ nmere gme. AfifinerkWBJieit In Anr 
tpmehi nnd je weniger «GbereiBatminieiid, ja man dar^ sa- 
gen, je weniger günstig bisher die Urthcile über dasselbe 
waren, desto mehr Aufforderung ist vorhanden, die Frage 
an beantworten ; Sollte Beethoven, 4ieaer amüiiwr 
dentUehe GetM» we&abem die Mneik in der nffuegien Zeit 
— beeendere die leatmmentalnuitik ihren gaSseten 
Anftchwung, jaeilie ganz neue Richtung verdankt, 
sollte dieses ausgezeichnete Genie, nachdem es eine Men« 
ge unühartreffbar er Kunstwerke in. jeder Art 
geUefisrti in eeinen letxten Lebei^jahren jQw.eit vei» 
der 'erafantn Anicbedung .der Hnnfl aicb rmknUk babeut 
data gerade eein lettftee^gfeiaea Werk daeier An, worin 
er das Höchste eu leisten beabsichtigte, ein unzu* 
sammenhängendes, barockes und schwülstiges Product 
ward, in den eiriselnen Theilen ^ohX eine ung^oMiee 
Oeiatealiraäit inild di^ .geijfcift Mand finee er£ihceiwl^ 



Digitized by Google 



'HB Smeikoifm grosse Synqikome 



setsers beurkundendi aber sonst im Ganien Nichtssagend ? 
Denn diess waren die Äeusserunf^en, die der Ref. von vie- 
len, durch musikalische lienntniss bewahrten 
WiMmm hört«. Und fand man ^nol^iit öffnUlieham Schrie 
titt Bevrihpihuigeii detadbea, «o warea ^ iMittiii wom 
d«r Art» dass ait woU die im^Gaasen bmmiibare genial« 
Richtung anerkannten , ohne aber diese in ihrem eigen* 
thfimlichen Ergüsse bcy der Bildung des Ganzen und 
Einzelnen darzulegen; ja man konnte nicht undeutlich 
bemerheuy wie aie» mwr mriloiigehalien durch Ehrfurcht 
gegen den berfihmten Mana» ihre Unsufriedenbeit mit der 
Bearbeining im ' Otnsen ausiuapreebM niebl wagten« 
Und der Ref. gesteht, bey der ersten Durcbiicbt dea Wer- 
ltes wenig günstiger für dasselbe gestimmt gewesen zu seyn. 
Er Hess es dann tou einem stark besetzten Orchester auf- 
führen ; aber euch da wollte aieb zuerst kein ästhetiscbea 
Ganaea bilden« Er atndirte ^nn jede, einaelne Stelle ao 
lange efaif Ma der giime CharalMer aad daa In ibr 
llegearde eigealbümliebe Seelenbild . berana- * 
trat. In je tieferen Umrissen der grosse Meister jede 
einzelne Partie gezeichnet und durch glutreiches Ko- 
lorit lebensvoll dargestellt bat; je effektvoller diese durcb 
daa ba ibaea Uageadea aiarkea Koatreat aicb berrorho* 
Ibeai je BMÜrdareb lbng»aeMea fleiaaigea Eiaatadiren. die 
ekmelaeit Bilder s a e in e m G a a« e a ia der Jkntcbannng 
sich verbanden: desto deutlicher ward ihm, dass Beeth- 
oven hier keine Sinfonie gewöhnlicher Art habe schrei- 
ben wollen, — waa der Rcf* später ia No. i der all- 
gem. maailu Zeitaag r. J« ida8 laa daae er^eiwM Aaa- 
emrerdeatü^ea^ darebaae 31 e.aea beabaiainigte« 

• Bebaaal mit der etgeaen l^a4>iebtang§weiae B e e l4i o • , 
▼ ens, der, sowie in der äussern Natur und ihrem gross- 
artigen Erscheinungen, eben so in der Welt der Ideen, 
ja sogar in groaaen politiachen Ereignissen, Anregung und 
Ertebwnag'Mi eaiaaa berriicbea Exaengnisaea fandf den 
— wie ein Biograpb toa Ana' aagt b|d4 eiae ^ i aeaa d e 
Mai, bald eia Gedieht^ dee er las, begeialerief beaohtead 
den fom Singchor ausgeaprocbeaea | und dea Sipn dea 



u.iyu,^cci by Güü 



mte Sehlusschor an die Freude. 233 



Gaiieen nSber andeutenden Text des Gedichtes: „An die 
Freude'* , daa mit Minen grossartigen Gedanken den M#i* 
•ter betondm ang^spi^oeheii babea miütt«, Jtain er mA 
lidi auf die Idee, welelie ibm hef Verfertigaiig dieeer 8is» 
fonie li5e1iatwalirtdieiBlSeb Toradiwebte, wie et die noeb 
'folgende genaue Entwiclielung eeigen wird. Mit diesen 
Terglich er nun die Bearbeitung im Ganzen und EinzelneUf 
bis SU den kleinsten Partieen herab, — und daa genial» 
• t<^ Werk lag Tor ibm« das je in dieser Ar I getebriebe» 
werd. Die ^fonie bette den bdcbeten Pnabt erttiegeo» 
md eine neue SpbSre der berrliebsten Schöpfungen war 
errungen, in welcher die swey Lieblingsschwestern, Poe- 
sie und Musik, /.u den schönsten Gebilden sich verbinden 
konnten» ohne sich gegenseitig au beengen« 
Dabey ward es auch dem Ref. klar, wie Beetbofettt 
dnreb seinen Genius snm Sudien und Erobern neuer An- 
eicbten gedrungen , cn dieser Idee bam:| wie es aus 
der folgenden kursen Bildungsgcscbichte der Sinfonie sich 
ergeben wird. 

Als bekannt wird hier Torausgesotat, wie die Sinfouie» 
TOT Ilaydn entweder in steifer kontrapunktiacher Form 
sieb bewegend« oder im Allgemeinen wenig sagende Ideen 
entwickelnd, dnreb Haydn'e Oenius nur Wibde eiuee 
wahren rednerischen Kunstgebildes erhoben ward. Mit 
ihm trat sein grosser Zeitgenosse, Mozart, in die Schran« 
ben. Überbietend jenen an Erschwung der gesammten 
listigen und gemüthlicben Kraft, damit den feinsten Qitm 
aibmaek Terbindend, nnttrstfitat durdi av^gesaiabnela 
Kenntntss in der Benntoung der Instrumente su den reiob* 
eten und trefflichsten Effekten, bracbte er die Sinfonie auf 
einen Punkt, welcher auf dieser Seite kaum überbo- 
ten werden konnte. Beethoven lieferte awar auch in 
dieser Blchtung böehst Interessantes« was -dem Be> 
al ea Jener Meister niebt aaebstand« wie er aa a. B. d«wb 
aelna Sinfonie fa C-durbewies| alleia daa bonale dam 
'Drange seines Geistes nicbt genügen — dieser wollte 
eine neue Bahn, auf der er^irli mit seiner eigenthüm* 
licheii Kraft und Fülle ergiesiva ko9nte« 
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' Von der Natur mit einer -ungeincincii Kraft der Phan- 
tasie beglückt, die sich schon in seinen ersten Werken 
angekündet hatte,, iwelche er in Mmem eiifllen Jahre 
•dviftb; Herr allw KaniHiutUil, wie wenig aadcve Ton* 
•etaer; bdkaaatmit «Ikm Grossen, w««, toriüglicli im 
Felde der Instrumentalmusilcy bis auf ihn geleistet worden 
war, konnte ihm diess nicht schwer fallen. Und schon in 
seiner Sinfonie aus D-dur erblicken wie» bey aller Regel- 
BMSSigkett l|iematisober Bearbeitung, eine Neuheit an 
Ideeut einen Schwang nnd kfilmn fing der FbanUsiei 
eine Benntmng aller iastrameate an den eingreifendsten, 
wahrsten Wirkungen, wie dies, auf gleiche Weise, in 
dieser Richtung, in keinem früheren W^erke zu finden 
war* Nun war der Weg betreten; und man muss staunen, 
mit weleher Krailt sein Qenius immer nene, an Trefflichkeit 
aidi überbietende Sehdpfiuigen hervorsanberte« Die fort* 
gesetate Übung im freyen Phantasiren nnd meisterhalten, 
oft stundenlangen Durchführen irgend eines Thema, wo- 
bey sein Geist sich immer in neue Regionen verlor, im 
drängenden £rgns8e nicht geahnete Standpunkte und An* 
aiahten m>bertet diess hatte ihn nicht.allein von seiner na- 
gemeinen Sehöpferkraft ttbersengt, sondern ilun auch das 
Vermdgen nnd die Gewandtheit Terliehen, jede Stim- 
mung seines Gcmüthcs zu einem vollendeten 
Seeleagemälde ausbilden zu können« So hatte 
er es nun dabin gebracht, dass er jede Idee , was Leid 
nndffrende in ihm erregte, ja den£indmck jedes wichttgeo 
Ereignisses in seinem Leben anf ikn, sowie was sich ihm 
als Grundsate daraus entwickelte, und in seinem bcv^eg- 
lichen Gemüthe sum bestimmten Gefühlsbilde sich vor. 
körpert hatte, als Stoff zu seinen Werken benutzen und 
ao 'di;e fM^g^soiehne te mnsikalisehe Bede 
' anm frejeaten poetischen Gebilde erheben 
konntet .wie es nar die Mnsifc an geben Tcrmag, die im 
lU>erirdischen Aether lebt, zu ihrem Material das geistigste 
Element der Rörperwelt benutzt und zum Quell ihrer un- 
endlichen Schöpfungen daa niensißhliche Gemüth hat, wer« 

e 
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iuA sieh eben Irdisolies und Überirdisches wunderbar ver- ; 
mählt* 

Anmerlt. Recht gut sagt daher Beethovens Bio- 
graph, Schlosser, bey der Zergliederung der ver- 
schiedenen Perioden, in welche er seine Leistungen ein- 
tbeilt; S. 83 und 84: „Die lUolte Sinfboie meldet 
' nachdrucksvoll Beethoven *s Anliunft bey der dritten 
Periode ; ja in ihrer Verbindung Fon erinnernden und 
%velssagcndcn Tönen stellt sie die innere Geschichte des 
Künstlers dar. Sie beginnt mit einem feurigen Allegro, 
welches durch ahnungsreichen Ernst den Grundton eines 
lirätiigen Lebens anschlägt; die welunüthige Trauer des 
daraur folgenden JndanU wird gehoben dnreb einen BKek 
▼oll Hoffnung in die Unendlicbheit; im nächsten Mlegro 
hört man den hereinbrechenden Sturm des Schiclisals^ 
bis mit dem Eintritte des Finale jeder irdische Druclt ab- 
fallt und der sioüjcnde Geist sicJi aufscliwingt in den son- 
nenklaren Actljrr t'vvisjcr Freiheit, Man vergleiche da- 
mit, was E. T. A. Li u l i m a u n im itcn Th. seiner Fhan^ 
tasiestüelie 74 u. d. f. sagt. 

Und so ist es leicht zu erklären, wie Beethoven • 
ZU der Idee seiner herrlichen Pastoral- und heroischen 
Sinfonie bam; wie er auf den Gedanken verfielt allge- 
meine Ideen in musikalischen Werken bu t ersinn* 
lieben, das Urgeifltige su verkörpern; — viel- 
leicht durch irgend einen Dichter oder ein geistvolles Werk 
auf die Anschauung des Zusammenhanges gefuhrt, in wel- 
chem die ßeseuo des Welt-Ganzeu und die nach diesen her- 
vortretenden grossen Erscheinungen mit den freien Gebil« 
den des Menscbengeistes stehen : — welches darstellen sn 
können, eben der Kunst ihre höchste Stnfe anweiset» 
jene Vcrkünderin der göttlich en Geheimnisse 
SU seyn» wie diess die Alten schon erkannten und aus- 
sprachen. Ja Beethoven soll sich selbst geäussert ha- 
ben, dass jedem seiner Werke eine psychische 
Idee SU Grunde liege; und mit Becht bedauert man, 
dass man diese und die geistige Anregung nicht kennt, 
welche ihn zur Dichtung seiner zahlreichen Compositionen 
jedesmal bestimmt hatte. 

In keinem Werke aber möchte diess so deutlich 
vorliegen, als in der su erörternden Sinfonie. Vielleicht 
war nicht einmal hier eine Süssere Anregung erforder- 
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lieh; die Erfahrung in seinem eigenen Ivebcn konnte ihm 
die Idee und die Art der . AusftUirung darbieten y so das« 
Ulan dieses Werk die mu8ikaliseb*geteiirSebeae 
Aatobiographia Bee.tko ven^t aennen liöiulle, • 

AnsgerlUtel mit «ttiMrordentlicber Kraft des Gcialet 
lud GemÜtbes; im grossen Grade refobar und empfSiigw 
licli für alle Eindrücke; voll feurigen Dranges, Grosses 
zu wirken, das Bessere zu fördern; geadelt durch einen 
Willen, der alles Gemeine» Unwürdige Teracbtete und 
▼arabsebtiiM; «dlea Slola in aeinam hraftroUem und da- 
bey ao-waieben GamftdM albrend, daadia Wfirda der 
Hnnat und «inea ihr gewefibten Lebens au tief empfand, 
ala dass es sich schnödcu Gewinnes, oder einer andern 
unwürdigen Ursache wegen hätte verläugnen , oder dem 
gemeinen Weltsinne fröhnen sollen ; in dem Menschen 
. dar Manacbbail edlaa Gabiida» Auirtabtigkeit« UersUckkaif« 
Itors dia Riabtung snm-Gutan aucbend; unbabfinunart 
nm dia Taraebiedanen Formen wi. VerbSItnisaa, weleban 
die meisten Menschen ihr besseres Selbst opfern, ja diese 
gewissermasscn vernachlässigend , nuissie lieethoven, 
unter Mensehen lebend« nur zu oft in seinem Innern 
aicb gakräabi fühlen, nur au ofl aaina Sehnsucht» Ruhe 
und Beglüekung au finden i getäuacbc aehen-. Daau kam 
noch dia aunabmanda Taubheit, waleba ihn imnlar mehr 
▼on den Menschen entfernte; manche Türmeintliche, mit- 
unter auch manche gegründete Kränkung, nicbt gehörige 
Reachtung seiner Werke u. s. w. , kur«, so Vieles^ was 
aainea Lebens Sonnenscheiii trübte. $o hier vergebens 
dia Qualle daasan auebend, waa aein Hera araebnte, fa«*il 
w diaaa in aainam reltgldaan Gamüthe, das mit Ergebung, 
aber roll Mutb und Braft, die vorgeseiehneto Balm ver- 
folgte; in seinem Herzen, das in edler Liebe für alles 
Reaaere glühte, und, gleich der erwärmenden Sonne, ao 
garaa« aelbst bei den grössten Opfern, Hilfe spandata; 
baaondart in eigenen Gefühle» womit er dia Natur — • 
aainan Zuflucbtaort aua den Bedringniaaan daa Labana, 
4ia reiche Quelle aeiner künstlerischen Anregungen ^ 
verstehen, ihren hohen ^w^ek der lic^fückung aller Ge- 
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idiöpfe^ iMNniKmiteb« Zoiammawiiiieii allar Gebilde 

durch die Alles leitende Kraft der Freude Jkcuncn lernte. 
» Was sich ihm im eigenen Busen erschloss, konnte nun 
leicbl ao «aer aUgemoincn Jdee sich erweitern; beson- 
6mr% wem wir «suMlmieny dast Sekillers lierrlicbet 
Gedieht — deeeen TorsUglichar Eindracfc «uf eeine Seele 
dtveh, die Bearbeitung in dieser Sinfonie klar Torliegt — 
ihm, wo nicht Aufschwung, doch mehr oder weniger An- 
regung und Leitung gegeben habe. Daher die dieser 
Sinfonie höchstwahrscheinlich zu Grunde Hegende Idee: 

.Voll Hrafk und Math, aut oUicliligea Sehnen nach ei* 
nem hohen Zieie» von deaaen Erreichnng er Befriedigung 
nnd Beglflehnng erwartet» tritt der Menaeh in daa Leben, 
iiiiigcgoben den mannichfaltigen Eindrücken dieses, bald 
im harten Kampfe gegen drängende Gewalten , die ihn 
oft mit Macht ergreifen und mit sich fortreisscot bald 
dnrch die aanfteaten, innigaten GefUhle eingewiegt, oft 
den Saum fldehtiger Fkrende küaaend nnd aich aelig träu- 
mend, erringt er doch nie wahre Ruhe und Be* 
giückung, immer wird sein Herz von trüben, unbe- 
friedigten Empfindungen, von der Sehnsucht und des 
Schmerzes mannichfaltigen Gefühlen gepresst, wenn er. 
nicht den Quall wahrer Freude^, dieaea GdUerfun- 
hena, findet. Sie iat dae Triebrad im R'atur- wie im 
Geiaterreiehe; sie verbindet alle Menaeh en, ao 
wie alle Geschöpfej verleihet Muth und Kraft beim 
Fortschreiten auf der angewiesenen Bahn des Lebens; 
erhebt und erschwingt unsere GeHlhle, dasa aie nach 
dem Beii^ele dea alibeglückenden Sehdpfera nur in 
liiebe glflhen; und nihert una dadurch dem Allvatert 
der über Sternen thront. Oder wollen wir et noch all- 
gemeiner ausdrücken: Unruhe und Nacht umdüstcrn das 
Leben, wo nicht der Quell wahrer Freude 
fliesst; und die grösstc Kraft und das aarteste Gemüfh 
— aie bringen keine wahre Frucht, werden aie nicht durch 
jenen Quell beaeelts jene aeriliebt aich, dieees vcr« 
•Pbmilat spurloe blubt ohne» befruchtenden Samen. . 
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Erste Abtb^iluiig* * ^ 

Und die herrliche Anschauung einer solchen, mit der 

grössten geistigen und gcmüthlichen Kraft ausgerüsteten, 

nach des Lebens liöchstem Ziele ringenden Seele, die 

endlieh, nach langen Kämpfen, unbefriedigt 

aaf jedem anderen Wege, diesee ersehnte Zid in 

der reinen Freude belebendem Quell findet, 

entwickelt diese tief gedachte und noch tiefer empfundene 

Sinfonie. Daher die Wahl der Grundtonart D, — Und 

so yvio sich die ganze Sinfonie, der Idee gemäss, in die 

«wei Theile serlegt: Streben, Sachen. — und Erringen 

des Erstrebten, ebenso bewegt sieh dieselbe in der erstem 

Hälfte mebtens in d*m'oU und den damit Terwandten 

Tonarten, während in der zweiten Hälfte das prächtige 

und freudevollere D-dur vorherrscht. 

An m er Ii. So vcrwichelt dieses Werk daher beim 
ersten Durchblicke erscheint, so einfach ist seine An- 
lage und die Art der Gestaltung der Idee. Diese hat 
sehr viele Aehnllcbkeit mit der Bearbeitung des Mahl- 
manniscben Gedichtes: Saul und Darid« Die Idee 
fies Dichtens ist hier: Nur in reiner Seele, in einem 
l.indliclien Gemütlie kann wahre liegliiclamg thronen. 
Diese Idee lässt der Dichter tladurcli hervortreten, 
dass er den, durch alle Weltherrlicliltcit bcgiückten 
und doch, weil es ihm an Hube des Herzens mangelt, 
unglficklichen Saul uns TorÄibrt; im scharfen Kon- 
traste dagegen David erscheinen lässt, den armen Ilir- 
tenknabcn, glücklich, blos durch sein reines, kind- 
liches, in Gott lebendes Ceniüth. Und die richii'jj;c Auf- 
fassung; der Idee des Dichters beim Leser >>ird keinem 
Zweifel unterliegen. Auf dieselbe einlache Weise hat 
aurh Beethoven, wie schon gesagt, sein Werli an- 
gelegt und bearbeitet: Bei allem Bingen und Suchen 
iinbciriedigtseyn — erster Theil — ; wo der Freude 
bcselijjender yuell gefunden ist, Beglückung, dadurch 
würdige und niäehli^e Anregung der Kraft zum muth- 
vollen Laufe in einem edlen Leben — zweiler Theil. — 

Paher beginnt auch die Sinfonie mit dem Oiiinten« 

Aceordy der, bey dem Mangel der Terz, soviel Unbe* 

Stirn mtes besoichnet, der Sehnsucht wehmuthige Gefühle 

atidentend, die Teise im Heraen sich regen; und' sowie 

diese an Wärme sich slciKern, wird auch die Darslelluiii: 
immer drängender, bis sieh im i7tcn Xaktc und den fol- 
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genden eiA GemiUli «akUndigel, -toII Hraft uad Mutht 
fähig des Grdstten, gewaebsen jedem Kampfe des Lebens. . 

Daher der Unisonus mit seinem grossartigen Charakter, 
aussprechend die schwungvolle Idee, welche, sowohl im 
Ganzen als mit ihren einzelnen Neben -Ideen und rhyth» 
mischen Einsebnitlen, gleicbsam den Lichtpunkl des Gän- 
sen bildet — als Form .des jedem Hindernisse entgegen» 
tretenden Iiebensmutbes t ^ wlbrend die erste Idee, wo- 
mit die Sinfonie beginnt , in der Ausarbeitung trefHicb 
£ur Bezeichnung der zartesten, wehmiithigsten , drang- 
Tollsten Gefühle benutzt ist* — Hat uns der Unisonua 
mit dem folgenden mSebtigen« so tief eingreifenden Ac^. 
centen daa Bild einer ungemein Iiräftigen Seele Torge»- 
führt; ao entwickeln uns die eingemischten weichen SteU 
len, im aSten — 3oten Takte, der edlen Brust milde Ge- 
fühle, die sehnsüchtig einem schönen Ziele entgegenstrebt. 
Neu drängt sich die Kraft beryor. Doch sie verliert sieb 
bald wieder in sanfte» wehmüthige Stimmung: bis in dem 
Unisonua in B ein Ersehwnng Ton nocih grösserer Euer* 
gie der hochherzigen Brust majestatisehes Bild entwiehelt, 
und des Gcmüthes gewaltiger Dirang in dem feurigen Ge- 
danlien sich kund gibt, die, durch wirkungsvolle Nach- 
ahmung in den einzelnen Stimmonmassen gehoben, durch 
die eingemiachtcn hräitigen Accente und effehtreichen Mo-' 
^ulationen einen gewaltigen Hndruek herrorbringen, au- 
gleich wie der feierliche Eingang einer Bede, die Seele 
auf die folgende Entwickelung spannend. Und diese ist 
auch, der oben erörterten Idee gemäss, mit einer Mei- 
sterschaft gegeben, wie wir sie nur von einem Beetbo- 
Ten erwarten können, mit einer Genialität, die nur aein 
Eigenthum war* Man denke aich die schwierige Aufgabe : 
Sehilderung einer ungemein kräftigen Natur, die bald im 
mSehtigsten Andränge, bald in den schmelzendsten Empfin- 
dungen, immer strebend, nie befriediget, doch so in- 
teressant dargestellt werden mussto, dass unser (>eist 
und Hers nicht allein thätig bcscbiftiget, aondern auch 
gefeaaelt worden; die in der musikalischen Bearlict- ' 
long dudnrch Apthw^odi^e, immar abspringende 

4 
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Entwickelung, die doch keine Verwirrung in den 
Ideen mit sich führen durfte, welche im Gegentbeile 
die Hattpt- und Nebelüdeen in künstlerischer Ein- 
heit ▼•rbinden ni1i88te,'fri<» aneh derMeistvrtliatl— • 
Mit dlet«n .R^^li'icliteii atadire man dietet Weili 
und die Art, wie nna das grosse Gemflth VorgefBliirt wird, 
bald in der anstrebenden, unbesiegbaren Heldenstärhey 
bald im Ergüsse der weichsten, sehnsüchtigsten Gefühle; 
hier in sarter Freude süssen Empfindungen; dort im 
höchsten tragischen Pathds; ^ dieses kolossale Bild gros- 
aer Ülenschheit, wie sich dietfe in einer Seele hnnd gibt, 
die mit Tiianen-Kraft gegen den Olymp stürmt ' nnd* el>en 
So des Himmels Milde in den zarten Ergiessungen , wie 
des irdischen Lebens Unruhe und nie befriedigte Sehn- 
sucht uns sehauen lässt! — Wird dieses Ton den Aus* 
fahrenden — - unter. Leitung eines tief füldenden, isthetisch* 
gebildeten Bffannes •— > mit Geist und Seele ergrifft ^ so* 
wohl in den krSftigen als sarten Partieen mit Jener Wahr^ 
heit und Gluth der Empfindung dargestellt, wie es ein 
solches ausserordcntliclics Werk fordert , das der Phan- 
tasie reichste und treMlchste Bilder in den kühnsten 
Übergängen, in nnge wohnlicher VerknQpfung und Folge 
uns Toriübrt, und des Geistes Kraft in fester* Entwicke- 
lung der Haupt- und interessanten Nebenideen, ^^ie de^ 
Gemüthes herrliche Blüthe und unendliche Tiefe in Ent- 
faltung der mannichfaltigsten Seelenregungen gleichsam 
in die Ferne rückt, um das grossartige poetische Gebilde 
In seiner Herrlichkeit, im Zauberduft der Romantik er- 
scheinen an lassen, — welche grosse Whrkwtg mosa 
sich bey deh'Zuhdrem erseugen! ^ 

Anm'erk« Schon aus dem Gesagten mag sieh er> 

Sehen, wie besonders bey diesem Werke AUea auf 
ie tiefe Auffassung und einen seelenvollen, wahren 
Vortrag ankömmt. Ilm bej allen Stellen naher anzu* 
geben, würde aber zu weit führen; das bereits Ge- 
sagte mag daher zur Andeutung eines solchen bej al- 
len übrigen Stücken und Stellen genügen. Ohnehin 
wird die folgende Erörterung aer IfVeise, wie Beeth« 
pTon seine Idee entwiekelt, die Art der AvalUUBiag 
^erdeutt«qb«n w4 bestimmen« 
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Ist uns im mten SlAclie da» Bild, eiatr^ den mmpfen 

des Lebens die Hcldcnstlrne bietenden Kraft vorgeführt, 
die aucb des Zartesten fähig ist: so finden wir im näch- 
tUpi, dem Molto vivace^ d/49 ein ^stclgcrtcs Prangen die- 
•CTf glMcbpam binftiorsead in de« Lebens Wogeat um Be- 
M»dlgam; m fiiidcii* Et tr^t eich bjev ▼<» Paabt lu 
Panbt^ alle Situailpneny fon der gröutoa Kraft bis «tr 
innigsten Regung, yon GefUblen des Schmerzes bis zu V 
den erhebenden der Freude, werden hier durc hgangen ; — 
jmr Ein Wunsitb beseelt das Gemütb; das Erringen ei* 
amf; Slnrnpuig der Seele 9 die Ruhe und Baglilckiing ver- 
Miglf Da ^ebt aicb aacb dem Halt im Q^a Xabt«, tot 
im sfrmg^nJOf der Drang der Seele; fetten Sebrittea 
schreitet sie vorwärts — vortrefflich im Presto a/2 charak- 
terisirt; — der Sturm legt sich, zarte Regung, bezeich- 
net duveb. den lieblichen Gesang der Blasinstrumente in 
Z).-dHr,. engioeal alcb in dei^ Brust; Bilder, der Frf nde» 
Akamßiß^ dne 'gttelilicben Xuetandee, der ibr npeh an 
Xbeil werden wird, nueebtn aicb eim 

Vergebens! noch ist der Freude wahrer Quoll nicht 
vorbanden. Die schöne Stimmung entweichet, unbestinim- 
til% Drängen bemeistert sich des Gomütbea wieder, und 
.dui JEk^ahrwingen znr Kraft, daa Wiegen in sanften Gefüb- 
Inn — 4 AUea.vericbwindet wie, ein Tranmgebilde; die ge« 
üiHieliln. BdHedigung, iit ii| dieaer Biebtong nicbt 
gefunden, und daa Stüelc eeblietst mit den scharfen Ac- 
centen, die einer energischen Seele ungestillten Drang 
bezeichnen* 

. JDa wendet sich das Gcmüth in dem folgenden Stüclie — 
jidßgio moltQf 4/4 der S^pbära weicber^ inniger £m]^iu|« 
dnngen.ani ac^b^ durcb die Tonart f. B-durt vnd 
dure^ den frommen, so viele Bube beseiebnenden Ge- 
sang, durch den interebsautcn Wcchselerguss der Saitcn- 
und Blasinstrumente, vortreHlich gegeben ist. Von dieser, 
bis in. das Zarteste sieh verlierenden Stimmung erschwingt 
aicb dif Be^le in daa Gebiet aanCler ferenda« — in, dem 
Jmim$ mcdßtmo 3/4 D^dw ^ die in man4pbfiiil|iger Er- 
regung« Md mit 'Wärm« $IA eicigornd, bald ble aiim 
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leisesten Haudi sich vti^wefAf doch dad immer noch 
nicht befriedigte Sehnen nicht stillen kann. Diese ergreift 
daher die vorige Gemüthsatimmung — deswegen das Tem^ 

'-po jfrimOj dieselbe Ton- und Tahtart, die aber mva 
schon drangvoller gegeben ist. Sowie vorher« so ctliebt 
sich auch hier die DarsteUnng in das Gebiet der Frtu- 
de — in dem Andante modsrato f «— allein in einer nen^ 
Richtung. Daher die Grundtonart O, und die Ausleitung 
in das folgende Adagio, 4/4 ^ Es-änr — der sanften Stim- 
mung mischt sich Emst bey» welcher itcii in dem Adagio 
in heiligem Gefühle ergiesst eine nene, tiefe Quelle 
hat Sieh dem aehnifiehtigen Hersen erdfibet. Doch cncii 
diese genüget nicht. Eine Steigerong — dte bee«ndera in 
den Saiteninstrumenten mit vieler Wahrheit und charah- 
teristischer Sprache gegeben ist — führt auf den Punkt 
der ersten l<nipfindang , die h?er dorck den Vortrag des- 
selben ttema Iii den Blasin etm ment e n beseidtfet iel; 
aber das Ganse ist bewegten daher der tSlß^Tmm mmd 
die lebendigeren Figuren, hauptsächlich hl der ersten 
Violine. Von hier hebt es sich bis zu den Acccnten der 
grössten Kraft, geht wieder auf den Funkt sanfter Freude 

. «nrüch; erschwingt sich abermals bis zur grössten Ener- 
gie; leitet plötalich in eine melanehoüach - fei erli ch e Stim- 
nrang ilber| ergreift neuerdings den vorigen QemlllliMil* 
stand froher Hegung, und ergiesst eic9i am Seblusee dieeva 
Stückes , nacli den mannich faltigsten Hebungen 

>und Senkungen, — ohne in der Seele etw.as 
Festes erbaut au haben: ^ so recht das Büd eines 
Gemüthes» das» bey der Grundrichtung sum (Zar- 
ten, keine BelHedigung findet es mag nun die sanftesten 
Stimmungen des Herzens pflegen, \9fese8 der Lust-dlTnen« 
oder bis zur Kraft sich emporheben, bis ihm der weh- 
ren Freude beseelender Quell fliesst. Da 
bemeistert sich desselben die ganze Gewalt des Schmer- 

■es wds Beethoveti in dem folgenden PreüB 3^ so 

wahr beseichniite. Die Klage nicht gestillter Sehnsucht-^ 
da in allen versuchten Bichtange« keine voll© Bu- 
friedigung au erringen war — spricht der BASS, in 
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den bejden Becitativcn aus. Sinnig föfirt uns c^er Ton- 
Setzer in dem kurz.cn ^llegro ma non troppo ^ if/^, dem 
Vivace^ 3/4, demAdagho^ 4/4» noch einmal diese verschiede- 
nen iiaiiptrkhinngen tot« wobej et tmmtr ein -solehes 
Becttatir etomteclit De sehwebt der ^eele in dem Alh^ 
gro astül, 4/4« 2>>diir, Üer FV«ude Kebüebe« Bildfvor; was 
der Bass in dem folgenden Tempo prhno 3/4 mit so vie- 
ler Erbebung ausspricht, von den begleitenden Instru- 
menten mit 80 warmem Antheile unterstützt. * 

Htm endlieh efselMint der Wunsche lang* gehoffites 
Klei, <tor Qnell widirar Frende» wahrer fieglflchnng, ist 
i(efbndent -—'in der' Tiefe der Bmsl, wenn oneh noch hn 
eohwachen Ergüsse, lllesset er; was Boethov-en sehr 
Schon ausdrücltt, indem er das Thema des folgenden Ju- 
belchores der Freude, von den feierlichen Bässen, ohne 
alle Begltitnng, Tortragen IMssU Dasselbe Thema ergrei- 
fen darauf; in gleieii sarMir Haltnüg» die VloleA nnd Vlo- 
loneelle; wSbrend der Bals *efai Gegensubjekfanlililhrr» 
und das Fagott in einem dritten Satze seines Herzens 
Mitgefühl uns vernehmen lässt. Hierauf nimmt die erste 
Violin das Thema, Avelches nun von den übrigen Saiten- 
inatmmenten nach den Regeln des ' Hontrapnilkl»'« sehr 
innig) gelwlwnrdninb inMreauMiie tomonische Mu^j^ernnd 
eilfelitrollea Inninanderilioasen der'Btimmeny begleitet wird; 
wo«n das » Fagott behrHÜgende Mtee spricht. In den 
letzten acht Takten steigert es sicli, und mit dem Schlus- 
ae des Thema fallen, dieses ergreifend, alle Blasinstru- 
mente fan Jobellone ßin\ welcher durch die begleitenden 
Tran^ewn- «iid Panlien einen feierlkhen Charakter er- 
liilt, den die SaitenhMtmmente dnreb ihre einfeebot 
rhythmisch-gewichtige Begleitung ^erstSrhen. Da mischen 
sich drängende Gewalten ein, die der Freude vollen Er- 
guss zu stören drohen. Daher die Figuren in der zwei- 
ten Violine nnd Viola, mit welchen später auch die erste 
Violine ^stimmt; während die Blasinstrumente bnmer 
noeh den rorigen Gesang fortführen , bis aneb sie in den 
Strom gewaltsam fortgerissen werden^ sich des Gemütbea 
immer mehr bemeistert. Doch plötzlich tritt, bey dem 
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poeo ' ri i i wi iitf #» • dm sich bis tnm föto JJmgio umMmmAt^ 
Untcribrechung ein; des Intteni vorige gewaltige Kraft 
sinl^t, gelähmt. Sic sucht sich ia dem darauf folgenden 
Tempo primo wieder zu erheben ; doch vergebens« Hart 
dadiMrcliL orgriffen , lallt in dem konuawiden Presto 3/4 
de» gröMtcn Salmierm liftehetev .Drtvg die SMle. «ü| 
was swar Beotlio^aa .achoa oben, aatb dem JUUtgio 
mokOf ao8 B-dar, dureh die Blaitiittmmeiite , anterttfitsC 
durch der Pauken imposante Wirkung, ausführen liess, 
hier aber, von allen Instrumenten mit grösster Stärke 
gegeben wird: so gana das Bild elaer Seele« die, weiiii 
sie, betfObt fiber manebea MiaalbigeB, Giern ia im Bmet 
nShrte ^ dem grftaslen Aaftille dee Sebmersee ulerMegl« 
wo eie Alles, was sie wa ihrer Hülfe sacht, fruchtlos, 
überall sich getauscht sieht, und keinen Grund des 
Trostes mehr zu finden wähnt. Da ertönt, wie. die Stim* 
me eines helfenden Genius aus böbeven BegimMA« eiM 
SiafstimM im. ReeHetar mit dem Wertem des IVoetee: 
,,0 Stunde, nicht diese Tdnel Verbennet des Bnmmere 
barte Klage ; uns Allen fliesset erhebender Freude ewig 
sprudelnder Quell Und sogleich ertönt auch von den 
Oboen, Clarinetten, Fagotten , unterstütat durch die Hör- 
aery eine NaebabanMif 4ea seboa fi'iUHVvToa den Bissen 
Torgetregeaea, toi^ detf aadera lasuwaeaton bis mw 
bfkWUea. Jubel g^^ttigerlni freadeiH^lea Gedaakteist wa* 
eu 'die Solostimme — efn Baritono — im frohen Ausrufe, 
als habe sie nun die Quelle ersehnter Beglücliung gefun- 
den, singt: „Freude was von den Nässen des Chors 

im gleich frohen, kräftigen. AttsTufe wiedeHbols wivd. 
Und: «an beginnt der Hymans de« iVevie«. 

• • 

aiFreudc, aobjilier GöUcrfiuik«a, * , ' , 

Tocliter «US Elj-sium, ' * 

Wir betreten feuertrunken, ' ' ' 

• • Himmli4tlio, dein Heili^bmf • i ' . « ' " • 

JDcine Zauber. J)iiultn nieder, , , 

Wa« die Mode streng gi-th<Ut} «. 
All« Mensdirn werden Brüder, 

Wo dein tauAor FIü|cl weilt.**' 
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von derselben Solostimme nach der oben von den Bas* 
' B9U yorgetragonen Melodie mit diesen im Unisono gesun- 
gen $ wostt die erste Oboe und JtUarlnette eigene t früher 
aebon Benutate hontrapuiikliacjie Figuren anafBbren. Dar« 
auf wiederholt der Chor mit Begcisterunic unisono : ^yDcU 
nc Zauber binden wieder, Was die Mode streng gctbeilt 
u. 6. w-.;^* und nun sind wir in der Freude lieblichem 
Gefilde. 

Zweite Abtheilanj. 
Nach einer hansen , das Vorige behräftlgcifden f nsfi*tf* 

mcnfal -Uebcrloitung, cnlvviclieln Alt, Tenor und Bass- 
Solo, welchen sich auch später der Sopran anreihet, nä> 
here Quellen der Freude in dem Texte: „Wem der gros- 
se Warf gelungen, eines Freundes Freund an seyn , tveir 
ein holdes Weib errungen« mische seinen Jubel eiu^! 
Ja — wer aveh nur eine Seele Sein nennt it. s: w.*' Das 
letzte wird dann wieder bekräftigend vom Chor wicder- 
buUy wozu die Instrumente in charakteristischen Figuren 
ihre Mitgefühle ergiessen. Noch mehr erhebt sich döir 
Freude Quell bey der folgenden Stelle: Freude trin- 
ben alle Wesen an den Brüsten der Katar, welche Te- 
nor und Basssolo in iigurlrtem Thema Tor tragen, be« 
gleitet von Blasinstrumenten und gehoben durch die in 
den Saiteninstrumenten abwechselnd ausgeführte, leben> 
ToUe Fignrs wobei suerst das zweite Horn, später selbst 
die Faube ihre Bolle spielt. Bey der Stelle: ,;Alle Gu- 
ten, alle Bösen, folgen ihrer Bosenspur tritt der Alt 
ein; bei der: „Küsse gab sie uns und Beben, einen 
Freund geprüft im Tod*"' der Sopran; uJd die letale, 
5,Wollust ward dem Wurm gegeben y und der Cherub 
steht Tor Gott'* wird tou allen vier Solo Stimmen mit 
steigender Begeisterung ausgeführt. Diese nimmt der ein- 
fallende Chor auf, welcher die vier leisten Verse wieder- 
holt, besonders den: „der Cherub steht Tor Gott** mit 
gesteigerter Kraft, in einfachen, grossartigen Accenton 
heraushebt, und, unter Mitwirkung der Instrumental* Be- 
gleitung, bis vom erhabensten Jubel erschwingt« 

' CSdln, S. BMd, (H»ft 3a.} l9 
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Frappant ist der plötzliche Schluss in F-dur , höchst 
beseichnend für die Entwiclielung der HaupUdee der gan-« 
sen Sinfonie und der Art, wie hier Beethoven den Text 
im Gedichte erfaaste, und auf eigenthumliche Weise 
zu einem Ganzen verband. — Vielfacher Quell der 
Freude ist uns iu dem bereits cutwiclicllen Texte gegeben, 
der reinste, wo der Miinscb » abstreifend das Gemeine 
des Irdischen — Wollust ward dem Wurm gegeben , — 
Tcrklirend dieses durch den Strahl des Überirdischen — 
und der Cherub steht Tor Gott, ^ in dem Erschwunge 
«um Göttlichen lebtf und, durch diesen Gedanhen mit 
hohem Mulhc beseelt» seine Lebensbahn kraftvoll und se- 
genreich für ihn und das Ganze durchwandelt. Das ist 
seines Daseins grosses Ziel| — es ist das allgemeine 
alles Geschaffenen: denn Alles, leblos oder beseelt, 
Alles soll sich erheben 9 ausbilden und von Stufe feu 
Stufe erschwingen. 

Und dieses herrliche Schauspiel, wie Jedes Geschöpf, 
gehoben durch der Freude beseelende Kraft, seinen Lauf 
mit Freudigheit beginnt und fortseist, stellt uns nun der 
geniale Meister den 

ViTie Dante uns in der HSUa gr5sste Tiefe hinabstei- 
gen ISsst, um uns su der entsüchenden Ansehauung höch- 
ster Beseeligung im Paradiese zu ersch\Yingen : so beginnt 
hier Beeth ovo n mit seiner poetischen Schilderung, die 
er bis sum feurigsten allgemeinen H^rmnus der Freude 
Steigert, durcb welche begeistert wir alles Geschaffene in 
dem herrlichen Leben hohen Erscbwunges sich -einen sehen. 

Und da führt uns denn des Meisters dichtender Geist 
zuerst in die Tiefen der Erde, wo wir des gcheim- 
nisSToU sich bewegenden Lebens dumpfe Auldängo yer- 
nehmen. Daher lässt er sehr sinnig die grosse Trom- 
mel deren unbestimmter Klaog durch die in der Tiefe 
begleitenden Fagotte einen festen Grundton erhält in 
•inselnen Schlägen ganz leise heginnen, in einem Grund- 
rh^thmus — sehr cbarahtcrislisch mit alla IMarcia bczcich* 
net in dem sich später Alles ergiessl, der das reichste, 

in der verschiedensten Bichtung ausströmende Lebcni 
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gleichsam als heiliges Gesetz des' Ganzen, Tcrbindet — Im 
9teii Takte bekdtnnil die Hirinoiiü dimli die einfaUendca 
Klarinette, welch« die Ten ingebea« mdur hajnnemeeh« 
Bestimmtheit tü i3teil 1?«eld ertönt «ehon fühlender 
Geschöpfe freudigem Jabelsang ^ hier noch im zarten 
Ergüsse. Zugleich inischeü sich Triangel und Cinellen 
ein; — beseelte Und unbe^eelte Natur beginnet die 
heilige Dithyrambe» Im i6ten Takte treten die Oboen 
hinan ^ Im i'^n die «weite Tlronlpete % Im aSlell die 6ai« 
^nittstrnmente. Und so Tereinen sleit ikkoli ttlkd nkeh 
alle Tcrscbiedenen Instrumente zn einem harmonischeil 0 
Ganzen in gleichem Grundrh y thmus, in glei- 
cher Grtitidinel o die, die alles Geachaffene in 
bewnnderttawerthei^ Einheil teriiniipfl^ sngleicli ?eren« 
Mhanlichend» wi« alle Wesen der anorgii^lieii nnd 
ot'ganisfthen Nattii^ dai^elbe 2iel verfolgen» be* 
wogt durch dieselbe Kraft — des freudevollen 
Dranges zum würdigen Durchschreiten der 
angewiesenen Bahn. Nach diesem trefflich einlei« 
tenden Gem&lde tritt denn de^ Tenor- Solo ein , das bis« 
herige herrliche BilA durch die Wort« terdetttUeb^d t 

JhBük BiüuiMb p«Uibt*f «I Pka» 
tüfcfti BrOdar «tr« Bahtt» 
fc«i^, wia «ta Hdd sam SiagM.'" 

wozii dig instnunente die frühere erhebende Melodie to^ 

tragen« 

Immer litelii* steigert sich Aat Jubel, das wonne* 
rolle Drängen f und beim -piu Jone fallt der gesammta 
Mannerehol*« als würdiger Repräsentant der Menschheit« 
auffordernd ein, wiederholend die ^wei letaten Verse« 

Und nun beginnt der herrliche WettUuf , hier dttrch 
das Instrumentalchor reranschaillichet« Da bildet sich denn 
aus der ersten Melodie, mit Beibehaltung desselben 
Grundrhythmus, ein neues Thema zu einer Fuge, 
welches so gana der Begeisterung Schwung in sieb trägt. 
Dies wird dorch ein aweites damit verbundenes, lebens- 
volles Thema gehoben. Und so mischen sieb nach und 
aeoh alle Stimmen; es verbinden sich alle Subjekte} dio 
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effektvollsten Nacliahmungen treten ein, geboben darch 
den Wonneton der übrigen begleitenden Instrumente : 
«nd «O wie Eine Jubehnelodie durch die verschiedenen 
Beiclie der Scböpfung ertönt « so führt sich dies Alles 
durcb Tertchiedene Tonarten hindureh, bis sieh Alles 
im kräftigen ünUomu^ in der Tonart welcher 
Erschwung von B-dur! — einet. — Nach einer sehr cha- 
raliterischen , gleichsam heiliges Staunen ausdrückenden 
Ueberleitung — pp. , wodurch die folgende KraftstcUe 
lieh so recht heraushebt — fallt nun der gesaramte Sing^ 
dior mit einlhehen rhjrthmischen Aceenten in dem practi- 
tigen D-dnr — - der Haupttonart* des frendigeren* Tbellcs 
der Sinfonie — höchst imposant ein, anstimmend den 
Hymnus der Freude: „iVeude, schöner Götterfunken u. 
8* w.»" der Alles beseelenden Quelle, und »war nach der 
ersten Melodie» nur in dem jct/.Igcn gesteigerten lebens- 
vollen Rhythmus; gehoben durch den feierlichen Unisonus 
der Saiteninstrumente, so wie durch die effehtyoUe rbyth«» 
mische Begleitung der filasin Strumente ^ deutlieh ausspro* 
diend, dass uns nur dann wahre Ireuue beglückt, wenn 
wir würdig unser Ziel verfolgen , jenes , a 1 1 e n 31 e n- 
Bchen wie uns in Gott su leben. Dann erglüht die 
Liebe in unserem Heraen, mit der wir die ganze Welt 
umfassen; dann nShern wir uns würdig Gott« d«m liebe- 
vollen Vater; dann, nur dann feiern wir den Triumph 
unserer Grösse, — wir erschwingen uns als Kinder 
Gottes von der Erde über das Sternenzelt« Daher der 
iblgende Text: . 

„ S^jA wPuMaafjtu Millionen ! 

Diesen Riiis der (anien \Vcli! 

Brüder — überm Sternenzelt 
MttüS «in lirlirr V.ilcr -wobnen. 
Ihr Jtürzt nieder, Millionen? 

A b u e s t du (\cu Schöpfer , Welt? 

Such ilin iilifrtn iSlorucnzelt^ 
Ucbcr Sternen niuss er wolincn. •* 

So herrlich diese Auffassung und Verbindung des 
TexteSf eo grossartig ist die Ausführung; und der Ein- 
dniek iel unbeschreiblich» werden diese Stellen mit dem 
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•rliabettea, MlifMi Ausdrndie gegekea, der in ihaea 

liegt. 

Der KOrzc \Yegen macht Ref. nur auf die Behandlung 
der vier leisten Verse und auf daa tiefsinnige £r§reif<ui 
ihres Geittet ««Imerksani« Mar wer würdig vnd nuitfiig 
•eeine Bahn Terfolgt» seine Tege durch begUkhende Liebe 
adelt , diese Quelle der Freude im ganien Naturrelclia * 
-schaut und fühlt, nur der ahnet den Schöpfer, der 
fiber Sternen thronet, und — in Anbetung sinkt er nie- 
der. Damit vergleiche man nun die Bearbeitung dieser 
Stelle, das ZurOchsinlien in die iieili^en Gefühle der fihp» 
ftureht, des Staunens, des YerlorenseTas In die AnsclMMinng 
des Gottes, seiner Grösse und Liebe. — 

So ist das Reich Gottes, das Reich der BeglücltUBg 
erschlossen^ die Klage Terschwindet; Alles jauchzet auf 
im heiligen Jubel; und Breis und, Anbetung und höck^ 
ates EnUfichen ertönen dem Ewigen, dem UndenhbareM, 
der alte Wesen, alle Krifte, in dem Einen grossen ni 
herrlichen Ziele verband, — 

Wie tief hat Beethoven das treffliche Gedicht er- 
griffen! Wie genial die Gestaltung des musikalisch-poe- 
tischen Gebildes bis hierher, und Ten da bis sum Sohlu» 
ae! Dieser, vom Allegro energUe ^/^ beginnend, ist aaC 
neue Weise, in geistvoller Beaehtung der GrundaifRe mu* 
sikalischcr Redekunst, bearbeitet. Nach diesen werden 
in <len Fugensätsen — sowie auch häufig bei anderen 
Tonstücken — am Schlüsse die Haupt- und wichtigeren 
.Nebenideen gedrangt verbunden, um diese mit ihrer gan» 
aen Bedeutung aur Ersielung des mögliehst grossen Ef- 
fektes hervortreten eu lassen. Dasselbe that nun Beeth^ 
von, fiowoM in Hinsicht der musikalischen Sätze, als 
der Behandlung der Worte; nur ist hier die Ausführung 
ISnger und grossartiger, und die Begeisterung steigert 
sieh mit bewundemswerther Kraft. 

Der Alt hebt im feierlichen Jubeltone an, durch Blaa- 
Instrumente und die »weite Violine unierslützt, woxu der 
Sopran das crslc Tlicma des: Freude schöner Götter- 
ioiikcn,^^ vortrügt, wahrenil die erste Vioüaa eine lebens- . 
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volle Figur alt d|it|«|i Satz ausfahrt, <Ur aieh spater ail 
don beiden andere« suglei^h — bald strengy bald freier — 
durdiarlieilett und eo den Stoff an fimvm hMitt lebend!« 

gen Gfcmalde der Freude und des Jubels bietet, das nur 
durch der Anbetung frommes Gefühl bei den Versen: 
f^lhx stürzt nieder, Millionen? u, s^ w. unterbrochen 
wird. — Die Spelle: „fiucli üm Uberm Sternenzelt** giebt 
Gelegeiibeil sur Steigenng, und in dw AA«ru£es f^BHi» 
d«fv Qrftderi«* eo wie in der Bebandlung deei Hebern 
8ternenseU, li|v«e efai lieber Vater wohnen, Terbitürt 
si^h 4ea Meisters handlich • frommes, tiefes Gcraüth. 

War die bisherigei Bearbeitung » von dein daa Mlegro 
^n^rgieo. einleitenden, ^^usse in der Quinte, iffie eine, 
aaeli ^0if9mHSß§j^ng/^m||m, Or|elpiMibte « mit neuer {(raft 
luiglwiende Er^MrtenMg bthandett worden; batte femer 
4tr Tcmeetaer einer groasen Wurbung sich dadnrcb rer- 
sichert, das die berührten energischen Sätze mit Toller 
Kraf^ naeh dem pp. eintraten: so iindet nun, in dem 
iolgfuden -dlhgro. ma (lon tanto^ eine lange St^igerupg 
«am pp« V9 cur höchsten Kraf^ Statt» Pabei entwickeln 
dte abweabteUicl^ii Solostimibeii ^ die sicli später ia 
bentrapnnbtiscben SStaen bewogen; — f 40r einfallende 
Chor mit seinem sich steigernden Unisomu — - einer ka* 
nqnischeQ j^achahmung des früher in den Solostimmen 
durchgeführten tiauptSAt^es ; d^r war^^e und wirkungs« 
volle Antheil der übrigen Instrumente , durch den Uni« 
eonms gehoben; dor he^/f einfMlonde Qhor; das cba- 
vobteriatitehe bleine Adagio i die darauf folgende ^h^- 
bung in dem Tempo primo; der warme und tiefe Erguss 
der Solostimmen in dem poco Adagio — der so eiickuoU 
gegeben werden kann — eine Bedeutsamkeit und lieicii- 
balligkeit der Darstellung, wi<) a$e nur ans dem Geist, 
einea eolcben Meisters sieb erseugen bonnte. 

Indem folgenden Mtegro 2/2« d^s ^^p.begionty und 
mit snnebmender Scbnelligbeit des Tempo sugleieh die 
Kraft steigert, findet endlich der l>schvvuiig zum l)öch- 
' Sten Jubel Statt, der in dem Prestissimo entströmt. Alles 
.fireuoty Allea omis^bUii^t sieb aU Geschöpf desselben 
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liobOYoUen Vaters. Daher das Zusammenwirken aller 
Initramente (Triangel, Trummel, Cinellen) — der harmo* 
nitche ErgoM der ••«lonloten und beseelten Na« 
tor; — es gibt keine Solostimme mehr» Alles einet sieb 
in dem Feicrgcsange bober Beglüebnng und Beseligung, 
welche die Freude, diese Tochter aus Elysium — der in 
Andante maestoso 3/4 die erhebenden Ausrufe ertö* 
nen — • über Alles verbreitet; und in dem letsten Prestis' 
ftmp entströmt des grossten Entsücbens vollstes Measi^ 
beginnend mit demselben JuBelsange» weleber eur IVeii- 
de überleitete I vnd nw d^n h^rrliebea Hymnus 

schliesst. — 

Wie grossartig ist nach der bisherigen Erörterung die 
Idee des Ganzen , wie genial ihre Gestaltung! «— Welch* 
erhabener Pr«iig9Mng to^ sehünen jEinhlange aweyer gros* 
•en CfSister dwch die T«re|nte Kraft der Poesie und Mu^* 
sik gesungen \ Weleher nene Weg für die gröstten Lei- 
stungen TorzügUcber Geister pffnet sich hier, so>yohl in 
Hinsicht der Art, W4e man die Sinfonie — den grossen 
Instrumentalchor ^ cur Gestaltiing charakteristischer 
Gemälde benattent als Gesang und Instrumente lu den 
herrlichsten Erseugnissen der Kunst Terbinden kann! 
Über das l«etate in der Kürae noch Folgendes. 

Dritte Abtbetlung. 

• Scboii oft borte man selbst von Gebildeten blagen^ 
dass die Sinfonie, spreche sie auch das Gemüth an, lasse 

sie auch das G c m ein • Gefühl , in seiner Tota« 
lität erregt, in sanften Wogen zwischen lei- 
sen Gegensätzen hin und wieder schaukeln — 
uin die eigenen Worte des Verf. der Abhandlung : Soll 
man bey der Instrumentalmusik etwas denken? in No. 3i 
der allg. mus. Zeitung v. J. 1817 ansuf&hren — doch 
den Stoff zu bestimmteren Ansehauungen nicht darbiete« . 

£s ist auch nicht zu laugnen, dass eine sehr gebildete 
^Geisteskraft dazu gehört, um die Werke der frcycn Mu- 
sik» welchen der erklärende Text fehlt | richtig auf&u« 
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HiMeB » d« i« aiclit aa Viel und nicht su Wenig in ihnen 

zu finden. 

Darin mag eine Hauptursache liegen , warum niati 
im Allgemeinen die gewöhnlich aus vier längeren Stük- 
hen bestehende Sinfonie nicht so liebL Ja darf tnan 
de% Berichten aus vielen Gegenden tränen , eo itt au be- 
idrehten, diese Gatfung yon Tonstttchen , worin cur e 
der deutschen Nation ron den grossen Geistern dieser so 
Herrliches geleistet ward , nach und nach aus unseren 
Konzert-Sälen vcrdriiugt äu sehen. Darüber dürfen wir 
das rublikum nicht anklagen; an ans liegt es» es bis su 
der Reife an ersic^enf diese Werhe ergreifen sie bis snm 
Quell ihrer Vortrefflichheit möglichst durichdringen tu 
können. Diese mflsste man denn entweder durch eine, in 
den öffentlichen Schulen beginnende und dann fortge- 
setzte Bildung bewerkstelligen, oder, wie es der Fall im 
Beligiösen war, den Stern von oben herab leuchten las- 
ten» welcher den drey Weisen den Weg zeigte. Aller« 
dings ist das keine kleine Aufgabe» stibst fttr brave Ton- 
Mtier« 

Doch Beethoven hat in dem erörterten Ton- 
stücke den Weg gezeigt. Au uns ist es, mit Geist darauf 
fort/.uwandeln, und der Kunst Werke su schaffen , über« 
etrahlend die Irfiheren in jeder Besiehung. 

Übrigen« .wfirde die Arbeit eehr erleiehteK« TerbSnde 
lieh ein geistvoller Dichtnr mit einem tSchtigen Ton« 
setser. Den Text des poetischen Gemäldes oder einsCl- 
nen Gedankens — «ey es nun poetische Prosa oder Poe- 
sie im engeren SinnOf — für die ein/.elncn Stücke niihcr 
iieseichnet, druckte man der Sinfonie bejr« der dann bejr 
der Aufführung auf dem gewöhnlichen Konsert* Zettel 
•eine Stelle fSnde. Dass dieser poetische Stoff nur gleidl* 
sam in allgemeinen Andeutungen, so kurs als möglich, 
su verfassen wäre, damit die musikalische Kunst u n b e- 
engt die mit der Grundidee verbundenen Ilauptgefuhle 
nach ihrer Kraft entwickeln und so alle einseinen Par- 
äeen in Einem Seelengemalde verbinden könnte y möchte 
kaum «tt erinnern se^n« Auf dies^ Weise würden eich 
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die fwcy SeliwetterlrQnsie flreundltdi d!e Hand bieten; 
Dichter und Tonseteer erhielten Gelegenheit, ihre festige 

Kraft, befruclitend für das Volk, crgiesscn zu können; — 
und wie viele der bereits vorhandenen Poesien 
Hessen sich nach dem von Beethoven gegebenen Mtt- 
iter benutxen! — jede Kunstform - hielt sich in ihret 
Sphäre, und es wiSrde aur in grÖH^rer Ausdehmfug» da»> 
selbe Torgefahr t, vras Haydii in seinen sieben Wortes 
bereits vor so langer Zeit schon leistete. Dadurch wäre 
zugleich dem Dirigenten der IMusik so wie den Ausfuh'> 
renden die geistige richtige Art des Vortrages bezeichnet; 
was auch auf das tiefere Auifassen und Darstelien ande- 
rer Instrumental «Werke Ton Seite Aeser wohHhltig zu«* 
vQeliwlrhen möchte. — 

Zugleich wäre Leine Zwitter-Art der Sinfonie, sondern 
Jene gesteigerte hergestellt, wie w^ir sie in dem ent« 
wichelten Xonstiiclie Beethovens Geniels verdanlien : 
das feste rednerische Knastf ebilde. das wir 
in Haydns und Moiarta treffiteheli Sinfonieen finden, 
wHirde eugVefch Triger und Yerhfinder einer 
hohen ])oeti8chen Anschauung, in welcher 
sich das Wesen der Redekunst derWortspra« 
che mit jenem der Tonsprache rerschmolseii 
bitte. 

Wendete man 'hier die GesangmusHi an» um die vor« 
ausgegangene durch die Instrumental^artfe ausgeführte 

Darstellung zu verdeutlichen oder zu steigern, wie es 
Beethoven tbat , welches neue Feld grosser Leistun- 
gen erschlösse sich da besonders durch das Vereinen des 
Instrumental- und Gesangehores, wo bald der eine « bald 
der andere die FOlle seiner Kraft und die ElgenthfimHeh- 
beit seines Wesens ftn Interessanten Wettstreite entwIlN 
lieltc , dann br^de verbunden jene grosse und reiche 
Wirkung erzeugen könnten , die in dem Bereiche jedes 
einzelnen liegt; ohne der vielen Arien zu gedenken, wie 
ein genialer Meister jede Partie« eowohl in den einselaeA 
Instrumenten und dtimmen als in ganseA Massen, snr Br> 
miung neuer, jetet aoeb Aieht'geabaeter Effect» aii Ire^ 
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antM fünftdblol Da müttt« iiß fiiolöiüe ntnn 
«nd grotMf Inler«U0 criialteiit lidchtl walirtckciiilicla to« # 
der }«t8ig«ii ZurfteliteUiiiig bis cum Lieblmgs-TonstBclit 

erhoben. — Zugleich würden die mit der musikalischen 
Kunst uook nicht näher vertrauten Hörer immer mehr 
§ßktig wo wU gmftthlich bethäliftl und daran gewdhii^ 
Warbt dar frayaa M^tSk Qbarba^l oiabt aniar dir 
leeren Form blosfen jU^blanges aufaugreifen, aondern die 
einzelnen Anregungen, Anschauungen, vorzüglich die 
fea^ 9iitwic)ie}tai| r «dne r iscbeM Gebiideit 
ali f {n acböttaa Gemaa aiuGRCaMaa* 

So wira dar naUirlicba Obergang snm tiefere» ISa« 
dringen in das Wesen der Tonstücke der ireyen Musik— 
Sinfonieen, Quartetten, Sonaten u. s. w. — liergcstellt 
der Stern von Oben zeigte den Weg. £ia unberechen- 
barer emf'mj^ fm di^ KuMwr üba^ofl» ao fifia CMr'aie 
Kmut iRt^eaoader^l 

So Hesse sich ^bier verbinden , was die grossen Meister 
der Vorzeit bis auf unse^'e Periode herab sowohl in der 
Gaaaag- a)^ Inatrumentalmusik Grosses leisteten» und der 
VoMMMUf^ Wirt di^ böcbste Huniutltiei denn er führte 
nna nicbt allein ainaelner Kunsttalente, treffliehca Leisten 
im Gesänge und in den Instrumenten , so wie einzelne 
Instrumeotal- und Gesan^werke vor — a. B. Sinfonieen, 
OuTarturan» Konaarte» ^onaartante» Arien, puette» 
^aitftta n* a. w.f Ckörf mit «nd obna Begleitni^ 
aondern briebta. aneb in dieser penan Art wou Sinfonie 
das Höchste zur Anschauung, was die vereinte Kraft der 
gaa^«i«itan (iunatmittel der Alusik au geben 
mnna(| trobar ii^ ml Bbeht:. Gborainfonie, 
banemm i^Mila, i[r«il 4ßr gan^a Inatnuaantai- und Ge- 
sangchor au Einem grossen E^ekte. susanumenwirlit. 

Und wenn sich Beethoven in dem erörterten Werke 
#in nnatarbUehes. Pankasji. meines grosseu Geistes und 
adidmm Gamutfm. «alale» ao fai^d^ diesaa erat dadurch 
dif abrandata AnarkWKVngf dass er ala Begründer dieser 
neuen trefflichen Art von ToA^tücken in der Gescbiebta 

4ir llttfik gläim^ würde. ^ 



^iatmtM Ifir die TcndiuM luAmi« gilmit «ad il«dUrt 
sn werden; und den Verlegern» die der Förderung der 

Kunst schon so grosse Opfer brachten, und auch dieses 
Werk mit einem so bedeutenden Kostenaufwande in einer 
•ao eehpnen JMiigiitie fnehewen Hessen, wird die g«- 

i PM KiMMlweUt liee^pdiri jf4fr 4e«ilMkf ^Mf«ot» 
T^UelM Bank wieeaa« 
• 60II tbrigent diieet Tonetfiek den ke^biiehtigten , in 

ihm liegenden Effelit machen, so ist ein flcissiges Stu- 
dium und rastloses Mühen bejm Einstudiren nothwendig, 
bis fede einefiAe Partie heraustrilt und ii^ Ihrem 
<^harnkte|t fN^h«inl> lfm dl ee et su trlekktüPii « warfl 
«war f egekana ErOnarmg «o anefiikriiGk b#- 
kandeltf doeh glaube der aoeh «vf Fol^aiidas 
incrksam machen su müssen^ 

In dem Presto 3/4« welches auf das Adagio molto in 
£-dur C folgt 9 hömml eiaa Im C*hajrek|ap 4m Becitativs 
Uoa Ten den Bieeaaiy und %jfw» fofU TCj^snlragande Stalle 
Tor. Wird diaea niakl ai|it «iflhönam T^na l^a^attagf« 
linngan, so, dase man einen gebildeten« bagai- 
sterten Basssänger eu hören glaubt, so kann sie — so 
wie die folgenden ähnlichen Stellen — nur eine schlechte 
'VVirkung eraeii^gen. Sin4 in einem Occbeetfr keipe auf* 
gaif^f i^tlH^tf A i^ontrabi^MUtaii, so» mdgan di^ Ylolai|- 
aalla «rt adar ai|ck me^v .aipitHbyan, Hi^i 

könnte auek n^aneka dieser Spilan durek dia Fagotte 
geben, oder die tieferen Instrumente, s«^. die Klarinette in 
der tieferen Octave abwechseln lassen; was zugleich mit 
der ^auptlde^ übereinetimmt^, vermöge w^^er die auf 
einem f|i4ani Wh*» jenem der f*^e»da, jw%th9n» 
BaDnedigung ai^k^ndf nackankrafl in Klage auabriekt» 
die durch den gemeineaman i^nAall mekrarei^ Instru- 
inente allgemeiner und eindringender würde. 

Kebstdem ist darauf zu sehen, dass die Bässe das 
tpkama SU dem Jb olgenden: „Freude^ schöner Götterfun- 
kaa,*^ icalckaa eif in dam AlU^ro ßtmi l^-dttr« Jilialp 
fmutra^ Jt^akeui tfkr delikat 1 tqU warmer Sprayt, 
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gdioben In dtn aiiiMliteB rsdneritdm EnudmittM und 
"Wondungen inreh, < nad^, mit tiefer Rfthrttiig 
lieranttin gen. 

Ferner ist der Text des Becitativs: „O Freunde, nicht 
diese Töne, sondern lasst uns angenehmere anstimmen 
und freudesToUere I gar £u prosaisch. Der Bef. wählte 
deewegeA oben andere Worte. Da wäre ein erhebeaiLer 
poetischer Text einsnschalten; )a ielbst die Keloiie, be- 
ebnders gegen den Schluft bin, möehte mit Gewinn 
zu ändern se}n. 

Sollten manche Stücl<e zu lange erscheinen, so könnte 
man auch manche Stelle weglassen, z. B. in dem iten 
Moko tnvace 3/4« in dem folgenden jidmgio moUo 4/4* 
wae jedoch so su geechehen bitte, dast die oben enV 
wieMte Idee dee Gensen doch gehörig heranslräte. 

Endlich müssen die einzelnen Stücke — deren nictro- 
nomlschc Tempo - Bezeichnung im 2aten Heft der Caci- 
lia S. 1 58 eu finden ist — vom aten an schnell aufein* 
ender folgen ^ um die Entwickelnng der Idee nipht en 
«nterbrechen» tondem rasch eni BUd auf dae andere fol- 
gen tn lassen. 

linter der Beachtung des bisher Gesagten muss das 
Werk einen grossen Effekt hervorbringen. Jedes Orche- 
ster, 80 wie jeder tüchtige Anführer eines solchen ^ wird 
eich durch geistTolle Darstellung desselben Ehre macbeni 
nnd den Flerss der Mitspielenden wird niebt nur ein herr« 
lieber Kunstgenuss, sondern auch — sind es nicht schon 
Tollcndete Künstler — bedeutende Stärkung ihrer künst- 
lerischen Kraft, so wie Erhebung ihrer Anschauung von 
dem Vermögen der herrlichen Kunst der Töne belohnen; 

J. FrMkh. 



Zweite Recension. 
Von Dr. Gross h ei 
Knr im höchsten Schmerzgefühl iiber unsem Verlast 
Entwerfen wir die Tollendete BarstcUnng desselben $ das 
Amalgame mit dem Hanptsatce bringt die. Gediegenheit 
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des Gegensaues herror. Es ist daber kein Paradoxon 
Tom Eingekerliarteii» «inen U^mnns an die Freiheit, der 
IVenda Hocbgemg Tom Tranrendea n erwarlen« Die 
Mdgliobkeit des Letslerti wraigsteos aeheii wir in tot uae 
liegendem "VVerlie. 

Wir wissen es^ mit welchen körperlichen Leiden der 
nun Verklärte an kämpfen gehabt; daaa selbst dasSehreck« 
liebste Vas dem Meister der Töne widerfahren konnte» 
der Verlost des Gehörs, BeethoTen*s traurig Loos gewe- 
sen. Aber es gesellten sich zu dem hieraus entstandenen 
Trübsinn auch Seclenleiden noch , wie sie der Menschen- 
ilrennd nor kennt.*) Hein Wunder demnach, dass die 
larehtbare Hasse eigenen Grames den Kftastler, in dem 
Angenblieke, mSehtiger noch ergriff als er ans den Be« 
eher der Freude reichen wollte; kein Wunder, dass er 
hier das Gemälde einer freudelosen Welt, dem einer 
freadeToUen Toraa schickte* 

Aber» wird aas» deaea die Vorstellaagea eines Se* 
phokles and Enripides su grausam scheinen, das Schauer» 
volle des ersten Bildes nicht zurückschrecken? — Eine 
Iphigenie, ein Idamant, die, ein Triumph kindlicher 
Liebe» den offenen Busen dem mörderischen Stahl dar- 
reichen, mit dem die sllraeade Gottheit ihrer Viter Arm 
bewaffnet; mne Aleeste , die aaf gfflhendem Boden eum' 
Erebus wankt, sich dem Gatten lu opfern; diese Bil- 
der hat man aas der Gallerie unserer Tongemälde fast 
Terbaant^ aad aa die Stelle des Hotharas ist der Sehers 
getretea» der aar su leicht ia Thorheit, )a ia Uasiaa' über- 
geht. Werden wir daher aieht fliehen, wenn nun der. 
Vorhang fällt vor jenem Trauerhilde? — Mit nichten! 
denn was auch die Scepse» was Partheysucht, uns irre 
sa leitea» eafbietea mögeat eatwöhaea lassea wir aas 
wohl, vor dem Verwöhaea aber schiltst aas der Fuake 
des Erkenntnisses des Guten und Bösen* Und wiU die 



') Seine Gedanken bey Seume*s Grabe, die ich f^lcirh 
einem edlen Kleinod bewahre, gehen genau lUinde 
ton Beethorens hohem Sinne für Wellcuglück. 
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tiunst sinlien hielr und dort» und ist der Künstler selbst 
Schuld daran^ so Terachten wir sokh Attentat, und achliet« 
Ml UBi nlheTvaA die bdglaofcigtoik Miis0 d«« 8i»ntien« 
g<m«»* • Wanigei^ äli BaeihoiM ist i#b1il' keki ftdnstW 

unsers Jahrhunderts zu uns h erabgestiegen j Wohlan denn! 
iteigen wir zu Ihni hinauf!! 

• Wluüiended Foaaea'^ auf sitt^danl Boden, beti^etett 
wilr deA Sehaaplat^i woluH dei^ Fraudelos« uni führti* 
Ketn Sonnenatl«! el*w8nlit hier toatame Erde. Da 

ist Alles öde und unfruchtbar* Ein Trauerfloi* deckt die 
ganae Schöpfung* Der Mehlthau hat das Fflanseiircich' 
Tergiflati Entblättert Sind die Wälder« Yeratttiilint iat 
daa Waidgefieder I und ntir dal ^hrM« iter BimbTdget« 
der Wölfe Geheul dringt ^tt nnderü Ohren. Bald führt 
die Gewalt aufgeregter Phantasie uns Eur traurigen Hcer- 
aehau der Legionen Fr eudeverd erber, die unsern Uim- 
nkel seratören« Undurchdringlieh f är den Sterbliehen aind 
ihre Hnaer; atarh die Söhnen ftrer «Bogen; vefgiftet 
ihre t*feile« Neid^ Bosheit, Hettcheley« Verrath^ und dad 
grässlichste der Ungeheuer: das kalte Mein und Dein, sind 
ihre AnfOhrer. Dorthin nur richten sie den stieren BÜchf 
WO daa Götterbild Frende d«irch die Wolkeü bricht * hn 
Wahnot ihm bejnn erateii Strahl, den e« anf die harrende 

Welt senden will ^ den Todesstreicb zu versetzen. Die 
Wähnsinnigen! sie ahnden nichts dass der Vater der 
Liebe die Himmelacoiditer in ewigen Schnta genommen^' 
und Ihre Pfeile helireii In aio aelbat tttrüek« Sie ainhen^ 
Aber dennodi und eehnell aind ihre BeihM geftllt^ und* 
mit gedoppelter Wutli beginnen aie ihr gräsalich Ge« 
achäft aufs Neue« 

Daa iat jenea tiVaaergettiUde« welehae Beetbotm an*«* 
•Vit aufatrlltf aber, durch eine Sterne, welche ihm stf« 

mft „Hinweg damit!** bewogen^ nnn herunter nimmt 
von der StafFoley^ um an Schillers Seite das über alle' 
Beschreibung erhabene Bild der Ereude aufaaatellen. 

Wenn Poeaie und Muaih anaammen ^üftreten , iat die 
Erate Herrinn, die Andere Dienerinn; werfen wur daher 
nur einen Blick noch auf- den Componiaten , und sein 
Verhiltniaa au dem Dichter. — > 



Eine Vokalmusik, aus einem Chor, und rier Solostim» 
men bestehend, hat sich hier mit dem vollstimmigstfiii 
Orchester vereinigt. Die tiefere Stinime der Solotängtr 
trägt in wiMevollen MiiUitrliljiiigMi «rüe 8uiaile d«i 
Gedicbtee Tor» wikrend daa Wort ,,Fi^ttde*^ nlu^ «big« 
Male Ton den Bassisten des Ohotiss gesungen wird^ 
letzt jedoch ertönt der zweyto Abschnifl dieser Stanze 
Ton sämmtlichen Männerstimmen« Noch aber giebt uns 
B. das „Scyd umachlungen MUlionen** nioht — Hieraaf 
geben die Soloalnger die sweyte Stanae» wobey der Dia« 
luint erat mit den Wortan »War efai holdea Wa&l 
gen*^ eintritt. Dei» Gbor Wiederholt ebenfalla dieser Stan- 
ze zweyte Hälfte ; und wieder ist das ^^Was den grossen 
Bing bewohnet^* aufgespart worden y um späterhin die 
treffliche Ökonomie des Künstlers, und die Kraft welchar 
«r aeiner Conclaaion an ^geben weiis» ananerkennen* — In 
der dritten Sunaa» die, jenen gleidii ^oerat ton den So- 
loalngern , dann im cweyten AbsebnitI 4tmä Cbor wieder- 
holt ^irdy fangt die Freude nun an^ immer lautbarer zu 
werden im Sang und Klang; weit gedehnt indessen, und 
in langen Noten Ternabmen wir die Worte : „Und der 
Cbemb atabt vor Gott»** den Iblganden Chor daa Go- 
diabtaa» ao wie die Stanaoi HFrando baiaal dia 'atarba Fa^ 
der** überapringend^ nimmt B* {etat de« Chors «»Fkrob 
wie seine Sonne fliegen** in Anspruch« Der Hhythmna 
dieses, tou Tenor und Bast gesungenen Chores, die sämtp 
liehen Werkzeuge zu einer Schlachtmusik, dia Bewegung, 
dar lange NaebbaU daaaalba»« Allaa diaa aasgl datUiiab« 
daaa B* «inaa Kriagibaldaa aicb biar gedaablt 

Bea Gediebtea ganaen Inbalt an aeinem Zwecke nieht 
bedürfend, kehrt der Komponist nun zur ersten St^anze 
desselben zurück. Sein Gesang wie oben, die Begleitung 
• jedoch nun kraftvoller noch, kämpfen hier Einheit und 
6taigara um den Freie« Aaeb den Cbor ttSayd umseblun- 
gen Millionaa** bat ar jatat anfganomman* £a ertönt in 
demselben , und awar hier anm Erstenmala 9 der mäehti* 
gen Posaune Schall, der mit den Singstimmen in lang ge* 

balteneo Koten fortAchraitet. Unmittelbar hieraut folgt 



Digitized by Google 



9ßt ßeeihöpm grosse Symphsmiß etc 



nun auch das „Ihr stürzt nieder Millionen" ohne Violi 
. nen, nur Ton Altgeigen, Posaunen und andern Bla«e* 
iattmn eilten begleitet, fiey den Worten ««Über Sternen 
«lasi er wohnen^S beginnt mit innerer und ineterer Kra(it 
des mögliehste Steigern des Genzen; und immer mit glän* 
«endern Farben malend , übcrliisst sich der Komponist 
von nun an lediglich dem Gefühl der höchsten Freude, 
indem er mit dem ganxen Aufvr«nde desr Orchesters, bald 
die Solostimmen, bald den Ohor diejenigen Stensen des 
Gedichtes wriebe Ilm für seinen jetzigen Bedarf btniing* 
lieh schienen, wiederholen lässt* Und unaufhörlich er- 
«challt es; 

' tiSejd anucblong«!! MUlionen! 

„Dieien Knss der gansrn Welt I'' 

.ja 9 als ob er sich von den allumfassenden Worten , mit 
denen Schiller sein Lied beginnt, nicht trennen, die Mil- 
lionen die er jetzt im Geist umschlungen nicht lassen 
JkönnCs ivicdcrhohlt er oha' Ende : 

„l iciulc srilonor Gotirrluukcu I 
,/l'i)< litcr Ulis I'.l vsiiiin." 

und, indem er noch Einmal gerufen: Freude schöner 
Götterfunken! entsinkt die Feder der ermatteten Hand, 
bat der Sohn des Hummers das tugendhafte GesebSfr, sei- 
nen Brüdern das TolIe Maas der Freude zu spenden, 
vollendet. 

Warlich ! der müsste su jenen Bedauernswürdigen ge- 
hören, die Schiller Ton seinem Bunde ausschliesst , der 
nicht hier« im Hochgenüsse schmeleend, den Becher boeh 
und höber noch beben , und Schiller und Bcethoren die 
reinste Libation bringen "wollte; der Thräne sich nicht 
schäinend , die bey dem Gedanken an einen unerset&li* 
cbe % Verlust über seine Wange rinnt. 

Die Ausgabe, sowohl Partitur als BlaTierauszug , liest 
' durchaus nichts zu wünschen übrig, und es haben si^b. 
die Herrn Gebr. Schott zu Mainz dadurch aufs ^eue un- 
tere Dankbarkeit und Hochachtung erworben« 

CmmI in Mars iSaS. 

Grcithsim Dr. ^ 



oiyiu^cd by 



Scblusschor {Iber Schillers Ode an Freüde, 
letzter Satz der Symphonie op. 125» von ^ 
L. Van • Beethoven. ClaviexauiSUf HJlA 
Yi«r aiM^eMUM Siagilinimm« . 

Wen lamm die Torite^ead der grottmi Beefkim* 
-fdieii • Ghorsymplionie geaollten Hvldigungen «pis deip 

'IIcFKcn gesprochen sind, dem irvird es nicht anders al« 
hocherfreulu)|i •«(iii hönnen, den daa Werii krönende^ 
Sfthfmachor au auch Ja . e|aen sweokmiasigea ClaTie|f» 
aaisvga sa erhaltan, welohw dieaea Moailuttteli avch en- 
geren Kreisen cugänglieb machte und sugleieh dem Chor- 
direkter das £instudiren der Chöre erleichtert. 

Die Glayierbcarboitung ist zweckmässigf der Stich aahdfl 
and caiffakti der Freiaa £Br 16 fioge a Felio aiiaiif geauf • 



Baitrag zur Volksnote« oder Beachrvibung 
einer wenig bekannten Muaiiiachrift^ mit Hii^. 
weiaiuig auf ihre pädagQgiaalie Brauchberkeilf 
mit mnsikaiischen Beispielen; von AI* C» A* 
Klttt^ Pfarrer in DeUingen bei Kifchhelte» ' 

Stutigard in der £. A. 8 onn ew ald'cclien BucIikaAdiuQg. 1817. 

Sur immer eonaaqnent in einer Sache gehaadelt! Ge- 
aeiat auch, die Sache aelbat wire nnafittf dann Ist denk 
*dte Contaquens sa loben* * 

Die neue TonzifFcrschriflt befand sich immer noch in 
ihrer Kindheit» sie hielt aich ateta an die Mutter, der sie 

.ihr Daacsya Terdaakiei «ad erachiea aia^ als an der Hand, 
derjenigen 9 Toa welcher aie aaagegangea war« Daa Bind 

.arnas aber aelbslttandig werden! Diea meint denn der 
Herr Pastor Klett auch. Soli einmal eine Tonschriii 
fürs Volk, eine .aogenannte Volktnote, in Gang gf* 

•bi^ackt wer4|ent so mnaa aie Irei, in aich ab g es eh lomaa da 
stehen, nitht aA die Tcrsinnliehenden Ghsraklsre der kif- 
berigen Tonschrift erinnern, sie muta mit einem lYorte 
aelbststandig werden^ and eine solche Conse^uans iat äua* 
aerst lobenawerth. • 
Cmüu, a SimI, (HWk 1%) 20 
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IHtehe Charaktere unserer Tonschrift beibehalten und also 
inconsequent gehandelt« Diese mütterliche Mitgift hat 
der Herr K. der Mutter wieder surücligesdiiclit. Statt 
'äiHf Hreuse und Bieen iat Ton ihm eJea Sümgit Mfimdeiit 
wdtdM gani der Xutati^ii iä der alliB MnütatUii 649 
Guido gleicht, Welche Matat^ODy beiläufig gesagt, grade 
ihrer schwierigen Verwiclilungen halber, der Solmisation 
des Guido (gewöhnlich wird ihre limpfindung ihm auge* 
•ekrieban) späterhin den Hala gebrochen iM, 

"Um die rbytfamikclnn Ckarakler« «neerer TeiiMlirfft 
•na der Violkenote kn ^mtfemen, bat Herr IL iSm Zeil 

• • • - 

durch Raum yersinnlicht. Folgende Stelle < '>i 




, I 

erscheint demnach «0: j 1 | i | 1 |3| a 1 | 2 ö | a i | a 3 jj 

pie ganten sind all^ anf .Üiullen riBduairl^ ao daat der 
iiagee aacb dei^ IT^llünöte dieae Stelle 
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lieht bekämmj; 

. Wie weit man mit dieser riiythmischen Tonacfarift 
tuMrn Inaamcbfaltigen rbythmiscben flgureii anarei^e, 
diea ilbvrlaMe leb jedem unb^ngenen Saidiveratindigea 
'sn bettirtfatAen; hier iat blos die Coaaequenz au lo* 
bea* « 

^üem der Punkt und der Taktstrieb sind ana der bis* 
berigen Tooacbrift noeb entnommen! — £a werden daher 
Mb Ifnaiker, welcbe Freunde and Verebrer des Volks- 
*fliftmliclien sind» biermit aufgefordert» diesem Uebel noch 
abzuhelfen, damit das Hindiein ganz selbstständig dastehe 

*md die Consequens aufrecht erhalten werde! 

. • • • 

Da tritt aber nodi ein Umstand berror» wolebe r pffdfc« 
bar won einer ..Uieoaaef nenn icagt. Der erite Ertnder 
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MUntTs rMs»m. MS 

der neuen Tonscbrift verbannt, und bei Herrn K. sebeik 
whr mit einem Male wieder 4 I^inien und 6 Zwiscbenrfiu- 
■le, wodurch das Kind ja seiner Matter wieder ifaidi«^ 
wM?? ^ Um« «# aMMlMorivM/walali« Un 9ptilm 
Mam, liiülM» bm.dir Kl«uiittk#s VollMüof «iM 
^ans /andern Zweck *). Die mensclilicbe Stimme über- 
acbreitet nämlich in der Regel den Tonumfang einer 
Octave nacb der üöhe und ebenfalls nach der Tiefe mn 
•uuf« Tto«« Um V«btradir«iun naeli te.Hftb« mmü 
mmm bt in BlaitiaalMn VoUttMle iU obart Spill» 
däs UebwadireilMi aacii ^lar Ti^lb dagege» di« unter«, 
die mittlere enthält gleichsam das Centrum der mensch« 
liehen jStimme. Dies wäre alles recht schön» aiir um der 
CosMlpms willen müsse die Snssere Foini gelnderl 
w^ dnn denift du HMid dar Mutiir dTdiiiM ■nihnlleii 
m&j. Dta TMtereben darf «uf Mm Weit« 
haben, eben weil die Mutter eine hat, und wenn man 
auch beweiset, dass die Nase der Tochter gans anders 
Jbeies« und m einem ganz andern Zwaek« als die der 
Mmtr da ujf daae .daa fiki^imk^m a» B. aiii dar ftM# 
«iabi liafthat •o a dat m ^m^} hnm^ die Aahwliahkait Maa 
«aa der Conaequens willen weg; also aiua ueua Aufgabe 
für die Förderer der Yolksnote ! Um dieser Consequeni 
willen wird man denn auch, bei Aufführungen naob dar 
Volbiata» fe%aada Uaipnradniig dea Mywhdiralrtfa adl 
•aiaa» Singara gana aatMick iiito. 

M«ailidiraklovt Mam aahiaau DaaMs, Sia ka- 
ben sich rernullt» (vcrpausirt) achten aia künftig bea^ 
aer auf Ihre Nullen (Pausen). 

S&Agerinuaii: Bittaa aakr um Varaaikw|b ^ 
hau u«a uiaht ramaUil , . 

« 



• • « 

*) INa Linian, waicke die Spalten bilden, mfissten, wm 

der Consequens willen, lieber Striche oder Sparrefe 
genannt werden, äo daa eiu Tbaii der Tonkunstler 
nach dem Liniensysteme und ein anderer Tbaii nack 
..d^ !$(ri6k* oder Sparretts^steme muaicirt. 
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; wMusilfdirelctort Haben Sie nicfal an jemer Siello 

im Ihrer MitUltpalte eine f^ull? — 

' » •ingeriBseiis' NeiA, wir ludbea 4a la «MeMr Mil> 

Grosser Gott , witt weit wM docli saweileii mvatelili- 
^er Unsinn getrieben! Bios weil ungescbiclite Lehrer 
aaiere iMrrUche Tonschrift, der wir doch den gegenwiU> 
tfigea lieliea Gipfel der Uaaal nit sa irerdeakea lie^aai^ 
tiiicht eweelmiissig fiiv VelliitelnaMl su baadludiea' Tei^ 
tteben, soll eine neue Voilieaote (neue Volkta^lli) erfiuH 
den und eingeführt werden ! Bei uns ssu Lande werden 
ClMrftlef Lieder 9 je die gröseten Cköre, nach der bisheri* 
-gern I^Biebrift geeaagea^ aliae daae der Mittler ^ Bie« 
tea ea «eaaea weite, ebae 'dase er mtt dea ▼ eraclrf a d a. 
nen Schlüsseln und mit den fielen Dur- und Molltonart 
len gequält worden ist. Dies geschieht alles nach einer 
'Vereittfoehtea Toaeehrift und nach einem vereiaiechtea 
IVmsysteme , welelm Jeder Beaeriuiebe ia^ It we e e Ml 
leicht begreiAm uad lemea liana. 
I Ausser der Consequenz (die Inconsequenuen abgerech- 
net) ist in dem Hlottiechen Büchlein auch noch zu loben, 
ieei die Verbeeteraagea der YellMaoie aiebt ale etwae 
ttiHgetheiH werdea, wae aaier Gottes Saaae bb 'jetH 
noch nicht gesebea worden wire. Raaieeaa,'-' k^ert 
CS, habe fast dieselben Ideen «ur Verbesserung unserer 
Milerheftea Tonschrift geäussert. Möge der Himmel der 
Klett-RoQSseaaiechea VoUmote feraeree Gedeiliea-aaA 
strenge Oonseqaene aebsl i^diKger M^tsÜadiglMit^eekea* 
lien 9 uns aber vor derselben behüten und bewafarea« 

Wir urtheilen so: Kann ein Schüler die Rlett-Rous- 
•eaaiseha VoUisnote liegreifea, eo wird er aaeb aaeb der 
bisberigea Toatchrilt singea sa leraea in 8i«ade sejrai» 
Zugegeben, dass ansere TonscbriiI bedeateade Män- 
gel an si4;b tra^e, .ist die Klett -Bousseauiscb^ frei da« 
Toa?? — . 

Wer nit dem Neaea aieku Beaaeree gebea baaa , dar 
faeaa ae lieber bei dea altea Lddiera !)! 
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fiochsun^zwanzig Werke fiir die Gultarre aUeiiif 
von Matieo Carcassiy opus 1 bis op. 26f * 

••MAIMS te'4«t firosshcrzo^lich Hessischen Hofmusilii-VMi^E^llliMttiBlfJifcA ' * 

fit. ö eil Ott äukue ia M«ioz. 

irgend einige Gewandtheit in der Gomposition und auf der^ 
Ouitarre zur Seite, für dieses Instrument mit oder ohne 
BegleitiiBg schrtiben , je mehr in dieser Gattung dtfti 
^«blieiilii *mil <»b«rflädilicheii » Pr«a«ct«i b«lMl«t rM ««ni 
liitto arlrevlicber iü es,* wen eis MaM, iutgerOtleriiiit 
gehöriger Kenntniss im Fache der Gomposition, meieiert *' 
faaft bewandert auf seinem Instrumente, uns Arbeiten dar- 
bietet, die nicht allein wahren Kunstwerth In eich tragen^ 
•OBtam «Mb Aie Bebendlttng lUis InelniiMMlee io jedevr 
•eeiefawig erbaben' imd iveiter Mtogen. — INeeei fiMlM 
eieb 'In Terttebemden 96 Wefb«! des Herrn €af«i^f«l 
Huf löbliche Weise geleistet. ' - * '\^ 

Treffliches war bereits durch- Giuli an i und Ga^ 
rulli für die Guitarre geachrieben, und dadurch dieee« • 
iaetrameat v»b eeiMr iHlheMi Sei»gtb<li • äaf elieB 
Pmibt erbdben, der ee «Ii vielen aadem eebr geaebwM 
Instrumenten wetteifern liesse. Herr Carca ssi ist nicht 
Allein Ton diesem Punkte , auf welchen das Instrument 

fenen wirdig;en Vorgingem gefördert worden war| 
megegaagea', sondern er bat die Öaebe bi Aetk- migißi 
•eigten Werben aueb weiter gefordert ; sowohl wa4 Hil 
Gewinnen neuer Effecte, als auch die technische Bebend^ 
long des Instruments betrifft. 

Voraüglich interessant erscheinen in diesen Hinsicllt 
teas in eyn i. Im ersten Rendo MUgrHto in C^dur der 
«rstsA ^omiflR«, die Stelle, Seit» 8» in der 2hBfle 9, ^di 
Kirsten Tahte anfenf^nd bis isnr EbiTettnng in dffs**l%ete} 
BO wie auch vom Rondo yAllegretto der 9ten Sonätina in 
.^«•dur, Seite 8 in der dritten Zeile vom dritten T^hle an- 
imfend bis «im Balte) in opna^ a. das äusserst effec«^ 
ToU gearbeitete R^do 'MUgrm^' n6H irOffö in €-^«f^ 
Seite 89 der In tff» 8 ielir gelungene Walser -Hr. ^ i» 
A ' dur 9 Öeite ^ so wie Audi «iiu luedliehe &Qado fasto^ 
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266 Carcassi^s Ghütmtre^mfiposüUmmu 



^hd^ttittO grazioso Nr. 1 3. in £ - dnr, Seite lo it ; — « 
in op» 7' die darcligängig ausge seich neten VariatUnun in 
D^iaa^ Am dtfi^ ^ IiM, ßkmu^ dmH§ h$ "»dkmms mr* 
9i99t — • Ib op. 19 sowolil dt» ttusgeieicliael •dkSii y a ri i rt» 
• Tb^ma Italien in ^ - dur , als auch das Thema tdlmand^ • 
in C-dur; — in op. iS verdienen die Tier Potpourris in 
JmUt HiMiclit«ll«a Frewndam d«r Gnitam ab 'Mwür 
Mf ttMtaWtt BM«MtMig.tfB%«tl6Hl gm l i ii i ia, w io #it 
Meli die viit'llliyfv^CMtmMiri von'op* lif — aidbiadAdcr 
Songe de J. J. üc^uii««», ^ir varie in op« 17« — und dit 
Fmntaui§ yon op. 1^ 

fit imMmmtk dl«M Warlt« «Ucn JVt>n»drti diaa«» Ini» 
«muMAü «npfoliai m «trdra, weldl» aikli» alltiii Y«^ 
gnügen, tondem aiMsh fmUmi Gawinn aus dam fleitaigas 
Studium derselben ziehen werden; und es gereicht der» 
dvrahi grosse Betriobsaialkait wnd badautande Opfert um 
A sMMüialiaeha Walt TardinMaa Varligs^Haiidliittg im 
Mm« 9mA Caia m1i6mb BUlaa snr tPaga ga tt a d a rt au 
liabao« 

Findet sich auch in den Arbeiten des Herrn Gareassi • 
IHuicha acbwächera Stelle, (wia e. B. in opus 9, Seita 
If YailatiaM» ibar daa hakawla FiaabarLM» in C<d«fV 
m^hm awlilMi TMIa das Tliana, Takt 4, ao avah i& op» 
la. Seile 9, wo das nemliche Thema Ton dem Fischer-Lic- 
da in ^-dur Tarirt ist, eine Stelle yorkömmt, die sowohl 
dar Gleichheit der rUjtbmiscben VcrhäUniase, als dar lo» 
g h aiit a Qniad^iad«nuif -dar Gadanlia« auwidar lali) aa • 
tterbiatat dat G«ta in aban 4wi Maaaa diata Umm Ym^ 
taban« 

Dar schöne Stich und das sonst würdige Äussere der 
^i^nfgaba lassen leicht die wenigan Stichfehler übaraahaiH 
ilif iMi SnUkk bitr md da TOiftadatt <a. B. br 4ip. i« 
8^ a, fai der latatao JMla» Takt 5, wo in dar obaraa 
Jdelodie die Note D im Sextaccord von G ausgelassen 
ist und d. gl, maiir}t walche aber der aiUaierlMama 
l|v Jaipla fiiula« md Yaabftaam wiad* 

MQfa Barr (Cavaaaai dia Iiiabbabar d« Ovitaira aiil 
4M€b aiito» der|;laicbaii WajcJkan.^iitftpi^^t wpb^i ib^* 



Lis^*s .Luden Jmii JHnmfi 



len, den Fingertats genaii bMtftrinMii möget 
laebbabern «uf diesi» All einigerniasen ihr ^t«^u«i tm» 
erleichtern. 

Joseph KliJ[n$r* 

Sechs Lieder mit Begleitung des Fianoforte, in 
Musik gesetzt und dem Fräulein MbH» IIiimel> 
Zürich mit wahrer Hochachtung Tiipnrfgaet 
TO« jL iMUi. mm Werlf» lliea tteft» . . • 

Sechs Lieder mit Begleitung des Ptanoforte etc» 
' «to. YOA ^. 17tes Werk 2fce» Heft» 

Mit den obigen Li'edere irunsclite M inieti selbst tH» 
gleich, nach langer Abwesenheit, auf eine angenehme Weise ^ 
bei der Cäcilia wieder eineufuhren; *) and ich will von 
}elst an häufigere Besiiche rersprechen, wenn de noch 
iFtRIbommen sein toUren. In Wahrheit darf Ich aber sa*' 
gen, dass leb' niehtt desto weniger nnterdessen- tmnier' 
lebhaften Antheil an ihrem Schicksal genommen, und im' 
Stillen meine Freude gehabt habe an ihrem Gedeihen 
nnd Blühen, das wohl den Neid mancher Sohd« 
nen erregen mnsa. 

Wir sind nlebt gar reich an aehSnen Liedern nnd Ge- 
sSngen, und diese mrunderlfeblfeli duftende Blume im 
Kunstgarten scheint einen ganz eignen Boden und be* 
aondre Pflege ru TCrlangen. Leider ist Carl Marta^ 
von WebcrU rommtische JUedarNgrer» diemlbiiin eei« 
neati Freiecbais nnd Oberen ala Grand -Ton aehser berr- 
lichen Natur, nur voller und in reicherer Form wieder 
erklingt, zu frühe verstummt. Leider auch haben wir 
^n dem, besonders in lyrischer Deklamation, ihm ao 
§eittverwandten Gottfried Weber Wcn^( mehr «n 
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^I^^H^^F* "^W^^^^^^^ ^^W^^^^^^^^^^^ ^^^^^^^m ^^^^^^^^^^^^ 

I 

l p0 Hiii grönrnr Ah «mmgen, mmä WnÜ» RttfenMh 

tor tu der Theorie der Tonsetzkunst ins Französische, . 
HoU&ndische etc. etc. übersetzt wird. Denn ist es erst 
•ianal eo weit geJioaunea, dean wehe der armen ZiA^l 
■te S»wtM snil getpnmgeneii Raiten in der Eclitf 

wnä wird teiiwerlieh mebr. besogta. Wet aWr telidea 
Frischet und Anrouthige» in dieser Gfi(tung zu Tege ge« 
lindert wird ist Wenig, 

Um so erfreulieber erscheint daher die Torliegend« 
€«be. Beir LUle > ^«iHK' trefflielMr . KfiMler« (nkbt Irtoit 
auf darti #iMaftirfa,) rtm winaaiii* Xif«r Mr dw Kaaü 
beseelt« and dar iniisilielischsn Welt schon dureh nieb* 
rere Claviercompositionen' vortheilhaft bekannt, hat sei- 
nen Liederu« die ich hier mit. Vergnügen anzeige, den 

8|ta^ fiaar. »aaiahandaa £i(eatl^tti|ilick](ait 
Cisprlt|t, Leicbt aad i<föUig fortsahreitead,; ia be* 
•fiaNatar Farbe und Haltung, zeigen sie sieh grösslea« 

Ibeils als der lebendige Erguss einer individuellen Stirn« 
mung, nicht als ein mühsames Fab*'ikat. Darum heben 
und tragen sie auch, ziehea mit sieb fort, und theilea 
das l^eb^a anitf daa in ibnea wolint-» Als TorsügUeb ga*. 
l^gea möebte ieb beaaicbaea No* i dia ViersehnjährigSi 
Na.. 5 Sylfea-Lied, Ho. 3 Ersisches Lied, No. 4 Könnt* 
ich dein vergessen, No. 5 Abschied vom Bigi und das 
n^f c|rwfin4(o. Ko* 6* Sohnsu9ht nach dem Higi« — Leu* 
fCMS ilt acbpa ISagai JLiebliaga*I<ied der sablreicfaoa. • 
l|uaiWr<tti|da i|nd JBWn|iidiaiuni ia.Zäriab fgwardaBf aia 



• •) Mb „Krieget Abschied«« — „Abtebi^d rom Leben*^' 
von Körner, „des Knaben Tod" von Uhland, Wie- 
genlied, und so manches Andere sind herrliche Be- 
weise davon. Von ihm und Carl Maria von 
Weber nährten manche mit mir die schöne — uner- 
^i^^ge^^^ra<''**H«ffnung, eine Beihe Göthe'scher 
lieder au erhalten;* deaa was aucb darin seiioa Ter- 
aueltt worden, und ob auch der 'grofiise' Dichter selbst 
aebon die Palme gereicht bat; nur acbetat sie, Ein- 
zelnes von üeieiiardt avageaoiaainii nach immer 
j(u vergeben. v, 
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B«««« wMeriMllM ]i6rta pUM^I«. b wird ikh «ivli 

1mi14 «i anderen Orten ein Vomugsrecbt erwerben^, und 
TMle worden noch einen besonderen Reiz in den man«; 
iAiirltiAnUftaii*'^ finden, die in ditüji .JUIed«rii daran tr* 

/ AmIi dit Ten» tiad mateleiM gWcUkh gtwikl^ Dni • 

bfi einer grossen Aaiahl toh Strophe« lUffcBta \wtmm ' ' 
unbedeutende Sylben auf sclmcrc Tal^ttbcile oder auf * 
wei^ Ua^pl • Kachdffuck der iUelodie fallen, oder daM 
* UlMra f ar M ^himmi ^imMm lYod>sel der £mpfiiidiui{| 
i»iJ; idm. TmI» In ^idertpinch ^ith, iti «in MiaeMBd^ 
dar mir doreb baaondart Bahandluag dar rartcUadaa« 
Slropbcn su vermeiden wäre, was denn auch, wie Verle- 
ger wissen, seine Scbwieriglieiten hfft| — eu uaglcicbartiga 
6tropben werden aber am Bestaa gaiix weggelassen. — * 
. Pnrpli di#. -giwaliia Aiifoal^iM». walfba diaaa Liadar 
dMia Zwtifal bat dan Publikm arlMltaB» aSak Qet» 
liiste h offen tlich ermontert fühlen, noch Mehres und auch 
grössere Gesang • Compositionen mitzulhcilen , die schon • 
mit Glück in dem ^iogverein aufgeführt wurde« » dar 
ai^ ia 2^ficicb aainar gaacbtaktanfL^twag aj^varlraul, hat^ 
und waeantUoh, lur Baföirdeniaf iliid JEriiöbiiiig daa.dar»-. 
lige^ {{unstsinns beitrigl« 

Stich und Papier bedürfen keines besondern Lobesj - 
die JLaeder aind bai SuMTOck in Üonn verlegt. 



Tariationa pour le Planoforte» & quatre 

mains, composdes par Jacques Schmitt* 

* 

0«uT. Pr. I fl. Hamlturg cbes Jeao Aafust Boehaie. 

Wemi wir Harm Jaa« Sdimill »iahl baraiu ala aiaam 
aabr angaaabman Componiatan ron guter Sebula banalan» 

80 würde schon das vorstehend genannte W erkchen allein 
hinreichen, ihn uns als solchen su empfehlen. Es i^t 
eine äusserst liebliche Compoaition, ein einfach ••dtpnaa 

tiad docb aosiahaiidaa TbtaM, a«f aabr aaaiahanda, wabl 
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im 6di«v wd ifM Um Wlm§ßt ftBmäm W«iM^ 
'varürt^ dsrehaut äicht oberiKchllch, toadmi mk G&mtatdu 

heit und Einsicht gearbeitet, und überhaupt gans geeig« 
net» QaTierspielern von mittelmässiger Fertigkeit nutslich« 
Obiuig und angeneliBit Unterhaltuag sa gewikran. Er» 
imitnt «»Mre Leter sieh aodi deatettt wir ft«r £»• 
- pfebluBg der flirer Art ausgeseielmet trelllielira «ad 
Kwecltmässigen T. Haslingcrschen Compositionen , 
([unter dem Titel des musikalischen Jugend fr eun« 
d«t) getagt kaben, *) ao liöiiiiaB wir die gtgeawärliig» 
Compotition des Henrn X Selmitt wSt dea wenigMa Wov* 
ten characterisiren , indem i^ir sie jenen an die Seite stel* 
len, und nur hinznfßgen, dass die gegenwärtige wohl et- 
was schwerer, und dabei auch wohl etwas moder* 
•er oder aaeli elegaaftor gahalieB, aa ZwaakadiseiglieU ia 
ftrer Art aber feaen gleieb ist. 

Wenn uns ein Ding so recht in seiner Art befriedigt, 
so mögen wir es gerne unverweilt aussprechen, und dess- 
balb wollea,wir deaa auch dia gegaawärtige Empfoblvag 
glakbwdbl aittsela Taurtagebea laiaaay iadeeä wir ahmt, 
einige andere CompMtionea deiaelbett Varftissera eL 
ncr ausführlicheren Beurlhcilung aus der Feder ei* 
aas aaiir competeateti üla&aas entgegen sehen* 

-t • 

Cäeüia^ i. Bd., (Heft t,) 8*. i68» 

* * 
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#tlvfl]ia^ romaiHische Oper in 3 Aufzügen 9 von ^ 
emrl' Mmria #m IT^r« yolMlaäiger C 1 
Tierauszu^, vom Camponisten. Ndm Aim» 
gitef rt» BnuMrimiig der Imkmmml^f mm 
der Parlitauw 

Olinipia, grosse Oper, in Musik gesetzt vom 
Kitter Spontim^ vollständiger Clavierauav 
zugy II. und III. Act. . ' 

Bevlin« |»ei Ad. Mt. Sehltt«ini«r» 

Die SrwXhouDg der gegeBwIrtigen Ausgab«* der OIini> 
pMi geschieht y — nachdem die Composition der Oper 
selbst in diesen Blättern schon sebr ausführlich (im i. 
ßandor <Sw i«) 4nd insbesondere auch der Glavier- 

ß»Mmg d^t.evfteii A«tt <B4i 3» üft 9t 61), aaeh Var« 
^ianat besprocb/Bu ^ordaa iat« — apr ma, der VaUeti^ak* 
.diglicit wegen, auch das Datejn dieser beiden letzteren 
Acte, mit der Versicherung anzuzeigen, dass die, unter 
4er Aegide dea (}Ai9i|ipiiitften aelbsl aufgehende Glavier- 
Jhearbfitnag deseflbeii« der dea Terberfei^eadaB Aetü 
jleiabi fa aiaaahea SiAabea auab f dea Toa untt felegaar ' 
lieitlieb daa eealaa Aelea geäoaserUn Wüaaeben entspre« 
cbend, noch zwechmässiger cingerichrcti, — übrigens das 
Aeussere anständig und splendid, und somit die Heraus- 
gabe etear ausgeaaicbaatea Zierde unserer aowohl als 
dar fireaattaisebaa ^ mueibaUacbea I^tcraiar» auf rftb» 
mmammikß Weiaa voUeadai iai, , 

Als interessantes Gegenstück su dem erwähnten gros* 
aea Hunatiprerlte des gereiften Meisters Spontini , erscheiaC 
aiae, aaa «baa daraalbca Varlagbaadhiiif berorgabaade 
^ae««. Auagabe^ dar Opar ^i/raae« der eraten 



^ I^ar^CtaTieraatsug enAllt MiMk^ neben dem tenf^ ^ 
aebaa Teste, auch den, wenigstens in Ansebnn^ der 

genesis von Seiten des Tondichters, als Original- 
text zu betrachtenden und auch an sich seiost je- 
den falls vorzüglicheren und überall passenderea 
IjTiUiftäsifchfln« . .. 
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m M. u. Webers 

ger Dilottantt anmc jugendüchen Schwisgen zu erbebes 
gewagt« 

Wie interestasf dieie fr tUn JUMl; 4<m IimvIMicä^JMp 
titrt aEch mthtn »diiii •pitmiit ToUeBdettriia ataRf , b«* 
«Mrf Mser 'BMlieoerung, lo i^ «Mi dKM; aneb a«a Ar 

Vbrlicgenden Jugendarbeit, tin« ein reicber Lfcbtglans ycm 
Gcnicfunlicn entgegcnleuchtet, wenn auch mitunter zwi» 
achen maneher UnvoUkommenkeit sowohl ia ättbetiicbar 
•la telbit auweilen in .teebnitcbär Hinaicbt» w^lcba um 
)lNU>ah Biobt UiiAefii kdimeiii auab Ittoaba WMi Biit ttlil«r 
Aa ToftreflKebatea «naerer aattonalea dfarwiftiiaeban Wan» 

ke zu stellen. ' ' t • . 

Unter den, zur Aafführung am Pranoforte Torsüglich - 
geeigaalen ^Nummern, sind ala amsgezeichaat schön 
vttbmani Torsttglfeb ^wt^u^Wt. 5'llif Tanor mid fitü^ 
— noab mabr daa wtuidariebSiia AttidniokaToH* Ah 8a^ 
pran und Bass Nr. 9, — das Quarteft Nr. 11 9 — die em- 
pündungs- und leidenschafVroIIa Tenor- Arie Nr» 13» 
das echt geniale joviala Liedlein- des Krips Nr. 14« ^ 
Aa tiefgafttblta, bdebat aiiadrtiebar0Ue;Baai*Aria Kr. t% 
md daa Taraetl^tlr* 18 lir SopraA,* Ti»aor nbd Baaai 
blieb wobt- dia TniibUad «Ul Obar: |,0aiiiaaat, jedoeb 
bescbefdcn" , Nr. 8. ' 

Auch für die Scene oder Arie Rttdolpba mit dar ^ 
nocb apracbhisen'-^ Mfana (Nr. 7>, Wo fener daa llo* 
baniwürdige Waldmädcben air gawiante uad baattlodiaA 
aicli bamfibt» iadaaa lia ibra Antwortan aar darab Paa* 
t(>mime auszudrücken vermag und ein obligates Violon- 
aallf als Dolmetsch ihrer Empfindungen, statt ihrer spricht 
and abigt) auch für diese Scene ist mi TOfüagaadan 
aalrMrMnug« idai Jfögliaba dadnrcb ^Hm » 4w dia 
obligata Violoaeallatimma ia aiaar aigaaaa Wot aaa a il a 
beigefügt ist, um, entweder auf dem ursprünglich beab« 
sichteten, oder wenigstens auf irgend einem andern, zum 
Tragaa dar Töaa fähigen Instrumente , besser ausgeführt 
WfrdMi m bSfiwia. «U diM/ftaf dam ria^ünrtt. nöglieb 
isi| iMMk^aitf diäai An nag dM« aadi diiia Uwmum 
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sieh am FortepKn» mit •e!ilhf«rf'Wirlittfi||^ Tortra^n ItfilL 
MD« (Dabei wird übrigens ohne Zweifel jeder Tcrstänclig^ 
Spieler de« besagten Instrumentes geneigt sein, sieh auf 
^ VOTMgwi Uoa «Um dar wivklfeliam S«l0«faib 
leii.sa beacbriokan» mai, aicli aidil dardi den U«bel^ 
•lasd Im inaehaB an laaaeii, daaa^ wSlireiid der Pana^n 
des obligaten Violoncells, auch die Ripicnbassstimme mit 
in die VioIoncelUeile gestochen worden ist, ein hört 
^Oeuvre welches wohl gewiia aiebt mit Vorwissen das» 
«if daaa TitelUalt ala Salbatvarfaaaar daa GlavianMiaaiiga 
genanntea CompoiiialaD , gasehdIeB iat» walcher oIib« 
Zweifel blos Torgeschrieben hatte, es aolla die obligat» 
Violoncellstirnmc mit hineingestochen werden, statt wessen 
dann der Copist oder Stecher, gedankenlos genug! nicht 
•UaiB die Solo*a, aoBdarn auck die, TemiBllilicli im di« 
▼er ibm galagene aaageachrtel»ana VioloBcellatiBiaia nh 
f eingetragen geweaenen einfaeVea troelieneB Bisse, [sum 
Theil blosse sogenannte Faul(en- und gehackte Bässe,] mit 
hinein geschrieben und gestochen hat; welche aber am 
ClaWara wirklich mitauspielan liöchst onvaratändig wäre ! — ) 
In alleB ftMgan Mcken iat die Clavierbeari>aitnngy 
•war Bicht grade leicht aaafübrbar, docH sonst ma* 
aterhaf^ zu nennen. Dass im Clavierauszuge überall die 
ausgeeeichnet herrortretenden Orchester -Instrumente an« 
geschrieben sind^ wie wir es in unsarem früheren Artikel 
f^Uebar Uavieramaaage überhaupt*« ete» (3, Bd. Hall 9, 
8b eS» beaondera S. 85^) gawftnaelit, md dasa dieaea aiali 
anf dem Titelblatte eigena, als Empfehlung dieser Aua-' 
gäbe, angerOhmt findet, können wir nicht anders als für 
sehr sweckmässig erkennen, — so wie auch dass der Gang 
dea Stfickea überall mögliehat geaSgead dnrch beigeaetate 
Aamarhaagea aagedentet wordea iat ^ aad aicbt mia* 
der dasa dem tentachea Text» svgleleh aach ein gaas wohl 
angepasster italienischer beigefügt worden ist. 

Möge dieser Clavieraussag beitragen , dem wirklichen 
iMbea Koaatwerthe auch dieae Oper aaaera theaera Wo- 
\m aaeh «ad aaeh dia gebükreada allgeaMiaare Aner« 



Digitized by Google 



rung auf mancber derjentgen Bfiluien zu bahnen , weleb« 
des Glaubens au sein tcheinen , 0. M. v. Weber sei erst 
mi% «einm fwiachnU «in jwbur C JL Webar ^ 



* . . • ' . 
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Ein paar Worte 

fiber die 

% 

Vorträge auf dem Pianoforte 

in unsern academischen Concerten* 



Ami «iiier Hocbschulef welebe 1600 Studierende slhlti 
pflegt CS nicht an Dilettanten ru fehlen, welelieaicli eafF16» 
te, Violine, besonders aber auf dem Fortepiano auszeichnen. 
So lange in Göttingen academische Concerte ciistiren, fin- 
den sich auch auf dem Programme Clavierconccrte, welche 
theiis von Dilettanten, theiU von Musiklehrcrn vorgetra- 
gen worden ; ja in den letsten Jeliren bGrten wir in jedem 
Coneerte eine tolehe Solopartie, nnd oft jedetmai voa 
-einem andern Pianisten gespielt» so dass auf diese Weiee 
ein rühmlicher Wettstreit entstand. In diesem verflosse- 
nen Winfer erfreuten uns die Herrn Studiosen Fischer, 
H o f fm a n n und Z a c h ar i a e , sodann die iierren K a> 
Icnliamp und Riemenschneider mit Clavier-Con« 
certcn von Hummel, Kalkbrenner etc* Allen ge* 
nennten Herron wurde ein gereclitfr und allgemeiner »ei- 
hX\ zu Tbeil) da aber der Herr Studiosus riscber so- 
wobl als Herr Kulenkamp ihre eigenen Gompositio- 
nen vortragen, und man diese nicht anders als gelungen 
nennen darf, so verdienen genannte Herren deshalb einer 
besondern und ausführlichem Erwähnung. 

Herr Fischer ist ein Thüringer aus dem Schwar«- 
Imrg'Rudolstädtscben, und ein mit vielem musikalischen 
Talente begabter junger Mann. WSbrend seines Hier* 
eeyns bat er sich, man darf sagen, sa einem sehr guten 
ClaTierspieler ausgebildet. Fertigkeit , Deutlichkeit und 
Präbision sind die allgemein anerkannten schönen Eigen« 
Schäften seines geschmackvollen Spiels. Er trug zwei 
Rondo's von eigener Composition vor, welche recht viel 
Eigcnthümliches enthalten, und in technischer Hinsicht 
sehr lobenswerth gearbeitet sind. Durch sein anspruch- 
loses, bescheidenes Wesen und dureh seinen in leder 
Hinsicht unbescholtenen Lebenswandel, ward er der, Lieb- 
ling der gansen musikalischen Academie, so dass ihn bei 
seinem nunmehrigen Abgange von der Universität tausend 
Seegenswünschc auf seiner künftigen Laufbahn begleiten. 

ncrr Kulenkamp, welcher dem auswärtigen mu- 
eikalischon Tublicum schon als Compouist und Virtuose auf 
dem Fortepiano rühmlich bekannt ist, spielte denoten 
Febr. das erste Goncert Ton seiner Composition. Wenn 
früher im Druck erschienene Mondo's^ Sonaun etc. schon 
▼on Talent und Beruf des Herrn iL seigen, so spricht die* 
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•et Coveertt J$ * Av»% laut ^illr. B«im mten «nil letstM 
SaUe dieses Concerts hat die Form des Hummel sehen 
0-mo11 Concertes dem Verfasser Torgetchfvebt, ohne dass 
jedoch die Figenthümlichkcit des Componisten dadurch 
gerietst worden ist. Wenn man bei den Clarier- Concer- 
tcn der neusten Tondichter sich besonders darüber rii bo- 
lllagen hat, dass durch das Accompasnement die Solopar- 
tie bedeckt wird , so kann man nicht ändert aasen , nie 
dass Herr K. eine überladene Begleitnng aorgflTtig Ter- 
mied. Bei den Tutti*a ist freilich dem Orchester hie und 
da eine gute Lection gegeben, die sich jedoch bezwingen 
lässt, allein die Solo's erscheinen dem Zuhörer klar und 
.lichtvoll auf dem Accompagnement gctraeen, indem Streich- 
und Blas- Instrumente abwechselnd in lieblichen Contra- 
sten auftreten und oft überraschende Anklänge der ge- 
wfiblten Motive Ii5ren lataen« Die Solopartie aelbtt tat 
aber unbeschreiblidi aebwer «md aebeini bloss für den 
Componiaten geschrieben s« wteyn^ dessen Fertigkeit su be* 
•wandern, ja oft anzustaunen ist. Herr K. hat sich bier 
seit lo Jahren «um Ciavier • Virtuosen gebildet, wo er dio 
gröjisten Meister: Hummel, Moschelles, Aloys 
Schmidt etc. hörte. Noch vor einem Jahre fehlte ihm 
die gehörigei Ruhe und Deutlichkeit bei seinem Spiele, 
•ein Btt barter Anteblae wirkte nnangenebm auf die ZnU» 
ror: am ^ten Febr. aber hörten wir ihn als einen ansge- 
•bilaeten Virtuosen. Unbeschreibliche Fertigkeit, gepaart 
mit der Ruhe alter berühmter. Künstler, lobenswcrtbe 
Dcutlichl<eit,, schöner sauberer Anschlag und geschmack- 
voller Vortrng bezeichneten an diesem Tage sein Spiel. 
Jedoch nicht bloss eigene Compositioncn tru^ er so mei- 
aterlich tot, sondern aucb vierbandige X'anationen von 
Caerny mit Herrn Fischer* Scbdner ala diese b^dMi 
Freunde dio Gsernysobe €ompotitio|ispielteiit beanman 
•aie nieln leicht hören! 

GsniBftn, mHin iSai. 
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Leipzigs Vorzeit 

• Die Leipziger Socictat der mu^ikaii*: 

sciieu W issensciiaften» • 

n Leipzig itiirde i738^)intQr diesem Nam&ii elfle* 
Geselisehnft zur Te^breitung theoretisch« 
musikalischer Kenntnisse gegründet, 
weiche ungeHihr 20 Jahr bestanden hat. Ein 
liorenz Mitzier, zu jener Zeit einer der ge« 
J({hrtesten musikalischen Theoretiker, war ihr 
Gründer. Sie zählte die berühmtesten Männer 
unter ihren IMitgiiedern , z. B. Teiemann ij^ 
Hamburg, den Organisten Schröter in Nordhau,« 
Sen (den E rhu der des Pianoforte's^y deA grosse^ 
Uäadel in Londont den l^rühmten Graun i^ 
BerliiH uttsern SebastiM Bftch. . Mitzier ging 
Sjpälerhin als Arzt nach Polen. Dadurch gerieth 
sie arft^ns Stocken und Idssle.sich endlich ganz auf. 

IL) ItaiiS niscbe Oper in JLeipsij^ jor 

7 4 Behren. 

• - * 

' Es scheint, als ob 1753 von der damals in 
Leipzig anwesenden Koch sehen Schauspielcrge- 
sellschaft auch kleine italiänische Sing* 
spiele, vielleicht solche, wie einmal die waren, 
worin Bianchi so viel Beifall ärndete, aufge- 
führt worden sind. Es erschien nämlich in je- 
nem Jahre ein Sendschreiben aii JS.errn K. 
in Z., die Leipziger Schaubühne betraf» 
fend, in welchem Letzterer erstaunlich verun- 
glimpft weiraen seyn muss* Ich selbst habe die « 
Schnft nicht geftehen, kann es aber aus i^w ei Ge- 
genschriften abnehmen, die vor mir liegen und vto^ 
von die eine in Versen, die andre in Prosa ist. 

Wahrscli ein lieh war Gottsched der Verfasser 
des Sendschrulhens, denn er, der abgesagte Feind 
von deui, 1752 in die Scene gesetzten „Der 
Teufel ist los'', war zuerst gegen diese, wib 
gegen alle Operetten aufgetreten. In beiden 
Gegenschriften macht man sich nun auch nament* 
lieh darüber lustig , dass der Kritiker das Ita- 

CtfitM, t. Btad, (Udt I«.) 21 
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liänische nicht auf der Bühne leiden kann. 
In der, in Alexandrinern geschriebenen Ret- 
tung der Ehre dear Leipziger SoiiAttplaj^ 
96S^« Uetit man nämlich, S, 19: 

. Wen« eodlidi *** (•GotUcl|«4 ?! «iah wu aeinOT Spliärt ImtA^ 
Vad ans Hturik und T*» wanik m T«*a»t«a liaitiiU 
Du Wilsche alb«rn fiod% 4it TriUfv mM Im hkm% 

So wird er aini^elaclit u. s. f. 

Hieraus könnte man freilich nichts Sicheres 
folgern. Allein viel Mehr ergiebt sich für unsre 
Behauptung aus der ,| Antwort auf das Send- 
schreiben <S denn hier steht, S, 14 und 15 aui» 
driloklich : ,,Doch ich kehre wieder 2u den ö tu 
9^8 pi eleu ^rüek« leb gUuhta sie vertchonteii 
9,tte*ttoeh etwas eheTf wenn sie nur nicht 
'^yltaliäniseli wftren. Wie? Italiänisolie 
yySitegspieie auf eine deutsche SehauMhne? 
„Neini sie sollten ursprünglich deutscii seyn, 
, 9, wenigstens sollten sie doch deutsch aufge* 
i,führt werden. — Nein, mein Herr, ich kenne 
yimanchen jungen Herrn, und manches Frauenzim- 
^mer, die dadurch bewogen worden sind, itaUa- 
linisch zu lernen. Und der von ihnen so^e- 
f^annta Gallerie- Pöbel und auch andre verstehea 
fyebeu so wenig deutsch, aia itaüän isch» wenn 
9ies gesungen wird. Dazu« wenn sie noch anders 
y^einige Empfindung des reizendon und des übel* 
yyklingenden im GenÖr baben« to belieban sie nur 
^einmal Achtung zu geben, wie schiecht es klingt, 
„wenn man ein deutsches Singespiel aufIRihrtt 
„und hören sie alsdann, was für Annehmlichkei* 
„ten die italiänischen unsern Ohren gewäh- 
„ren. Ja über dieses, da unsere Schauspieler 
„eben sowohl für Leute, die italiäniscli 
„gelernt liaben, als vor gemeine und pure 
„Deutsche spielen, so sehe ich nicht ein, wie ea 
9,ihnen zu verdenken ist, wenn sie auch diese zu 
9,baiustigen suchen. Und was wollen sie endlich 
ffdazu sagen t wenn ich Ihnen einwendet dasa 
y^unsere Bühne sowohl roii den vornehmsten dna 
„Landes selbst, als auch von andern, die den k<|« 
„ui glichen Opern iind Singespielen beigewohnt- 
„haben, J>esucht Wird, denen ein itall'ftnischeii 
li^Singespiel I und §io artiger Xan% ehen so 
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^gefallen 9 als sie Ihaen^ me^ ^eoiseher 
9,H e r r Fat ri o t , missf a llen.^< Hier scheint 
doch offenbar jene Schrift einmal die Singespiete 
abe<lmu|i e» nainemlwb t der Teufel ist 10S9 
und dattn dieselben auch noch besondere darum 
angegriffen 2u haben» weil mindestens manche 
davon italiäniscb in Leipzig gegeben 
wurden.*) 

lU«) Concerte in Leipsig im Umfange des 

aclitsehuten Jahrhunderts« 

Im J^r 1702 l^am Georg Philipp Tele- 
mann» erst 21 Jahr alt» nach Leipzig, eigentlich 
in der Absicht» um hier zu studiren. Allein schon 
auf dem Gymnaeium in Hildesheim hatte er sich 
viel auf Biusik abgegeben und namentlich schon 
den 6ton Psalm componirt, den sein Stubenbursche 
bald zur Aufführung in der Thomaskirche brachte. 
Der damalige Bürgermeister Romanus fand die 
, Arbeit wohlgerathen 9 und ermunterte Telemann» 
blos bei der Musik zu bleiben. Er wurde schon 
1702 Organist und Musikdirektor an der Neukir- 
che» und errichtete nun ein CoUegium musicum^ 
das noch mindestens 1731» und »«aus lauter Stu- 
diosis b es t a nd. ^^Ursprünglich war es zur Auf« 
»»führung^ von Musiken in der Neukirche bestimmt» 
^'»er gab eher auch sonst grosse Musiken und halte 
»,etUche Mal die Gnade» Se. Königliche Polnisdie 
„iMajestSt und andere grosse Fürsten zu diver« 
jytiren.^^ 'Aus seiner Mitte gingen berühmte SSn« 
ger, Akteurs und Virtuosen aller Art hervor; 
so rühmt namentlich Telemann „Monsieur Bend« 
»,1er und Fetzold als ungemeine Bassisten und 
»»Akteurs;«« ingleichen einen »»Monsieur K i e m- 
»yschneider, den auch schon Uemburg auf dem 
^Theater admirirt«« und welcher ntch England ging. 

Man sieht » .a> wie uralt also Leipzigs Con« 
eerte seyn milMen; wie. viel die SchauqneU 

» E »■» II . I 

*^ Die „GeseK d« Theaters inLcipsig.«« Leips» 

i8iO, bat twsr S. 98 — in den gansen Streit über: 
der Teufel ist los, sehr treffend und trefflich ge« 

£ohild6rt ^ Qha« «i)«r etwaa iUiec 4ki<ut l/autsiui hwk^ 
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kunst, die damals eben auA>l<ilitef Leipzig und 
dini Kreisen verBankte, welche die Studirenden zur 
Pflege Eulerpens und Thailens gesclilossen hallen. 

Leipzig hat überhaupt von jeher vielen Sinn 
fiir Musik gehabt, und daher mögen hier auch re- 
gelmässig eingerichtete Concerte gewesen 
seyn, ehe in vicle^ andern grossen Städten daran 
gedacht Mrurde« Im Jahre 1739 waren wdchenl« 
lieh zwei dergleichen. Eines din'girte der be* 
rübmt^ Johainn Sebastian Bacb auf dem 
Zimmerntannischen l(affeehause» in 
der Kadiarinenstirasse* Das andre stand untir der 
Leitung etned uns jetzt niinder bekandten Mkii- 
nes, der aber zu jener Zeit gewiss auch viel 
Verdienst hatte, unter dem Organisten ,] oh. Gott- 
lieb Görner. Auch dies War ebenfalls alle 
Wochen einmal lluUig, und zwar im Schell- 
li a f e r i s c h e n Saale (im jetzigen Motei de 6axe) 
in der Klostergasse. 

Leipzig hatte also damals Wöchentlich zwei- 
Inal und in den Messen gar viermal Concertj» 
denn da liess sidb jede Gesellschaft wdcbentüch 
"Zweinml hören. ^ ' 

Woher sie imtner neOeii StofFn Ameh^ was ^mmef 
gegeben wurde, känn ich leider nicht nacbwetsett'. 

Die Spielenden selbst waren iheistentheilft 
Studirende, „und sind immer IMusici unter 
„ihnen," schreibt Lorenz Mitzier in seiner 
n e u e r ö f f. ni u s i k. B i b 1. , Leipzig , 1 739 1 
S. 6'U dass öfters, wie bekannt, nach der Zeit 
'^jberühnite Virtuosen aus ihnen erwachsen.** — 
. Der Anfang dieser Concerte war um acht, dais 
Enide uiü z^hn Uhr. Auch auf dem BrandvorL 
'werke ^nden im Jahr 1740 ^lie Sonntage Coiik> 
*terte stish'»' ,,{n welchen die schönsten Arien uild 
I^Ottv'ertüren producirt v<rufden)<« ' wie eine Schrift^ 
\,d7e*Freudeii des B r andrer vve rks, ** 4tOt 
1746» vei*sich^rfe, und zur Erläulerüng dieseb 
Nachricht dient, dass das (vordere) Brandvpf- 
werk nicht nur ( iner der iiitcslen , sondern in ie- 
ner Zeit auch einer der a n g e seh en S t eu Ver* 
gnügungsorte Leipzigs war. 
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JL/em, vielfältig von Aboun^ntenr von vielen 
Buch- und. Musikhand Iwgen ^ und voü allen 
, Haupt-PosU^xpeditionen> geäusserten Wunsche 
zu rnLsprechen , ist die 15. Schottische Ver- 
laghandiung. mit der Kedaction dahin über* 
(eingekoiiimeii i dass künftig ständig /njrei^^»» 
Jahre Acht Hefle^ also zivey Bände ^ gelie- 
fert werden» und^iener eigenen • ^ 

Expedition der Zeitschrift Cacilia 

- In Mmin» . ' - ' 

X 

die Versendung derselben aufgetragen seuA solL 



Es ist den\ge]xiäs8 nach Neujahr ,1828 noch 
AsiB 284 Heft ausgegeben worden ^ von 182Ö an* , 
aber werden 

,alljäTirlich zwey Bände, 

oder 

acht Hefte, 

(nämlich, im Jahr 1828 der 8te Band, best;^-' 
hend aus den Heften 29> 3Q«. 3l> 32> — und 
der 9te Band, bestehend aus Heft 33t 54f 
35, 56, — im Jahre lö29 eben so Band lO 

tmd 11 (oder die; Hefte 37-44. vu $^ f.) er« 
$c\]eineif. . y . 

Demilach gilt^» vom jalire 1828 all« 

das Abonnement jederzeit Jur einen gan^ 

Jahrgang - 

i^on Neujahr zu Neujahr ^ also für zwei 
Bände oder H^ie^, vrofiSr der .Ahon* 

nementpreis 6 fl. Rheinisch > oder 3^ Thlt. 
Sachs, (ord. ) beträgt.. Dieser Betrag -wird je- 
desmal gleich bei der Ablieferung 
des ersten Heftes eines Jahrganges f^or-« 
ausbezahlt f und die Berechnung darüber 
von der , ^ - 

Expedition der Zeitschrift Cäciliä « 

gepflogen, an welche auch die Bestellungen 
zu richten sind* 

Uebrigehs bleiben die Bedingutigelf die« 

selben wie bisher, und werden die Hefte ganz 
dieselbe Einrichtwig und denselben Gelullt 
behalten wie bisher, und darnach fbrtlrtpä^rend 
jederzeit bedeutend Mehr leisten, als uf- 
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•prüngUch rersprodhen ^ gewesen , also auf Ii 
eigene Bandumschläge, mitunter wieder Por- 
traite u« dgL> für ^welches Alles der Um- 
stand bürgt, dass auch d/e Redaction nicht 
nur dieselbe bleibt wie bisher, sondern 
sich dem Institute jetzt -sogar noch fester 
. Verbtiifdeti hat als bish^r^ wd dass iibca4iaupt 
durchaus in keinem sonstigen Punkte auch 
nur das Geringste geändert wird, als nur ai- 
slein in deii obetk besägten Funkten der Lie^ 
ferungs-^, nnd Abonnementsbf^dinguiigen. 

* 

. Die vet^hrlichM Abdnneitteii können 

auch noch die bisherigen Jahrgänge, a 2 fl. 
24 kr^ pr. Band, erhalten^ 

, Der ursprüngliche tlan der Zeitschrift, 
. obgleich bereits bekannt und durch die nun- • 
mehr vierjährige Ausfühtüng hinlänglich be- 
. lYahrty wird doch, zur Erinnerung, nacliste- 
hend noch einmat -vriederabgedruckt» / • 

Mainz, den 3i. Jdtiuar 1828* 

Ibte Exptditiön der Zeitschrift Cacilia., 

* • » 

^fSnrift CIcitta, «eben wir Utft ver^hlasst, die$eiu^en*Herra 
AboailSiitea, welche Unter den nunmehr veränderten Be- 
dingnissen das Abonnement für dcti laufenden Jahrgang 
fortzusetzen wünschen , höflichst zu ersuchen^ dieses uns^ 

^ . ©der der Expedition gelbsten dahicr, anzuzeigen ; indem 
Letztere sich vorgenommen hat, die A'ersendun^en dieser 
Zeitschrift nur auf feste Aufträge bin zu bewerKatcUigeD» 

• Mains den 1. Februar i6a8. , 

B. Schont Söhne. 
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Plan 

der Zeitschrift Cäeilia^ 

, his ist seUgemäM» da« , ii«beA den ia Teultcli]h|iid Üereitt 
beBtehenden mosikaliseheii Zeitungen, den IVenndeii 

der Knnst auch noch eine andere Zeitschrift entgegen 
lu)mme, weiche, ohne die Anmasung, mit ihren verehr- 
ten älUren Schwestern um den Vorsug» und zwar am 
.allerwenigsten' um den Vorsug ftls elgent- 
^ liehe Zeitüng, ringen mn wollen^ ilu^ Y^rdienst viel- 
mehr hauptsächlich darin suche y ihren Iiesem nach und 
nach eine Sammlung interessant uoterhaitender und beleh- 
render Aufsätze . Abhandlungen und sonstiger Geistes* 
blüthen, von bleibendem Interesse, hellwefse ifi 
die Hlittde geben» mtd sugleiäi dem Äustautdia won 
Ideen und Ansichten Aber Kunst und Hunftgegenitande 
' , einen neuen , freien Marht zu gewähren* 

Eine solche Anstalt sn b^ünden» eröifaet unsere Cä» 
tUta in ihren Blattern einen Sprachsaal , in. welchen jeder 
Verständige und Gebildete Eintritt findet j um über Ton- 
kunst und ihr verwandte ücgcnstände etwa» Gedachtes 
mit und zu den Zeitgenossen zu sprechen. Von der in 
ihren Hallen pritsldirenden Bedaction kann demnack jeder < 
Denker das Wort* begehren » und sie 'wird es keincsweges, ' 
wie Ton manchen Bedactionen literarischer Blitter ml tun- 
ter £u geschehen pflegt, allein demjeiiigen geben, welcher 
in ihrem Sinuc sprechen will. 

Sie wird daher auch nicht das Signal geben» grade ein 
Qluflein Gleiehglaubige unter ihren «Fahnen suVersammelOi 

und es kann darum bei ihr von keiner Partei die Bede 
seyn , oder von allen. Denn sie ist, hierin eiuMängig mit 
Oken, der Meinung, die Herausgeber einer Zeitschrift, 
'oder jeder andern Sammlung, seien keineswegea gesetst» 
um fein dem Laufe der. Dinge seinen Weg ansuweiseii« 
und ihre Ansiditen sur Horm e« erheben , um damaeb; 
wie man au sagen pücgt , die Tugeud zu bslolinen , das 
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ItUterstt hMtnten üa^^.alsPolkMchergeii.desGeBdiiiMicItt 
,iuid der 'Imelligeiiis , am Tbore Waclie nt stehen« damit 

.lieia ibren Ansichten widersprechendes Gut eingefahren 
und verdcbilirt , liein anderes System gepredigt werde, 
als das von ihnen approliirte« , ITern bleibe jeile Biiypr- 
mnbdimg diesi^r <]^fittäii^ toh nnamr CiuUia» ,. 

Auch xon jedem Einflüsse der Verlaghandlunjg 
^ttf den Inhalt ihrer Blätter ist die Kcdaetion gfinzli^h un- 
abliangig/wof üb er scIir.iftUcfae Uebereinku^ff 
TÖrli'efft« ' • \ . 

^ler 

Inhalt iler Ztitst'hrift 
soll haupisächlich aus nachstehend yeraeichneten Geg^n* 
standen bestehen : ' • 

I. Theorie. 

■ * 

^ Aufsätso 9 über Musih und damit verwandte Gegenstän- 
de 9 auch orden^che Abhandlungen : » nyir überall in 
möglichst gefälligem, und, soweit die Niitur desj^pgen« 
Standes es^eriaubt, nicht den Gelehrten und MusiÜer aV 

lein, sondern jeden Gebildeten ansprechendem Gewände; 
— mitunter auch Uebersctzungcn und Auszüge aus be- 
deutenden Schrifteu des Auslände^» . . , 

* 

Die Herausgabe in Heften von mehren Bogen macht es 
thunlich^ auch längere ^ufsätze uneerstücht lu geben, 
welche in anderen, blätterweis erscheinenden Zeitschrif- 
ten, den Lesei'n nur unterbrochen und stUekweise. mu 
'banden hommehf und dort' auth^ wohl eben dai^om min» 
der \villli0fflnieii erscheinen würden, 

IL K r i t > k. • ' 
Kritische Vebersichtcn der musihafifichen Literatur im 

Aligemeinen; — lieccnsioncn musilialischcr Werhc jeder 
Art. Um Vielseitigkeit der Ansichten zu begünstigen, 
wird die JEledaction yielleicht über eilten und denselben 
Qegenttand «nweilen irers«^edene, TOn eiitgegengeseta- 
ten- Anaiehten ausgehende, Bejvrtheilnngen aufiiehimeo, 
-nild, durch ihre Bemerhungen dasu« einen Standpunkt 
ur Würdigung der S^cho fcslsMistoUen suehe|j< ^ < 

» " 
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' Jinth AnioMiikenf ymtebt fielt mile|$eiker Vainni«« 
Unterschrift, sind nicht * ausgeschlossen;' Imd anch di« 
Verlaghandlungen werden eingeladen, gute Recan8it>nei| 
ihrer Verlags- Werlte von guten und nicht anonymen 

# 

Beurtheilern zu veranlassen und der Redaction eipsusen* 
den, welche dieselben, sofiom sie das Ciepräge . der Vn« 
partbeiliehheit da^in erbennt, ^eme , aufbebmen wd* 
Die Bedaction geddn&t auf diesem Wege ibf er ptficbten 

und Rechte unbeschadet, sich einen Theil ihres Regiegc- 
^ scliäOüs zu erleichtern, und zugleich jedem Autor oder 
Verleger d^n Weg au^^fTnon, eiper etwa gemuthmaseten 
Niciiibeeeiitung seiner Werbe oder Verlag* Ariibel au 
eteuern, und so z»t Herstelliing mlfgllcbster Gleiebbeit 
Biitanwirben. Will freOfeb der VerfaMer einer solchen 
Beeension die Unj^arthcilichkeit seiner Beurtheilung nicht 

t 

durch olFeniiundi^o Nennung seines Namens verbürgen, 
so wird er der Iledaetion erlauben, alsdann dasjenige, 
was sie ik^jptt Ueberseugung su -sebr 'AfYiderspre^beiide^ 
darin findet, aUenfalla su Midern, 

III* Historisch« Artikel,-. 

Anrcigen interessanter Ereignisse auf dem Felde der 
ICupst; — ^ Berichte von neuen Erfindungen; — AbbÜ- 
dupgen neuer, oder neuverbesserter Instrumente; — B^e* 
richte über lebende Bünstler : eueb wohl ihre Lebepsbe* . 
Schreibungen, Ton ihnen selber TeHbsst; ^ T9de8ansei« 
gen ; — Porträte; litbographirte lacsimilc's yon Au- 
tographen oder Original iV|anusGri|>teu merkwürdiger Per« 
sonen; auch ivohl Corresponden^artikel aus den be» 
deulendsteii Städten den In* und j^uslandes, insbesondere 
.fi^ Aufführungen bedeutender Kirche A-,*Bfihnen*,ttiM| 
QoQccrtmusihen; jedoch überall mehr das aufgeführte 
Kunstwerk, als die individuelle Auifi^irun^ und die vo^« 
fragendeii Personen b^ach^^nd, . ^ / 

IJeberhaupt werden die Herrn Correspondenten gütigsi 
darauf Bedaebt nehmen, nur solebe CorrespondensnScb« 
riiebten ni^Qaendenf deren Interesse nicbt in der N e«% 
lieit &afihltQn besteht, spndem 4urcb de» inae* 

' - . . . 

• ; 
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ren Gehalt der Mittbeilung möglichst bleibend sti, 
indem natürUclMrwdiie eine« oicbi ia^Mselnen Blätmiif 
nietit iM>sltfigli^b» sondern tn Heften ertebeinende Zeit« • 
iirbHft nieht deif Zweeli bi^n bann« ibreii Lesern 

Tagesneuigltciten aufs geschwindeste lur Kenntniss zu 
bringen* Die Cacilia soll beia Neuigkeits bl at( 
•ein» 

Auch Notizen von blos localem Interesse ins gros« 
sere Publikum ku fördern, kann nic^t aU Bestimmung 
dieser Blätter betraebtet werdeii« ' . 

IV. V e r k e h r. 

Anfragen oder Aufgaben , und deren Beantwortungen* 
nnd Anflösungpn* 

.Von Zeit su Zeit, nnd awae. nicht selten', Canons, — 
•deri^aeb sol^t{ge bune-fllttsibstucke, von^Torsügliclten 
Tonfetsem unserer Cädlia gewidmet; — snwieilen 
auch wohl Gedichte, ausgestellt um componirt zu wer^ 

▼I. Rein unterlialtea jler TheiL 

Phantasieen im Kunslgebiete^ Aneedoten» Aphorismen^ 
Streebrenev Epigramme und sonstige. Gedichte ; ^ auch 
Kurze Erzählungen, Charaden, Bäthsel, Logogriphe, u« 
dgl. % 



Es bleibet uns nun nocli übrige alle einsichtigen Freun» 
- de der Kunst, und auch diejenigen, welchen etwa lieinc 
.eigenen Einladungsschreiben zukommen, hiermit aufzufo«, 
d«m und freundltebst einsuladen, unsere CäeiUa mit Bei« 
trSgen sü erfreuen. Jedem, der es Toraielity anonym sti 
bleiben, wird, sofern er uns seinen wahren Ifamen 
nennt, die strengste Verschwiegenheit zugesichert. Ini* 
mer wird jedoeb die CiM/ui solide JUtikelf deren Ver- 
fasifer sieb dfisntlich unverholen nennen; am liebsten 
sehen t und vorzugweis aufiG^efiinen* 



Die Beiträge, (von Ausländern nach Belieben audi in 
firastiösischer, italiänUcker» oder englischer Sprache) wer- 
den unter der Adresse »tün die ^e dacllon^der Cä^ 

,€Uia, in MainVS allenHidls auel» , ^«rscMoesen, .unter 

•*»' • _ 

Bebdilass an die Verlaghandlung daselbftt, oder an die 

Musikhandlung Ton A. Schott in Antwerpen., erke- 
ten, .und anständig honorirt* 

Autoren oder Verleger, welche, um die beurtUeilcn- 
-de Anaeige ihrer erschienenen Werke au 'be|cbleunigmi, 
•dieselben der Bedaction siiaiefi^^ inroUen, worden ge)»- 
ten<y solebe 8endunc an iVaiüibren* 

Maina im Jan. i894* 

Die RedactioiU ' 



Die H o h o x a r .e 

dar Herren 3lUarbeU^r an der Cäcilid 

betr e f f end. 

MisverstSndnisse zn yenaeiim^ ^eben wtr 
uns die Eliro, den verehriichen. Herren Mitarbc^i- 
tern an der Cacilia ergebenst zu erdfiVien^ dast 
wii künftig einem jeden derselben sein llonorar» 
auf Ertodern/ jedes mal ,nac^ dem" Schlüsse 
ei n c 8 Bandes bereclmcti werden 9 wie wir die« 
ses schon im ialclligenzbl lUo ]Sr. X5 erldart liaÜen* 

Ä Sehotis Söhne 9 

Grosslierzogl. Hess, üofmusüüiandlung. 
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AJlgemeiiie Aelteiriiseituiig;^ , 

zur Beförderung einer bessern 
häuslichen und öffentlichen Er^ 
Ziehung. Herausgegeben von J. B. 
Sp iessy evangeL Pfarrer und Vorsteher 
emer Erziehungsanstalt in Offenbach. 

Dritter Jahrgang. 

Gute ÄUcrn kennen licin grösseres Anliegen, als Hireit 
Kindern, eine gute Erziehung zu geben, r \Vie oft lüirt/ 
man die Äusserung ; ,,Wenn ich nur im Stande .bin, nici- 
«en Kindern eine gaie Ersiahnni^ su geben « so ist meia 
eehnlicbstcr Wunsch erreicht; db ich ihmon 'einmal «in 

ffOtsc^ Vermdgen hinterlasse, darauf lioinint es mir .nicht 
n; sind sie nur gute Mensdien, und haben ste EtWas 
gelernt, sp werden sie gewiss einmal glücklieb wcrdiMi, 
so glüeltlitfhy als es der bterbliche auf dieser Erde ver- 

Diesen guten Altern Ist die Allgemeine Altcrnzcitung 

Sewidmei« Sie soll ihnen mit gutem Rathe beis^ehen,^ wie . 
ie die E^SehUng ihrer Hhider. besorgen Köntien*, liUi sie 
SU tüchtigen Mensdien und Christen an hüHcn; soll 
9uf das aufmerksam maehön, worauf es bei diesem Ge- 
schäfte besonders ankommt, und dasselbe erleiililern 5 
sie soll vor demjenigen warnen, yvas dcf* üiigprul \«ch- 
ijieil brlu;:en kann, sie soll den Aitern ihren Biruf im- 
mer neu und gegenwärtig erhalten, weil sie nur dadurch 
ttk ^dim Stand gesetat werden, sich immer '^ßhl* fihf' ^den- 
selben' ansaubilden und Niehls*«! VtMcäiiTmen,* ivas'ibtoeh 
^Q|bliegt; sie soll andere Personen, welche init Kindern 
'Umgehen, an das erinnern,- Wa^ von ihilen^ gefordert wFrtl; 
nie soll dazu beitragen, ein schöneres, ein bildenderes 
Familienleben zu erzeugen, wodurch allein schon für die 
Erziehung unendlich Viel gewonnen wird; sie soll über- 
haupt dahin wirken, dass das Geschäft der Jugendbildung 
adlgemein als eine heilige Angelegenheit betrachtet Werde. 

Die Gegenslitide, *ber welche sfe sich na«entlieh vei^ 
breitet, sincj Folgende: 1. Körperbilduttg der Jugend. 
1» Geistesbildung. S« Beschreibung der ausgeseichnetsteii 
Schul- und Erziehungsanstalten. 4« Allgemeine Erzie- 
hungsregeln. 5. Pädagogische Nachrichten aller Art. 6« 
Ston EU Jugenilunterhaliungen , als: Cbaraden, Spiele, 
HSthsel etc. Auch Erzählungen, Mährchen, Fabeln clc. 
7. Anfragen und Wünsche, 8. Bemerkungen über die 
deutsche Spraehe.^ 9. Allevlei« lOb Bertehl über JEraie«. 
hOngsach^itleiif 



DJc9© jLlternKeitung ist m wenigstens «IrefssJg 
^eilscbrifteh so g^tiz vorzüglich empfohlen" worden , daiS 
ykiv nicht nöthig haben, noch Etwas hinzu eu setzen. 

Der halbe Jahrgang, der nicht getrennt ^vird, kostet 
S fl* dSIv. oder « -Btnln . , . ' ' 

Alle Bttehhuidliiiigeii «nd Tosttotwr Behmeii Beste!» 
Imigefli darauf an« 

F^änldiirt a. BL im Jan« 1818. ' 

- * , Jäg9rschß Buch'^ Papier* und Land* 

. • . • ... 



AHgemeine MusiiaeilOTig^^ 

zur Be/'örderung dtr thtortti" 
sehen und praktischen Tonkunstf 
, • Jür Musiker und Jür Freunde 
der 3Iusik überhaupt. 

\ 

Die allgemeine Musikzeitung hat zum Zwecke: Nicht 
mir dTem ei|;eitiiieliBii ']Iiiaiker, nveldier oft viel ,i^u sehr 
I>fi8c1iäftigt ist, ala daaa er mehrere Zeitfrcliriften - über 
seine iUuiftt lesen köiwte« sondern auch dem Freund« 

dieser schönen Kunst in einer gefälligen Form über alles 
dasjenige, Avas in dns Gebiet der Musik gehört, die ihm 
nöthige Kunde zu geben. Sic enthält folgende Gegen- 
stände ; 1. .^ufsät^e über Musik, besonder« auch über 
den Unteni^t.in'.iienietben, namentlich in Schulet und 
MnsiUetonstalten* i» Naelnriebien aller Art. fibvr musi« 
Jtafisebe Gegenstände, r 3. Kurse Bemrtbeilungen über alle 
neu erscheinende Musikalien und Schriften über Musik. 
Wichtige Werke sollen weitläufiger beurlheilt werden. 
4. Allerlei« Musikbcilagen. Es wird bei diesem Allem, 
wenn gleich nur in der Kürze, die möglichste V'oUstün- 
diakcit aller wichtigen Erscheinungen in der Musik- beab- 
sioitifit, wesshalb denn, «ausser, den Beiträgen d#r vielen 
Blitaroeiter^ auch die Aufsätse und Beurtbeilungcn bd»* 
.nutzt werden» welche in andern musikalischen und nicht 
musikalischen Zeitschriften enthalten sind. In federn Jahr- 
gänge werden die sämmtlichen musikalischen Werke, 
welche in allen musikalischen Zeitschriften im vorher- 
gehenden Jfi.hrQ beurtheilt \yordeu sind, nach einer be- 
stimmten Ordnung noeh einmal aufgezahlt und dabei die 
liauptgedanl^eA ao^ dsn oracliieiien^nyUrtlieüen.gegebda 
Werden. 
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Die Herausgabe yv'irä von melireren Musflcern und 
Freunden der Musik besorgt und Keiner liat auf 
den Andern Einfluss , damit die möglichste YieUeiiigkcit 
•rreiebt wird. ' ^ 

£s erscheinen wpchentfidi zwei Nummern, waleb« so- 
wohl posttäglieh dureb die Post, als aiicb monalUdi durch 
die Buch« tind MttsiMiaiidlaagett In heften lieiogen wer-, 
den können. 

Der Preis eines halben Jahrgangs, der nicht getremlt 
^ird, ist 2 fl. 42 kr, oder 1 Rthir. gr. 

F/«aykfiirt a. M* im Kot. 1827. * . 

^ A^ridb Jliiutät»FwrUg$hßmdltbig. ^ 



Diesen zwei Zeitungen wird monatlich ein litcraris. 
scher Anzeiger beigefügt; die unterzeichnete Buch- 
baiidlung verrechnet für Inserate i gr. oder 4 hr. für die 
gespalteae Zeile. - - ■ '0 

Frankfurt a. M« im Januar i8a8« 

J^gersche Buch-^ Papier- und Lottd» 
Charte n'Handlung* ^ 



Bekanntmachung 

der 

' Kunst' und Musikalienhandlung von 

i l t t n 

in Carlsruhe, 

viele Verlags- Artikel, 

ua4 nameniüch dea 

historisch - geographischen Atlas 
VQn Lesage {Qrafm las Cases) 

betreffend. 

Bei der nnterzeichheten Kunsthandlong sind^ nenesler 

Zeit viele und mancherlei Kunstproductc erschienen, vycl- 
chc hier mit einigen frühern Artikeln angezeigt zu finden 
dem kunstliebcnden IHibliiium um so weniger uuangc< 
nehm seyn dürfte ^ als eine bcträciitlicho Anzahl dieser 
neuen Gegenstände awar-den Beifidl mancber Kanner im 
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Tollen Maass erhalten hat, aber davon bis jetso noch w6* 
ms Öffentliche Haade durch di^ 'Vojrlagtiuindlang isfc'se- 
gebeu/wordea^ . «' i- 

L Porträte. . 

i) Se. König!. TToheit der Grossherzog Lud- 
wig 7X1 baden, gemalt von Zoll, gestochen 

von Lignon 5 fl. 3e kr. 

CUinesiscbea Papier Q 4. t5 kr* 
' Vor d^ Schrift u i»> 

%) Se. König]. Hoheit der Grosflfc^r/'Og Liid*^ 
wig zu Baden, gemalt von Fräiüein £1* 
lenricdiir, auf Stein g«seicbiiet voa H. 

Müller . . I fl. 3o Itr. 

Abdrüclic auf chinesisches Papier a ü» 4^ lur« 

3) Sc. Küiiigl. iiolieic der Grosshci/iOg Carl, ' <> 

. . lithoo*. von llulh . • . . 1 fl.,, ; ■ 

4) Se. DurchUacb^ der* Füret 911 f ürsteiii^ 
berg, nach dein LebcA ges. und Htbo^r. 

von K. Kcllpr. ... . .1 fl; ttthr.' 

Si) ihre Hoheit die l'ürstin ku Fürslcnberg, . . 

Prin/.essin von Baden, nach dem Leben 

gez.* und liiliogr. von K. Keiler . . 1 fl. 31- kr. 
6^ Amalia und Elise, Priazcssincn von Baiern, 

nach Aluxciy lithogr. von Ocri . . . 3 ü. 06 kr, 

7) Freiherr von Berstctt, gros$herso^lich ba- 
discber Sieata-! und Habibetsmint^ter» li- 
thogr. V. Hurlor « 4B hr. 

8) l;Ierr Uaitsinger« groftsb. bad. Hammer* 
^ngcr, gemalt von iSrirnbrand, auf Stein 
gCzciclniet voa H. Miillcr . . ' . . 1 fl. 36 kr. 

9} Frau Amalie' jNeumann Hallzinger, gemalt ' 
Stirnbrand, aul' Stein gezeichnet von H. 
Müller« • . ♦ . , • ■ . . 2 fl- 42 kr. 
to) Anna Böleyn, nach H. .Holbein, litb. von 

Völliif^er i. . . . ,• . a'fl., . . 7 

' Aosgemalt 11 fl. • 
11) Frau von Slacl-Trolsteln, gez. und gemalt* ' '• 
von Bojivier; d.ts älinli( liste Bildniss die- 
ser berühmten 1 rnu^ \ov der Schrift . 7 fl. 12 kr. 
la) Fräulein Luise Sciivveizer , Sängerin, lith. 

von Oeri , . . . \ . . i il. 21 kr. 
,i3) Thorwaldson» Bildfaaii er, lith. von Hauer *' ' 36 kr. ' 
i4) 'tlegenten des Hauac» Baden*' Sammlung 
von 46 Abbildungen in ganser Figur nebst - 
. Text) sttsammcn . . . . ' . i!i fl. 

• Auf farbigen Carton gezogen 24 

Fein ausgemalt 143 fl.' 
Es wrrdcn auch nnf Verlangen Exem- 
plare mit Gold und Silber ausgemalt, und . . ' ' 

aufli billigste beredmet so aao bis 39o fl« • 
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lö) Dr. J. X. RelimanD, fürstlich fürstenberg. 
Leibarzt, gemalt von Zoll, lithor;r. von 
Oer» r ..... i.' . 

-^6) Fräulein CaU^arina Canei, berühmte ^ün- 

SeriiTy attf Steia geseichnet Ton' Schwel- ' 
ach .. . . . . 48]yr* 

17) Gr«^ Capo dlstria; «ehr ähnliches Bild* 
niss nach der Natur, zum Besten der 
Griechen auf Stein gezeichnet von Ii* 

vMülicr aus Weimar . • - . ' 49 kt» 

' Hierauf wird licin Rabat gegeben» 

18) Lord Byron» Htbogr. yoil Hnrtor ' • • 1 II. 

19) BildniM eines jungen Mannes, getnailt ron ' 
Muxel, auf Stein geaaicbnet Ton Oeri J s !!• 

ae) Bopf eines Ägjrpticrs aus dem berühmten * 
Carton* von Overbeck : Joseph wird von 
seinen Brüdern verkauft; gestochen von 
Kduard Schäfer : 4^ Itr. 

£1110 TorxügUch gelungene Arbeit. 

i 

II. Historische und allegorische 

BlSttor. 



t) Trauung Josephs und Maria , gemalt von 
Raphael,' und nach LongHis Ölriipnalaeieh- 
nuug lithogr. von Oeri . . . 1 1 fl. • 

Chinesisches Papier 33 fL 
Ganz geringe Abdrücke , aus welchen 

Sian aber dennoch den Geist des Gemäi- 
es erkennen kann • . , • . • 6 fl. 3o kr* 
Da die erste Auflage dieses scbönjsn 
Werks &o gut wie vergri^en ist, so hatte 
Herr Oeri die Güte, nachher sich in mei* » ' 
nem Besitz, befindenden herrlichen Origi« 
nalzeichnung eine zweite Steiuzeicbnung' 
sn verfertigen und 'alle, welche die vor* 
trefflicbe Lithographie gesehen* haben, fin* 
d^H sie Longhis edler Zcichnong wSrcKg. 
Erst nach vollendetem Druck kann der ^ 
Preis der neuen Auflage* bestimmt worden, 
a) Eine Sceue aus dem Himmel von Dante 
' erfunden und gez. von Cornelius, gesto- 

chen von Eduard Schäfer . • . . 3 fl. 12 kr. 
'\ ' . ' ^ ^ Vor der Schrift 6 II. 2/» kr. 

^ Dieses Ist <^no sehr schöne, Zusammcn- 
* ftellnng von 9 Figiiren, welche jeder Ren- 
ner TM schätzen wissen wird, und in kei* 
ner Sammlung fehlen sollte. 
3) Maria hat das bessere Tlioil erwählt: Je- 
sus, Maria, Martha, 3 Jünger, Lazarus, 
und im Hij|kergn&nd der hantthtraige Sa« . 
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> mariter; nach Overbcclts On'gmalgemal- 

de» lithogr* yon Oeri; ein grosses Blatt . ii fl. ' . 

Vor der Schrift i6 Ä. 
4) Joseph von seinen Brüdern Terliauft; nach 
Orerbeclia Carton, lithogr* voa Oeri, ein, ' 
groasea Blau • • • . .iSi. Sola*. 

Beste Abdrüdie i6 fl^. 3o lir; 
' O^erhuk hM dgr KmnsthäAdUmg ver* - 
tprcchetiy das Gegenstück hiezu^ nämlich ; « • 
Jasejjhs Erkennung von seinen Brüdern^ * 
' ehenjalls zu liefern^ sowie er für sie schon: . , • 
^ Jesus segnet die Kinder, und Johannis BusS' ' 
"predigt in der fVüste vollendet hat, AuJ - 
ittifa groMsen^CompOiMfionän^ welch» Iii dkr' 
: KMas3mHdlmtyvmn4ß$elignavfg^ 

macht man »inSiwtÜm M^^nwrksam, * . ' 

,5) Verci&igHag der Beiden proteetatttisehen 

. Kirchen, nach der schönen, allegorischen ' " 
' ' Gomposition von Winlerhalter». fitiiogr., 

von Völlin^er . . . 1 • ; a 4* 

6) Madonna mit dem schlafenden Jcsusltinde, ^ 
(Mutterliebe vi acht) nach Cantarini, litUogr. 

Toa Oeri , ^ . . ,\ k . • 8 i. 

7) Eine Heilige im Gebet, naeh Frilulein £!• r 
lenriedere Originalgemäldie; lithogr« ton 

Oeri * . . , ... . . s fl. 4$ lir. 
8} Hadonna del lago , nacB Leon* da Vinei» 

lithogr. von Völlingcr . ' . . '. a flt < 
9) Kleiner Johannes in der Wüste, nach Car- - 
raccis Originalgemälde, gestochen von 
. Harri, unter Longhis Leitung i^nd von 
diesem Tollendet ; • • • • 7 fl* ' . 

. Vor der Scbrilt 14 fl* 

Gegenstudi telilafeliden Christus, 

nach Allori, gestochen Ton Gandolii, wel- 
ches ebenfalls für 7 fl. zu haben ist. 
1.0) Johannes mit einem Lämmlein im Arme, ' v 
nach Bernardino Luvino , gestoclicn von 
' Oberthür^ , . • . • . 3 fl» 

.11) Nae&te Kinder spielen blinde Kuh , niieli * 
* Ponasin, gestochen von Capporali, vollen* 
- .4et Ton Longhi • • . . . 8 fl. i5 Icr« 

Vor der Schrift 16 fl« So lir. 
Dieses Blatt hat i8a6 in Hailand den ' , . 

flössen Preis erhalten. • 
udilh, nach Lulias Cranach, lithogr. vpn ^ , 

VölUnaer , . 4 fl. 

1^ Schlaeht bei Wimpfen, trefflich comp, und • - 

lithogr. von Hettenleiter • • • • 5 fl« «4 
l4) Apotheose Napoleons, naeh Horaee Yer- 
• ' aet, lithogr. von VöUinjjer , . 6 fl. 3o Vr, 

it^ Der Tod iNapoleoDS aiiT St. Helena \ & ü.d»lr. 
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' NScTistens wird su obigen $. Blattern noch • ' . " 
erscliciuen ; - ' • * 

.Der Abaehied Hapoleona rtm seiner 
Ckurde SU Fi^ntajneblean a • . • • ,5 1« 9n 

10 Seeiien ans Götz von Berliohmgcn : i) . * , • 

Weisslingen und Adelhaid ; „Soll daafiner 

letzter Bliclt seyu?" 2) Weisslin^n «eigt 
r<rlaria das Todcsurtheil iiires Bruders» 
Götz TOBL Berlichingen ; litliogr. von Met- 
tenleiter • ^ . • * • • . 6 fl« 

17) Ein lesendes Mädchen , nacb Ellenrieder, 

. liehogn.Ton Huricr • • - * • « 4B 

18) Deutschland und „die Deutschen bis zum / 
Tode Carls des Grossen« 4 Hefte mit |4 . 
Kupfernf-g6scicbnet von Mettenleiter, ge- 
stochen Ton Versebiedenenj .Text ?on A» 
Schreiber • ' • • • ^ ' . 12 fl. ^ 

*• ' Prachtausgabe 2^ iL. 

Inhalt der Kupfer: 1) Gebräuche bei 
cfnes Kindes Geburt, 2) Trauung. 3) 
WaiFciitana» 4) .Altdeutsebe Woluiung. . y 
. 5)~ Jlcilige Eichenmispel. 6) WafTnung 
eines Jünglings» 7) Handel u. Scliifllahrt. . . ^ 
8) Schlacht wider Marius, t)) Casar mit 
Ariovist. 10) Welleda tritt v(»r iJrusus, 
11) Des Varus Älederlage. 12) Welleda 
mit ihrer Beute. i3) Fridolin zu Suchin- / * 
gen. i4) Deutsche Weiber und Caracalla« 
i5) Knodomar gefangen. 16) AttOa« und * 
die Seherin* 17) Flpin von Bonifhcius ge* 
salbt. 18) Severin und Odoaker«' 19) Der ~ 
Pjibst empfangt Carl den Grossen. 20) 
Thassilo von einem Engel geführt. 21) 
Carl der Grosse horcht dem Bardenge- 
sang. 22) Mit Hofleuten am Kamin. 28) _ . 
Bau von Seligepstadt. 24) Empfangt Ha- 
run alRasehids Gesluidtcu EinnelnW 
Blätter /dieses WoM» auf gross Papier , 
^u Glasrahmen • . ' . • • ^ • So 

HL Architektur. 

iy Merliwiiiidige deutsch Gebäude des Ifit* 
tclalters, nach den Originalicn gez. und 
litliogr. von D. Quagtio , mit hist. Texte 
von A. Schreiber. Erster Band enthalt 
24 Ansichten, . . 36 fl. Text in Fol. 4 fl« 
' * 1) Stadt Esslingen am Necliar. 2) Klo- 
sterhof in Franhen. 3) Maximushapelle 
in Salzburg. 4) Walifahrtshirehe in Tvrol. 
5) Schtoss Ripscnbcrg inl AltfliftUtbale. 

. i} SeiieBgaiig Sa J&dnster m VHim* 7) 



RelchspräUtur Kaisersiweiin. 8) DomliirGli- ' ' 
, liof in Regensburg. ' 9} Bfirg Prunn im 
Jütmühltbale. 10) Hirehhof «u 6t Jo- 
hann in Nümbere. 11) Martinsliirche in 
LandsbuL 12) Alargarethenkäpcllc zu 
Nürnberg. i3) Clemensltirche bei Bingen. 
i4) Xempelbcrrenhof zu Bacharach. i5) 
^ernersBirclie in Obcrwcsel. 16) Dom in ^ ; 
IVankfurt a. M. 17) MüDSterportal in ' 
Uli^ 18) Ratbbant aÜda.. 19) Nonaen« ' 
berg und Festung SaUlrar^. ^o) Kirch- 
hof allda* 91} Gewölbe des MSnsters in 
Strassburg. Burg Elz an der Mosel. 
23) PaulsthoD in Bas^« a4} Frauenkircho ^ ' 
bei Andernach. 1 . 

ZweiteuBandes erstes und zweites Hefty ^ 

1) Pf)ftnifireb« au Boppart ant Rhein« . 
a) Kirche zu Kiedrich im Bheingau. 3) ' 
Stiftskirche in Oberwcsel. 4) Kirche zu * • " 
Kobern an der Mosel. 5) Ruine Godes- 
berg mit dem Hochkr^ua« 6) TaufkaUe ; 
im Dome 2u Mainz. ' * * * 

' In Kurzem wird von diifttffcni Werke die 
3» Xiefinning des a. Bandes ausgegebeh* ' 
Einzeln hostet das Blatt dlieses HVcrks a & ^ 
9) Trarbach an der Mosel » gemalt von D. 

Quaglio, lilbogr. von Borum . . • 3 fl» » 

3) Marktplatz in Nürnberg, lithogr. von Dl 
QuagliD, gr. Imper 11 fl. 

Die ria^Uß ist zersprungen, und nur ^ 
noch wenig Vorrath der Aodrüch^. • 

4) Dom stt Ravensburg, von D. OuagUo« • S fl. 3o kr« 

5) Münster s|i Basel, yoii")demselbem • « 5 fl. 3o kr. 

6) Münster au Freiburg, von demselben . '5 (1. 3o kr. 

Auf chinesisches Papier 8 fl. i5 kr. 

7) Bathliaus zu Basel, von demselben ' • a fl* 
Q) Malerische Ansichten der merkwürdigsten , . ' 

Ruinen you Pompeji , gezeichnet «nd in 
Aquätinta toh Huber, a4 Blitkr» ' 

12 Blätter fertig colorürt, samt Text «SS fl. 4o kr. 
Siämlich die Lieiening au 6Blätter . 27 fi, 56 kr. 
i' Schwarz.iir4«* 
N. B, Nächstens erscheint: die Kirche zu 
Hheims ^ gemalt von D» ^ua^lio, lithogr» . ^ • 

von Simon puaglio 8 fl« l5 Iff* 

9) Die €atbe<lrale au Bouen, gemalt ton D* • 

Suaglio, lithogr. voA Krauss . » . » 6 fl. 3o ior« 
ie Stadt Freibur^ in der Schweiz , ge- 
malt von D. Quagho, lithogr. von Hoho & fl« 3o kr* 
*0 ^ignolaa Lehre von den 5 t>äulouorilnun- 

gepi oder .Anl^ittt»^ itt der biir|;crl« Bau* 
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künde in 3a Bl., mit Cr]i1Sl»ll( » ges. top ' , ' ^ 
Holm; tiif 6kin graV. t. Bmieltl . • • 6 4^ . 



«♦-■» 



i) Malerische Ansichren von Deatschland ao4* C i 
der Schweiz, nach der Natur gezeichnet üftd .-'»^ «*« 
lithogr. von Professor Eckonana ; St, Maje* c ti 
stat dem König von Würtenberg gewidmet - , • • - . 
in tieften von xwölf Anaichten. . Erstes / Mi* 
WLdft • ' • • . • ^ ^!>i>tfij>Ä .f • 12 fl« r 

1) SttttMrt TOA 6ttdeii;'2jl Sehlots LUk 
iienieil. 3) fiLloster Hirsau. ^) Deiuach un4 " • ^ • 
Saig ZiTelstein. 2) hegend bei Bad«i»>Baden . ^ 
von der Teufelskanzel aus. 6) Seblost. 7) !4i.^'o 
Burg Eberstein daselbst. 8) Vereioi^un g . der ^4 - t^^• 
Schwanenbaoh undRauhmfinsbach im Mnrg<<^' • ^ ^ 
thale. 9) GlttiUifitte daseJbat. 10) ^chiofS i 
Qmlds^ek M Uibn 11) BmeßMiMil im - m J 
Kiniigthale. . ia} Fall des . Burgbaeb«» ia 

. . Von der tweiten Lieferung sind fertig : 
i) Eintritt ii^ das HöIIculhal bei Freiburg, a) - 
Fall der Gulach bei Tribcrg. 3) Anaicht dei -»'^ jic 
BSlehen bei Schönau.. 4) i^as .alte Schlott . 
bei Badenwdler. 5) 0et alte Sehlete bei 
Hornber9.-6) Basel, 

a) Sehweiteffff enden nMh deTlN«* .gbe. '«id. ^\ ' : 
lithogr, von Hainzmann. 

i) Hospitz auf dem Bigi« a) Brunnen ^ 
am ^icrwaldstädtersee a Blatter. S) Teilt* < i . 
kapelle daselbtu ^) Glarus. B) Teufelsbrüeke 
amGeitliefd. 6) Altdovß 7) Seliw jz. 8) Teile«' 
ktpelle bei Kastnacht« 9) PftfieraM. bo)^ . v . ' 
. Bfiiglen« Teils Geburttort. 11) Eiagang int 
Eogelberger-Thal, Cantoos UDterwalden. la) . 
Einsiedelei des Nikolaus von der Flüe. i3) .»^ 
Tellskapclle in Bürgl.*D. i4) Sargans. i5) , ' 

I^uceru. 16) Zug. .17} Stanz. 18) SchafbJUi* . 

■ ten. 10) Ffftneftleld. ao} Vf6vt|i mMMa^, .. 
ftU. %y) AppenxeÜ. tt) Bmimu ^) .8t. 
GeUen. Jedee Blatt • • • . . 2 fl. 

Golorirt 8 fl* >l6 kr, 

3) ^ion, GiotoB Welliib and litjhog^» von 
Fiiet • • • . .afl. 

. . Auf chines. Papier e fl. 4$ kr. 

4) Aqiiolften ron MUneheo, nd« ¥on D. Quaglio« 
' > 1} Asaieht dpr iStadt« e) Merktplatz. 3) 

Sendliagezthor. 4) Isarthor. 5) Retiden«. . , 
. 6) Miehaelskirche. 7) Petettkirche. 8) Alt-.. • , 
hof. 9) Althofkiceke. lo) Liebanfttukir- 
che. Jedes Blatt . • t • ^ • «ifl« 
lateUifoBibhu t. CiUUt»i Nr. 3o« , . C ' 
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5) Trausniz bei Laudshut . . • • ,^ i fl, . 
. h) Kirche bei Kchlheim au der Donau . • i fl« - 

7/-^Atisieht von BoUeoy lospruck und Berelw 

tesgadeo, gesoehae^ nod gMtoditn Ten Fe« * 
terado. Das 'er«ft"i«b«ndüeii0« • j^'ft;^ • 

Die folgenden txüht&Mßa bn löattng- « 
lieher Bestellung. 

6) Zwei Blatter Ausicht Athens, von Westen- 

und Nordosten« Zwei Blätter Ansieht der ; * , 
AkropoUsy yoQ Westen und Südosten, nach 
. dtrluitnr geieicbnet Ton Hübsch, gectodMm 
tflii ' l8«hil]Mdl. Rojalpapier. Jodet Blatt ^ i. 45 kl^ 

AU« iWjWimtWili li fl* 
9) Radolfzell und Insel Mainaif, geilodtaffv ran 

Babo. Jedes Blatt , • . v • t fl« 36 lur« 
lo) £vangeliache Kirche. Palais der Herren 
Markgrafen. Gothisther Thann im Erb* ' 
, prinied^arten. Gartenparthie Ihrer Königl, 
Mobeit rdcv' >f^tt Mttlcgilfin AailU^ 
CarlsrnlHi; <tt A ^rt ii tt t» Von Baldimwabg. 
4 BlStter • . . • • . 5 ü. 3o ki^ 

.ll>MlflM iQn Catlmill»^ Itin g«MU Ton Sperly 11 fl. - 

• . ♦ ' Colorirt 5 £1. 3o kr. 

Sehwari i fl. ai ir. 
1») Ntnci Cadjetteuiiaiii 4aselbst, gemall Toa 

Sperlj • • ' • • • ... II C 

Coloffivt.lgl fl. So Ir. 
Schwan 1 4. fti kt^ 
a3) Welnlieim, Ladenburg, BirkenauerthalfGrosj* * 
heim, ^ Blatter. Gezeichnet und radirt voa 
Babo . • • . . . • s fl. 3o kr« 

i4) Hcidelberr, Hirsehhoro, Nekarg:emünd, Zwin- 
Milierg, KekataMlMiNich, Ebemch, aaeb der 
Natur geseichiMt^liid ladin von Babo • . s fl« e4 br« 
a]S) Zwei Ansichten Tom Miloas £beciteiii in . 

Mur^thale, in A^uattnta ron Haldenwang . 2 Mm 4b kr. 
ifi)^ Zwei lau dscbaft liehe Blatter, erfunden und 

. in Aquatinta geatit von Haldenwang . . a fl« 4^ kr« 
Aj) Sechs landschaftliche £ntwürfe nach Wchle, 

in AquatkMo Ten üddoMrang • • « 8 iL i5 kr« 

Diese Blltitr ekd mn so tebitabirir» 
da der Uttite >KMte' nekr in AfnatiAt»' 
Stset. 

iB) Ifandschaflliehe* Stücke, erfunden und radirt 

Ton D. Quaglio« Blätter . ' . «"^ . -5 fl. 3o kr. 

19) Gegenden Italiens, 6 Blattet' Folio tou Em. 
«^teSaev • ' « - . 4 fl; 

ao) Landsehaftin, (Potpourri) 6 BttttQrvfOB. 

dems. . ' «.A fl« 45 kc« 

U) Landseluifiaitfiiei,.^ .BMllir Hlliog)^ tis 

JPe^Mftt • • • \ • « • • I fl. >4t kr. 
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von P«>ers«ii . isW, , . . . 5^ fl. 3</ kr, 
'»3) Laudsehaf^ naehBoUi, raüirt ronEm. Steiaer i fi. ai kr. 
s4) »« 9* t» eif^em Flamäudcr» ron denn, i fl» kr. 
^) W 9» ^fiiii4#iittadlitiiogr.¥«Morgeoitcfa i JU 



ji6> 9» «^JMihWjiianrvKdEogr.T.MMMaii<t 4. 45 )cfk 
a?) . M 9y 9i Ktitel, litfio^. Ton demi. • S fl* 4tt kr« 
90) WalduDgen iMlch Wocher, % Bl&tter,Uiliogr. 

▼Ott dcms. . 5 fl. 3o kr. 

»9) Waldung nach Waterloo, Hthogr. von dems. a fl. 4SI kr« 
3o) GarteaaQsiohty radirt von A. . Quaglio • • 1 £• - 
3i> TJUaritttflk aidi im dc^ YMde» «ad. voa 

da) Fii;ureiif tudicn, 1 1 Bliilair, nach Und- • t 
liehen Nitor |^aciUhii«t imd iitlwgr« f6#L* 

Quaglio ; . . ' . . • . 9 fl. 4^ J^r, 
83) Dasselbe 2. Abtheilung - . . ^ 9 & 4£» kr. 

^) BlumensiudicDy la BaUer, g«xetchiMt «od 

lithogr. Ton M^erli»fer • • t i. 4^ !«• 

aS) Thiersaiclikiitiigeii iMielk MliuiiMii IMvMa» 

19 Blltur» lithogr. too .E. Winter . • 9 fl. 
36) Thiere, 13 Blätter, ^ex und rad. yon dems. % fi*, 1^ kr. 
.37) Auimalcula varia, 10 Blätter, lithogr. ▼. dems. 1 £^,I9^. 
3Ö> Anmulhige Tab^lD, 36 Blätter mit Text, ' * . 

lijihogr. ron dems. . . . . « 8 fl. 

39) Abbild uogfo iamiUcher Pfprd€ra9cn, nach' 
dar Natur gex., lithogr. . ttud J^tausgegeben, 

• von H. Kunz, mit Besch reibiui^ TOtt ^Attlfn. 

8e«hs. Hefte von 6 Blatt ka • « « 16 fl. So kr. 
- Zwfiio Lief TUng von 6 31ätter . . l^-fl. dO 
Se. König!. Hoheit der Grossherzog ge- 
ruhten die Dcdioation dieses .Werket aä- \' * - 
luoehmen. • . 

40) PasoriiM roh Cacbnilie^ 6 Saholi liogf & 
Schuh oo^ gez. Tcio F. Saftlnudu in A^P^ 
tiiita;geSit Ton Fetcri^ • • . B fl. i5 kr»' 

Fein ausgemalt 44 ^ . 

41) Bine Sammlung von Aasichieu der Resident 
Carlsruhc, nach der Natur auf Stein «leich- , _ ' ^ 
net von Wilhelm Soheuc^ier aus Zfiricb, 

«ff Iv Lieferuog Ton 6 BllUtr » « • ^ ^ . 

Blisto F«)ge wird danttUeD, auf ftioet 
Velinpapier in Quart gedruckt, nebft «tatii- ' , ' . ' 
-.- titoher Beschraibuog nir diejenifen, welche . ^ 
das ganze Werkchen kaufen : \) Das grois- 
herxotfliche Schioss. 2) Eine Aussicht ans . 
dtJm Schlosshof gegen die Waldstrasie. S) « 
Das FaUi4 der Heren lüachgnifen TO0 Badtou 
4) Aaiidit der Sttidt (Snlwfabe Ton der . 
Westseite. 5) Die proteitantiseh« Stflii»» . . 
kirohe. 6) Die katholische Kirche. 7) Dü 

atua MOMidAada« ^ l>ai aaaa.lUdüMuiK 
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^•.'^)' GottiMi« 10) Das EttÜDger-Tlior.^ Ii) 

Den goüiijchen Thurm. 12} PaT-illon im ^ „ 
Garten Ihrer Boheit der Frau Markgräfin* \, 
• Christiaac Louise, i3) Eiue> Aussicht auf 
•ti '. dem Wege uach Bcjertheim. i4) Ansicht 
V. des Frouieuadehauses. .z5) Das Lmkenhei- 
soet-Thor iMlist Gadettttdiims, . 16) Eine !; ^ 
. 'i «i^Ajasiehi des Haukes des Herrn Weltip» n^^st- 
.%M %tPctSfieotiTe 70m Carlsthor in die Herren* 

stt^asse. 17) Der Marktplatz, 18). Das Dur« , . . • , 
lacher-Tiior. 19J Das Mühlburger-Thor, (in . 
't4 «.-der Nähe desselben befindet sicli die Verlags- * . 

handluck ^oa J. Yeltea.) 20) Das Ripurrer* . . 
/Thor« nlllteiiSoiitma im Brbprinaenga^ , 
'' -tvA . aa) Das ,eÜniesis4^^ . fijlQschen im . . j i 
w w .ßdilossgarten. 23) Das ^itndeluitts. 24) Stil- ' 

lings Grab auf dem Gottesacker. 25) Gral^ . » • , *. 
mal des Hofprediger Walz ebeudaselb'it. 
4a) Eine grosse Buche^ UUiogr. von i^eveiseu . « 4 il. ai .Jcr« 

Y. MilitSralückev ; . ' . 

1) Das grosslierzoglich badische Militär, uach" 
der Natur gez. und lilhosr. vöii Vöilinffer, 
3o Blätur . . . . . . ^ ! 12 £U 

' Qifmalt 66 fl; 
' Fein gemalb mit Gold und SHber i65 B.: 
' * Das einzehie Bfalt schwarz '24 kr. 

r, ' . GeipaU das Cavallericstück ^ fl» 45 kr. 

Ein Infanterist a. fl. . 
a) Das erosshcrzoglich hessi.sche Miiitär, nach * " * ' ' < 
der Natur gezeichnet von Müller, liihogr. ' ' 
▼OB Völlinger, 3o BUtter, gemalt „ . 66 fl. ! . 

Fein gemalt mit Gold und Silber -265 fL ' 
Das einzelne Blatt wie beim badiselienlMBlitfir. 
B) Baierischcs Bivouac, von Heinamaim .1 fi. 36 kr. 
4) Baierische Cheveaux Legers, von dcms. . 1 fl. 36 kr. 
Tete-ä-ttUe doniscber Kosaken, von dem. . i fl, 36 Jtf. 
.HicvojQ ist die Platte gesprungen und nur ' 
* noflh wenig Ai>drile£e vorhandeo. 

6) Kosacken reoojgnbaeiroD, Ton dems. » i fl.'Sökr. 

7) Baienscbef TransportftiJurwerlc, sog. Sohob. '■ 
Ton dems . . . . , . . fl, 

9) Kosacken beim Mondschein, mit Vto&^Ieen 

der Feinde beschäftiget \- / ' / i fl. 
9) Kosaeken bei Tage . . . . \. % ü, ' 

: YI^ AilarUi; 

- ». ■ 

1) Walachisclwr Pferdefang. Oestreichisches 
Lager. Die Plünderung. Der Morgen, das 
Il^ate eines Dorfes. Kosaken überrumpeln 
^ .fiaw. Dorf» 9Mck flbss^ lithogr, yom. 
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Hobe. Das Blatt 4 wpnn man alle 



1 1 



nimmt. ^ ^ . ! . . 
,101 ti&tM i8te >nrir9 datf ' 6. Blatr 

dieser inttfjressaoten SanuBflan^ «rsehenieDy ea 
atcllt eyi«^ italiäiiisGhe Wohnung ror, bei* 
welcher elnp Gruppe ron Menschen befind- 
t lieh, mit Fernsicht auf das Meer. Da dieses 
Blatt die Folge nach Cal)inefsbi[derLi von 
\ Feter Hess bcschliessen soll, so hat sich Herr 
Holw vol'genöiomcu, hierbei alles xu leistco, 

* , was ih seineh KTfilit^o stehet, inithi^ clarf , *^ 

mao''etwas ganü totzSgliches erwarten.' Wei: 

die ganz© Folge von 6 Blättern nimmt, er-* ♦ * 

* hält auch dieses Blatt zu 4 fl., für die • 

welclie es eiuzela iaufeu wollen, kostet es 

5 fl. 3o kr., v'" * • • • I \ Z*- 

2) Theater^eeo^ratidn^n , in Aquatlnta ron F. . ' - v . 
' B()utfaer. i) Katliedndv' ^Mt Bheims, aal ' ^'^ •> 
..Schillers Jungfrau von Orleöns. 2) Vorhof , f ." .: 
des Isistempels, 3) Tcuipel der Isis. 4) Ca- -* ' . ./ 
pitoHuni aus der Oper Titus. 5) Goihificlio ' - 
becorationen. 6) Go^hischer Saal. Das 
Blatt . . . 3 fl. ia kr. Gemalt 8 fl. 1$ kr. 
^ 3} Geschäfts- uad Reisetafel, gest. v, Seitz, 
. enthaltet die Foatkarte Tonr Deattehland, 
Statistik^ Maasse etc. . • 8 fl. x5 kr*« 

4) Reisekarte der Schwel lithogr« To^ iletien^ ^ 

ieiter • ^ ^ • •. j . ^ - • . . 1 fl. 48 kr. 

Xuf Leinwand a ^« 4^ kr« 
5} Stammbaum, die Abstammung der in Europa 

t'etzo regiren4^n Kaiser, Könige und Gross« 
lerxogc, Ludwig, V. dem GettSraen, Laad« . / T 
' ^rafen von Heksen, anf gross A41erpapier « 1 fl« . t 
'N.B. £in 8chö'aer«nd genauer Stammbaum des 

badischen' Hauses befindet sich in Arbeit. ■ . , , . 
6} Karte von Deutschland, entworfen nach den . ^ • 
' , Gebürgen und Gewässern von F. Weiss, 

* ' a3 Zoll hoch, 24 ^^^^ breit, frans«, aiif 

groos AdlerMpier, eolorirt \ «. • . 

- IMese Carte ist wegen* ihrer* VofsiigUobkeil 
' in vielen Schulen eingvfQlitl» u. ist JieiQiid. , , 

empfehlenswerth; 
7) V<irschriften, verkehrte, rur Uebung anfan- 

f ender Lithographen, 11 Blätter, v. Müller x fl, M kr, 
itclblätter als vorzügliche Kaligraphien« 
' 8 grosse Blätter Ton lüetteuleiier , dal • > • • } 
' Blau.. % . ' • • « • .1 fl. bi» I 4« s4 kr. 
Soene «US dem Freischüti, Caspar Und Ma% 
gemalt Ten F^ter Hess, liihegiv Ton Hoho . ^^«kr« 
la) Das Innere eines Poststalles, ein Postillon, ' . 
* wclchnr so eben von einer Tour zurück ge- • t ■* 
' kommen au se/n scheini| iiat «iah er8ehiä|Urt 
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Diedcrgeworfen und selilärt, sein Pferd sieht 

ihn 90» g«mait Toa fieydeck, lithogr. voa 
pL^j^t^^ lithon. Ton Hohe • . . • 1 fl, 4> kr. 
ij^ QmaHe^SamixJuog des geistl. Baths Spaetb 

^ Mfiocheo»jBrtto LIefcrabg in 4 Bltttero 6 . 

* Diese« 'wtrk wird aus 8 liefitningan . 

bestehen. 

Die Freunde der Kun.it werden bennchrJchtigt , dass 
naeh dem berOhmten Gemfilde von Paul Poiter: die pissend« 
Kuh, welches sich in der kaiserlichen Gallerie in Petersburg 
beüodety eine grosse Lithographie imWerIi9 itty weldie ohne 
- ZweiM die Jumier befiiedigen wird. 

£& ist aueh bei mir immer* äin zahlreicher Vorrath 
TOD GemSIden^ Origiaalseichoabgtn, Kupferstichen, Praehu 
werken, Lithographien, Landkarten und Musikalieo tu finden; 
ferner FHJgel uud Fortepianos von Wien und andern Orfea 
in den billigsten Preisen. — Sodann werden^ in meiner litiiogr. 
Anstalt Auftrüee ^ aller Asten in diesem Fache angenommen 
und anfibMt^o«§«fgk. • ^ 

Chinetiioliie» Seidenpapi^ nun lithograpbiiü'ben und Kii* 
, ptednick Ift #kfiifiiHi bei mir bb litb«ii. 




Atlas vom Grafen Las Gases 

oder Lesage;. 

: - . . • 

Di. Beendißung der dentsöfaen Ausgabe dieses allgemeiQ 
für TortrefQich anerkannten Werkes rückt heran, und die 
dritte Lieferung ist bereits versandt, was ich hiermit zur 
öffentlichen Kunde bringe, mit der Bemerkung, dass alle 
Tabellen der nenerit Geschichte^ Genealogie und Geosraphie 
Mvrefähig in Uaen mangelhaften Tb^m eiod veAeisert^ 
nndtiberaU dem neuesten Stand ä§> Dinge angepasst worde«, 
•e daaa dieie Bldtter das einfachste und deutlichste Biid der 
mnem und nunmehrigen Pyeltverfassung darstellen, ohne 

^ welches man sich nur schwer in riele Gegenstände, wie 
£• fi. in die Freistaaten Amerikas etc., hinein denken kann. 

Ueber die Nutxlicbkeit dieses Atias hat sich Napoleon^ 
fcaUee waMiaft Fraktladb# fo gut m wfirdigen wotate^ 
eft «ehr Torth^lflnft ansgespfodMOi Jüan, leke. a. B« Dmtk* 
WDÜrdi^keiten von^ St, HeUnM. a. Baad» fti4 — 2i5 Seite: 

* ^yNaehdem wir mit den Zeitungen fertig waren, blätterte der 
„Kaiser in meinem Atlas. Ich setzte auf der Tafel von 
„England den herfihmten Krieg der rothen und weissen Rose 
9>auseinander^ welche man^ ohne Hiiife ähnlicher Tafeln 
«»Mhwerlieh versleliett ^rd. Die Nfitali4kait deraelbeq fiel 
ifdem Kaiser auf ^ er ging nale Taleln durdi 'ipnd bemerkley 
«ydaia n§ ohne aie niebt ieiabt^ejn würdig <^ 8Udcr nntagel» 
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^^fi^JK* Souverabs Daehaikotu- 

"^^in^ nnäthilitäjfdtgkek di'eseTcSmirMe uDdljf 'Mi&W 
^ine Aüfmei'ksaUikeir, biet iri.':diiiem so Ueinett^wiMe so' 
^fVUh Thatsachen beisammen zu finden : die Erbfolge def 
x^jFOrsten, die Verwandscliaftsgrade, die wichtigsten Ercig- 
„nisse während ihrer Reo-ierung u, s.'w. Alles billigte 




^ alten L^l&een Würde eitiiefiihr^ habeo.. £r hltte g«^ 
M^iffin^ehtf fugte er hinzu, die Geschiehte überhaupt %xx ihrem 
ribessern Yersrändnisse auf diese Art und ait BewaislMtUweti: 
.^gjOdfuckt XU sehen.'* ' 

Ich darf kühn behaupten, dass die Blatter^ wie sie 
deitt Eude oäiier bpmoieo^ sowohl an Schönheit in der ^us« 
fQhruug, als an %auchWkeU^a' der delitsehen Bearbeiiting 
gewoDoen' Üaben; idcli^s desto ' wenlgör will ieb bis cum 
ySIHgen Schluss' dea Preis liodi IStfger wie zuvor BesteheU 
lasseilf nämlich: 

Ein Praolitezemnlar Prünumerat. . 3^ fl* do kr. ' 

*'cu ••. fe il 

,y SuDscnpt. . 5o fl„ jl 
Ein gcwöhnl« Exemplar Prä numerat. 25 fl. . 
,y •» 9, Subscript. . 87 fl» 3o.k& 

Wet fBof Kcemplare auf eiämsl nimmt/ erliUlt 19as 
•ffliisie, gratis. 

''\ von den Suppletttentt^bellMi, welche seit einiger Zeii 
in Paris ersclveinen, wie 2. iX. ^ausJührliches GemälJe dat 
Freistaaten Nordamerikas^ ein tabeliarisches Mcistrrstürk ; 
dann eigens bearbeifet eine Tabelle der alten und neuen 
Völker und Sprachen Europas^ von Jllalie-Brfin t^U,^ kostet 
^•S filait ordin. 1 i. S6 kr » ein pr^Tcfar^ fl, ^ 

fiir.dlejenigeot IfdciieD das Werk mm nicht helrannt' 
Ist, ffige ich eii«iges aus der Vorrede zur d^tselieii Ai^|;«k# 
SO wie .das (uliaiuversaifibiim Hßx 

HISTORISCH - GEOGRAPHISCHER l 

AT LAS 

vom GRAFEN hAS CAßS,S oder (iESAGß. 

t«2 8. ^ ' 



J3ie gauEC Masse der gescliicbtllchep Frcigniue vom Au-, 
h-ginn der Welt bis anr unsere Zeiten nicht blps für den 
Fentanä, sondern, auch für das .^«f^ «|1 oidnen, dip ^.AMpf^. 
momente dtireh sinnDebä Aasxeieiiittfoc |i^maiiMi«D^ A^f^c 
stete Verbindung mjt der Geograpiiie d^m Begeben letten 
Grund und Boden anzuwetsen, dqrefi Ste^ung im Baume upd 
durch Farben «Us Erscheinen dir V'Äl^er und Staaten sami^' 
ihi'em JMebenelnai|defse;ro und Anleinvoderlo^oPt ihrer Aui"«^ 
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^ehnvpg und ihrem üntergtugey was beim htita der Bücber 
«o leicht verfliesst, zu festen Bildern 2U gestalten, ja, die 
Genea)ogie selbst zu beleben , d^s sind die grossen Vorzfige 
4ieses hitiori^chefi Werk65,^die eine Uebefsetzj^ desselben 
wSasdieQflwarlli maclien« ^ ^ " . ■ • v * ' * 

firdernde Weise, sich mit den allgemeioen ömrissen det 
^«iducl^le von 'Anfang di^ Welt bif auf unsere Zeiten Ter« 
traut zu machen, wird man in keinem Werke finden ; leieh-' 
terund sicherer wird man in den unermesslich ausgebreiteten 
Materialien nicht zur Klarheit gelangen, sich die fiauptmo- 
mente der Geschichte der Menschheit, so wie einzelner 
Staaten und Nationen nicht einprägen können, als durch d^ ' 
Cfebraw^ dieieirsTftbeUfia^ Die .Geneajpgie, son«t,}|cb<m wegek 
der äwem Form, in der cie Torgestellt wir^f der Soiiifd^ett 
derer, die sich mit der Geschiebte beschäftigen möchten, und 
doeh fiirdas Veretändniss der JBe^ ebeuheiten und ihres Zu« 
sammeuhanges imenfbehrlich, gewmnl: hier sogleich das Auge 
durch die freundliche Gestalt, in der sie erscheint. In diesen 
geaealogi5chen Tabellen ist mit dem Namen zugleich eine 
Charakteristik und skizzirte Geschichte verbunden, und durch 
die Tortreffliebe An9rdnui%;, duroK dif wpbl. benutzten 
•iaiiU^.en Zeieben sum Herrorlieben, sum 2iieaniinenfftMen 
»und ' Uoterscbeiden werden sie zu ^em das QedUitnies 
unterstutzenden Bilde^ - und erleiehtern das "iTacbscb lagen, in 
einzelnen Fällen so sehr . dass schon dadurch allein ä&t 
Werk einen besondern Vorzug erhalt. Wie häufig tappt 
man nicht bei Fragen, die im Laufe des Tags über Begeben- 
heiten, Zeiten und Namen aufgeworfen werden, blos desshalb 
im,^ Dunkeln und rersäumt sich Aufschluss zu verschaffen^ 
weil ee mit au aro.^ser M^e irerbnnden l^t^ in einer iKlsto« 
xkebep Biblieibek und selbst noeh injemeni einaaln Bandc^ 
fräs, man gerade zu wissen wünschte« anzufinden! 

- In dem Texte, deir durch das ganze Werk hindureli 
die Garten und Tabellen einfasst, und theils zur ErläuU'rung, 
theils zur Verrollständigun^ dienr, wird man nicht sehen 
anziehende Darstellungen, interessante Bemerkungen und 
treflende Ansichten wanrnehmen* Besonders ist es erfreulicbf 
darin die Gesehiehte der deutsc^eii Kälm .ausführlich und 
^ranfsweise grfindJicli abgehandelt an finden« so .wie diSr 
Gesd^iehte > Dentseiilanda deiixi überhaupt Terbältnissmasa^ 
die gf^te Anzahl Blitter gewidnset ist. Was in den Bemer« 
knngen iind Urtheilen zuweilen der verzeihlichen National- 
liebe des Verfassers un4 dem Finfluss der Umstände ange* 
hört, unter denen er schrieb, einiges Schwache in der alten, 
einiges üebertriebeiie in der neueren Gescliichte, ist leicht' 
zu erkennen und zu würdigen. Im Ganzen wird man überall 
Cfrsaehe $nden, äSOk des geisMeheii ilnd eleganten Schrift-* 
Ml^s Irtil erfteitto. . . . 

'^ \^ Wti slek^ iem tiafeni tiefst der GeseUehte nihta* 
WiJI» der ]ese die allen i^od die engUsdien Anloreu, unaem: 
pbitosofhUcbejn Herd§r,"deu inhaltieiehen JhhätmM MüÜür^ ^ 
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dffi .eclleii Heeren t den tcliarfsmn^eii' und« ^imutbigtn 
Hotteck, Vtr^/i^h aber ^auf Uic^tere ^rt 
äflles Gelesene sogleich m ordnen nn^ an seine gehörige 
Stelle zu bringen wünscht, um mit seinen Materialien niemals « 
in Vcrwirrux)g ^2U^ gerathe», der ^ehta^jicl^t dtu Jttlas von- 
Lßs Casus, . "* ' . ^ ' *' *^ • . • ♦ V 

; V e r z e i c h nis s . ' . 

^9äiiitlie.1i6r Garten und Tabellen; 

*Zn|i gyhtthl^gta. dcflalMdts ,intA das S«e1it«pim in Sud» * 

vt»ftr8flBlch'dleAeD, ' ' * 

V • • ■ . • V V \ . I-. . . . t 

.flr>^ i« Jllgemeine Üeh'er.sidht'der äit,ärh. Wßijh 
geschickte, Sie lie^rt ein seordnetef Bild der Beg^ 
Djenheiten yoa Erschafl'nng der Welt bi^ su Gj^ri^ti Geburt* * 
So. II. All g e mein e U ih c r s icht der ueuern T^e Ii- 
geschickte^ Sie leicht Yoo. CiimU, Gebiurt hl(f . ^uf 
unsere Zeiten. 

Wo. III, Ge o graphie 4är Ges chicht Sy oder Darstel-' 
" \ yerscfaiedenen. Staaten und Herseber Yoa ^ucop^, • 

gleidizeitifien Besiebj^g» wihrend der ersten seKa \ 
* Jaltflrandorte obrittOelicr Zeitreeonuag. SieeothSit auüser^ 
f iipvii die chronologische Reihe der P&ste« eine Aufzählmig- 
" der merkwürdigsten Begebenheiten aus der Kircheuge- 
schichte, der gleichzeitigen grossen Männer etc. und.cii)e 
kurze Geschichte der "Wissenschaften und Künste. 
xJN^o. IV. Geo graphie de r G e s ch ic h t e etCy Tortselxun^ 
der vorigen Tabellen bis zum Jahr i8^4* Statistische Aü^ 

fabea ji&or alle «oropliSGiia I*ÜDder: ihre -OriSsse, BerÖl« 
jerung, lUßlitixiiiaclit 'und FMiansen»,. B«iiclili]^ d^t Idtera* ■ 
tjurgeschichlc. , . 

Ho. V. Die den Altern hekaunte Wßlt» Auf der 
, Carte sind die Umrisse der rler grossen Monarchien des 
Alterthums, der Feldzug Alexanders und der Rückzug der 
zehntausend Griechen angedeutet, wovon die Erzählung auf 
dem Seiter.rande ; eine tabellarische Uebersieht der vier 
grossen Monarchien^ ihre Stifter, ihre Uäuet, ihr Fall, 
tlire GeschiolitsachKiber ete. 
Ifr.'yi. Das alte G ri&jehenlßnd, Zeichnung iu|d 
. ' SluShlung der beiden Feldzüge der beiden Perser, Auf 
^ dem Seitenrande rechts das fabelhafte Griechenland mit 
seinen Göttern, WunaergeiHjhichten etc., links das histo- 
, rische ; die UepubUkex^^ ihce . Kii^g<^ . ibxfi pbüpj^ophiscbeA^ 
Steten etc. 

No^^ V^« Die römischeste It, Eintljeilunc des Reichs ; 
»fl^diteo; Hmuubals. FeldzUge. Text /udd Zeichnung. 
Tabellarisdbie Ueb«rrieht d^ Pr^vi^Men, Üiit^|*btbeilungeo, 
Tczeinigtiiig^^ Eiogeboim^; Barbaren, ao .die ^li^^gjea 
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erobert ^ ToIIier, die sie jett^ Bewolm/n. Chro.nologi'sclie 
' Tabelle ron den Kriegen der ll^er; Beiden, £re%nutey 

Folgen. ' 

. No. VIII, Gspjfraphisehs Darstellung des Ein* 
falls der Sarbaren in das römische Reich; 
wo diese Völker hergekommen, welchen Weg sie genom- 
men, wo sie untergegangen, oder sich uiedeijielassen. 
Ko. IX. Allgemeine g ene aloeisäh4^^€mrtß vom 
frmnkreiefifWodiM eapedeeh«ii Uflic^ Skf GMflkfimitfil 
«md Kinder, ilir Tod, die Haaptsfige'iEnil Charakters und 
ihrer Regiertiog samt einer Menge addererfur die fianztfii» 
sehe Geschichte merkwürdiger Dinge angezeigt sind» 

, No. X. Special-Genealogie der Linien des cap€» 
tischen Stammes, Die Linie Valois^ ^it. Zweige 
Evrem^ und jirtois, Zusaimnenstellung der iranftSataelMHi. 
Btoorkriege und der Kriflge mic d^' Aniland; Uraaehen^ 
. Ereif^ase, Folgen; j|^nealcigia^ Skitsen der FtaapB» 

y LoogueTilic, Nevers, Luxembu:g,moban Und Monünoreniij* 
No. Xl. Special' Geneal ogie de r Linien des cape- 
tischen Stammes, Linie der Bourhons, Zweige von 
Anjou^ Dreuxy Curtenay und Burgund, Nachricht von 
den Torzfigliebsten fransösischea Geschichtsschreibern und 
ibren Werken in dironologiscbef* Ordnung etä^ 
No. XI^ Geo g raphie des framÖsiseh^u Reichi 
im Ja)ir 181 mit zwei Cartea auf demselben Blatte» 
deren eine die phjsische Beschafienheit des Landes, die 
andere aber die allmahlige Bildüng uxtd Vergrösserung des 
Beichs von Hugo Capet bis 2um Jahr 181a darstellt. Auf 
dem Seiiearande die Statistik der Bezirke^ Colonien eto.; 
die^Biuplsehlaeiilnit wer tie gewonnen oder Terlörea; dl« 
PttlMnenfe, die HatioctIilliBer mitFirien, wann lieendelittt 
Worden und wer si# oesessen eto. 
Ho« Xlir. Genealogischem Tafel von England; 
in der Art, wie die tod Frankreich. Die Abstammung 
einer grossen Melige englischer Familien; Bürgerkriegen 
Belieionskrie^e und Kriege mit debi Ausland etc. ' *' 

No. XlUh, Kleine genealogische Tabelle Ton den sadisiscben 
tedd dlnheliAi KSnieon. 

'No. XIV. Geio grapnlsehe Carte von England; 
in der Arfy' wii$ die Ton Frankrciofa; dabei noch die 
Andeutung der merkwflrdigen Laadutieen, die in der eng- 
lischen Geschichte vorkommen, der Feldzuge Carls I. ge^eii 
das Parlament^ des Versuchs Carl« II. und der Expedition 
des Prätenden im Jabr 17459 wovon die Eraiähluog auf dem 
Seitenrai(kde et«i 

/No« ^« Oen0aloeisch0 Tah0li0 v^n Savoytti^ 
miv ausfdhrllDbir Nacbweisung der Ljüte- tod Nemourt, 
. Cari|;nan etc* Daritellnng der Revolution von Nea}>el und 
Siethen ; Gbampiounets und Macdonalds £infaH in das 
Königreich Neapel; Nachricht von den Staaten, die zwischen 
Neapeljyi^^dew Piemonl liegen ; Entstehung und Verfasso^g 
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dtr italienliclien Reimblik; das daroil . feMWilW ßSmjr 
r«ieh Itilien; Genealog^f dtr Itedici etc. - . 

ÜP^Xn'PhYSische nnd jto litis ehiB deogra^ki^ 
von Italien; wie es durch die neuern ReToInuonen 
cingetheilt worden; Bonapartes Feldzüge im Jahr 1796 
und 1800, Championnets und Macdonalds im Jahr 1798, 
. Suwarows Feldsug im Jahr 1799» auf der Carte xu sehen 
und M|f «Lea Seitenrand beschrieben; die )>«^]Kttil«sHii 

W^hüttestMi AaäkcB^. Ob itaKttUiclieB Dichter und Jnro«' 

»n^ Portugall; die vargehicdeaen Dynattttp^, mit 

ihren Linien und Zweigen ; historische 3<^nierkungf)ii 
über beide Lönder; die portugiesische Rerolution im 
Jahre 1640. BiQ Schiedsricbler in Aragon im Jabro 
i4i3 etc. ' ' 

£(o. XVIII. Geographie von Spanien und Por- 
tugalL Zwei Garten auf demseloen platte 3 die eine 
fBr die pbysitelie Geographie , worauf ancii Feld-^ 
KÜge I>^gue•elill• iwd -die «lui'.dvm apaniiciieB Sueeea- 
iiimaliriege bemerkt sind; die andere zeigt« wie Mch 
die spanische Monarchie allmahlig. Mi ilirttr ]^liti8ck9a 
Zusammensetzung gebildet bat etc. 
* Auf dem untern Rande ist eine genealogische Ta- 

'.belle der Könige toh Neapel und Sicilien angebracli^ 
welche viel Licht auf dl^ Qescliicbte der BerolatioiitB 
diesem Linder wirft 

JÜo, XIX. Geographie VQn. Deutschland, .Zwei- 
.Ctrtm raf d«iM^beji Blattt», Die da« seigl Dmtuli- 

. l«ad «ir Zeil der ^^eretfiekdiuag des. Beiehs von Carl 
dem drouen ; durch angebrecbte Fahnenseiche« aiebt 

. mtMl den'Oi't und die Zeit der Entstehung der Torsüg* 
lieh'S^A jelco regierenden Häuser; die andere teigt» 
wie sich nach und nach die verschiedeae» Staaten des 
deutschen Beichs gebildet haben etc. 

No. XX. Genealogie des Ha uses Ha b fhur g ^ , oder 
de« altem östreichischen Hauses, mit seiner Gesehichte.,, 

-Ant dmn Seitemwie findet sieh, die .FoMeteung der 
schon enf No. XIX angefangenen Gespbieli^ 'BentsolMi 

. lands. * Unten sind die vier berühmten Krieiei der 
dreissigjährige, der spanische Successionskrieg, die Krie- 
ge wegen der polnischen Krone und wegen der Suo- 
cession Maria Theresias, mit ihren Ursachen , Ereignis« . 
sen, Folgen, ausgezeichneten Männern etc. erwähnt- 

Ko. XXl. Geographie von D euts chland; mit zwei 
' Carten. Die eine enthält die £intheilt;ng des deutschen^ 
. Beichs in zehn Kreise; die Züge Gustav Adolfs etc. im. 
dretfisigjährigen Kriege. Dto andere xeicl die V^rln* 
derungfn des Beicbs dureli tfeji westpbaiieebftiif \ün^' 
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dfö V^rM^nfis der 6^^ > y 

' öim'^i 'i|i»aeii" Sttreichischen HaUses mit ' iehien Ci-- 
nien von Mercoeur und den GuisflM'^ete. etc. 'B«seiil«ä« 

* der Geschichte Ton Deutschland. 

« Auf dem rechten Sciteniraade findet man eine ge- 
"nealogi^che Sluzee der Kaiser aus dem GeschlecRte _ 
/CiiHd d^ 0r^mir, «9 wie aiia dem sächsischen, frän* 
^'Icisefaen/wllWSlbisdbeii lind Itneiiliurgiseken-toiiniie'Me* 

Ho» XXIII. Genealogie des Königti<eh PfeussJ' 
sehen Hauses f ,m\t seiner Geschichtet Die jülicb^scD«^ 
Suöcession;' fleiiiriebflr IV. ' merli würdiger Pknj' öe^ 
schichte der Bittererifen , die 3 Ar /die KreüsiBÜge vittth 

-dnüi' heiliffe» Lande gestiftet wurden. * • ' 
" * Auf nem Seitenrande eine genealogische Skizze der 
Familien Visconti, Sforza, Farncse und Gonzaga. 

jSo» VXI V. G e n e al o g i e der Häuser von S a ch s e ir^ 
Bäiern und Nassau^ mit iiircn Linien und Verbin- 
'düngen ; ihre Besitzungen, neue Erwerbungen etc« 
N.iK 'aXV« Oeneato sisohe Skizze der Hi$uis er t)Oft 
B'raunschweig^naden^ Hessen^ TVütih'nherg^ 
' J^eclilsnhur g und jinhalt; ihre Linien und Ver- 
-iDindungenj kurze historische Notiz, ihre BcsiUungnn, 
. Ervycrbnngen, ihre Stimmen am ehemahgon Heichnage 
etc.' • ' * 

Wo. XXVI. Zwei Carlen von Deutschland. Zur 
Linken Deutschland als gesetzgebender Körper ^ nach 
dem lüneviller Frieden ; Süinmcn der KurfürsteU| Für- 

' «teta und Städte; zur Rechten DeUUefUand naeh* itinttn. 
geog räpkkth - jMtHtiM - suuSttttehen ittohde lih J. 1 &f i. 

' Der rhcüiische Bund etc^ M» berühmten SeMs^ten 
bei Austetlit% und Jirna. Der pressburger, der tilsiter 

* und der wiener Friede; kurze Übersicht der politischen 
< Begebenlteiten und Veränderungen in Deutschland von 
' löoa bis 1Ö12 etc. ^ - . • 

No. XXVIL Genealogische Carte v o n D än e m a r k, 
Rns siän d und S chwe d en unter dem Uäuse Uol- 
•^ein. Kriege mit dem Ausland , miiilärischc Ereignisse. 
>#blgeii; Revolutionen; Understiwachs» Vcrlttut efe. * 

IVo. X^yni.. G^o«: ra p/t t« von Rus s lünd, Art, wie 

«ieb;jalliii(^iftli^ lie rusutebe Mönarebie gebildet; Ver- 
; ei^ni^ tttfd 'BeniGbungen, durch das' Eismeer zu fahren; 

* merkwürdige Nachrichten über Sibirien c!c. Auf^ dete 
untern Bande eine historiaeb- genealogische SJuAitej^TOO 

den Ottoman. Kaiaern« * ^ ' ' . ' .. 

No. XXIX. Geogra-phisch-histOTisch-ythysische 

* PP^e 1 1 c a,r te , wo bei jedem wichligou Punkte iinsrcr 
*ErdI'.U(;rl ango_';cben ist, welche LnKstäncle ilm bcaon- 
^ der^ merkwürdig macheui ^vonu, und dij^rch wen er enl- 
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. .4bchi wordeiu . besqndec^ Frodfus^^t pharalilcri^lisclie 
. Natur itr Länder M». ^JMtkß Esklarang dei^Strö 
•M.>^iftil05ei»>imcl r^gelma^rim tvMkf M^H^ «orte" 

XXIC. £iil*07ia' fffer^t^My-^MÜttA 1809, geographiMb, ' 
• 'i pdlftiicb, ifaästiscfi , ei«6''%(>«'gfdiHg' vüBlA Art der ror^ 

"«'«jerg^eadea gearbeitete Cf rlc. ' '/ ' r/ ' 
,jifo. ^raiÖV m seinem jclaigeÄ' Zustande. Nach 

Art der ' rorlicrgelichdcn Tabenen. Ute Kelche von 

; ; Dschingis Khan ui^d T^mqfAaa^^^ iP«.'- 
sischen Reichs elc. \ 

. , Wov XXXII. ^/ rl^Ä .*, eine Carle nach Art der voibcrge- 
. benden; die Reisen von Le \ aillaiU, iVIungu, Pari, Bru- 
ce, Brown, Uorncmann, Denhäm, Clapperton clc 

Ho. XXXllI. Arne rika; eine Carte nach Art der vorher- 




A/a h a n gi 



t j. * 

Ufo.. XXXJIV. Emrppi j^iil.4f|in «wlaiiar «GoBgraii vpo 

Sfp.' XXXV. Deuts chl and «tfab der Bu^desaete tob '1 81 5 
. ttftd dar Wlaaer Scblttftgacte iron iSao. - 

Nö. XXXVL'Ta5ä.//« der alten uni' neuMn l^ölkf r 
und Sp räche n EitrOj) äs\ von 1V|jftlte-Brttll y ' eiftO 

^tis Torxfiglicba ZdaammaAsteUttiij. 

BÜMMoliluBg d«r g0iM«Iagiaclieii Tabeüi ; - ihr Niileea ; 

! wie man sich ihrer zu bedieii|jB9 haU 



JErUttmag (Im ZtidMa'ttBd Abkttrtttagaii. 



■ ..<$o wie e$ im, AUgemelne0 bei dem hislorisebea Atlas 
, uaaoi«*liattplali8lebltivar» aabaa dar Batahriibttnft immr 
. «ugleicb.ai» Bild Ton dar Saoba aU ^ea, damil jadtr ^ 
von dam Goganttlndony die man gewöhnHch nur durah 
Vortr«'«g oder Lesen Ucunen lernt, durch das Auge einen 
sinnlichen Eindruck erhalte : so haben wir dieses auch bei 
\dt.'n genealogischen Tabellen möglichst durchzuführen 

tcsuciit. Oer Vortheil einer solchen Behandlung ist offen- 
ar» da diil Erfabning lehrt, data laaa . SaelNi wdt 
haasar behält, uad Tial richtiger beartbi^ilt» wann, iftan sie 

Sasaben, als wenn man blos voaibr irernommaa. hat. Mit 
er ciafachen und neuen Art unserer Darstellung wird es 
leicht, sich jeden Gegenstand, der verworren scheint, 
datttlicb au machen ; man braucht nur dia Augen aiif <iia 
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Carte werfen , und fast meobanisch die. ▼erfclüedeBe& 
Wege tu verfolgen, die zu der gesuchteii AufltlSrung 
fuhren. Auf die ge^vöhulidiie "V^iae l^önnte mau nur 
"tedi'cte«' ▼Antudhaope fri i n 4mpik yslangen, itflA wie 
ieiclit diese auch sein mag, so iü^üe doch für manche in 
iNi^werUch, fUr andet« lanKweilig» und :«r|ril weaig* 
taens in der Regel immer Ternachlässigt. Nehmen wir, um 
die Sache deutlicher jcu machen, ein fieispiel : aen Krieg 
der beiden Bosen in England. Zwei Linien aus dem 
höniglichen Stammhau$e sU^eiten um die Krönet da eine 
drim wH tktmt reehtmissigen Ansprfidlcpi llliergaDs«^ 
^urde. Der Bürgerhrieg bricht aus, beide banden besetxen 
abwechselnd den Thron, bis sie nililBt Untergehen und 
eine rierte linie über ihren Trümmern sur Nachfolge ge* 
langt.^ Alles dieses trägt sich in einem .Zeiträume von 
dreissig Jahren su. Wir wollen nun jeden, selbst schon 
gebildeten, an Aufmerl^enüieit und Nachdenken g(iw6lni- 
tenllaimfragen« weaniriBeeo eiwM yerwiche^te O ei Airt tt 
ipleaea fuid ämn du Bmik «af die SeiU ge)eg||W> 
ihm niihl echwer gefallen, das {"a den au ▼erfp^ii^'.w 
ob er es nicht beinahe für unmöglich ansehe, sie im 
Gedächtniss au behalten? Und doch hat die Erfahrung 
geieigt, dass Kinder sogar, die nach unserer Metbode 
unterriclitct worden, im Stande waren, mit so riel Leicb- 



oSii« rMhtteiasige Kadifolge gar nichi wire «MtrlmidMa 

worden. 

Mit dem Wesentlichsten der Geschichte lernt man auf 
diesen Tabellen zugleich die Chronologie und Genealogie 
hennen, die beide von der grössten Wiehtigi&eit aind, wenn 
mau die Geschichte mit Nutzen leacn , wenn ■ man den 
Zuaammenhang der Thatsachen richtig beurtheilent will» 
Abar aieirt etwadmb cSitnlflbiaiiiea Slndlvm, nlehi dorch 
ein yerdrieailieliea Auswendiglernen wird man hier n 
dieser KennlmsB gefChrt, sondern durch die blosse Ge- 
wohnheit^ irgend eine historische Person beständig an 
einer bestimmteitf8telie in der chronologischen Keihe und 
in symmetrischeF Umgebung ihrer nälieru oder entfern- 
tem Verwandten im Auge zu haben. 

Der Verfasser hat sich bemiiitty diese Tabellen so einsn- 
richten, data sie nicht blos kuiu (jnterricht für die Jugend, 
eOBdam teeb amn .Fri?atgebra«eii f%r GebiWatc geeignet 
wirattf «nd so wie dar Lehrer,dmik die hurse Zasaia« 
BMMtaUang alles deaaen findet, was er bei dem Vortrage 
zu entwickeln hat, so wie dem Schüler der ganse Weg 
seines Studiums rorgezeichuet ist, eben so wird auch der 
Unterrichtete, der sich gerne über den einen oder andern 
Funht in der Geschichte eine schnelle Aufklirung fW* 
iaMRm atdeiitev in ifiaaaii fillctem Befi4edigung tad^ 
Allen dca|aateen ekdlieb, (Mß sieli Viel üiit dem Iieaen roa 
OaMliielitey Denhwürdigkeiteu etc. beschäftigen, werden 






I?cl)kett gewähren, weü es oben so leicht ist, darauf die 
einzelnen Personen mit ihren Verhältnissen, von denen 
te' den Büchern gehandelt wird, aufzufinden, als aul' 

Itebov di» Einrichtung dtr gnealogischefi 

T«b#ileii. 

•) Wir wollen als Beispiel die erste, nämlich die alle e-'^ 
meine genealogische Tabelle voj^ ^ranlcreich 2<io. IX. 
tiiUbii^ d«Bii ' wftt wir über diese su bemerheii haben, 
lit «vf alle. Qbrigen genealo^ischea Tabellen abwendbar. 

1. Die drei königiienen Linien aut dem Stamme der 
Capeter sind darck besondere Farben untcrschiecicu ; über 
jeder dieser Farben findet man als Aufschrift den Namen 
und die Dausr der Linie, die Amahl dßr Köni^^^ die aua 
ihr.heryQ|*ge£aagen etc. " 
* i; l^i^^M IfeUNjoie, den die Farbe liedeelit^ ÜMeii.ifeh 
^aire •tn%elhäH OUtJ^r. der Linie an * ihrer genealogisclieft 
Stelle mit Angabe Ihrer^ Gemahlinnen ^ ihrea Chmrukttt§f 
der Zeit ihres lodes etc. verzeichnet. - 

3. Die Ziffer sur Rechten der Krone ist die Ordnunfs- 
lahl des Königs, von Fharamund an gcrechnt;t. So ünaet 
maui ^dass Hugo Capet der sieben und dreissigste, und 
Ludwig XVI« der neun und sechaigste König war* 

4» fl>a* Zeichen m unter einem Barnen bedSnitet» dass er 
keine Nachkommen hinterlassen» f gestorben; $ eine bloe 
angedeutete, aber nicht weiter ausgeführte Linie; 
unehliche Nachltommen. Die Buchstaben a. b. c. vor den 
Weibern oder Kindern bedeuten : erste , zweite , dritte 
i^^f BemerKung« O. N. ohne IVachkoratae^schaf^. 

5. Die breite Linie, die Ton Ludwig XVh ble nuf Aobert 
^cn Btarken heraufsteigt, iat dir Verbindungslmie ihrer 

Verwandsehaft, indem aie dur^b alle dnswipebon Jiegioi- 
den Väter oder Mütter gezoeen Ist. 

6. Die Ziffer auserhalb der Farbe zur^ Linken einer 
Krone deutet, von Robert dem Starken an gerechnet, die 
.Zahl der Generationen oder Grade an. So findet inan» dasa 
Ludwig XVL der nenn und siranaigate Abbdmmliut lirar» 
nlfo die neun «ad «iransigite Gtaeration bÜdm; 



Auf Lessings TVfrk» und Wtnkelmanns sämtliehg H^$tki^ 
^naig iMiHetlndlge Ausgabe, Donauöschingen 1817, is Biadu 
«ind ein Folioband Abbildungen, die bi meiner Analill 
gefertigt sind, nehme ich Bestellungen an und lieferu 
.eolche um die aunUeben FTniafi, wie £e Verligiibandlung« 

• Aueh- iai Ton •nicbbeamnlem natillchen W«rli «iM 
deuttebtf 0]beraetpuag In 4iMlt^ 
Rapport remis a Monsieur le Dauphin, par*un nnmbre 
diTto ieiutlbM«hirg< |£r l^Si^^g^ 



dotmer comMinaM«'«« eontdÜ g^^jsalrrMUfi da rapport 
4u^coil8eU de 8«lii)>rite, tw U «opistiwltoa dM^ll|fitet• 
publiq««« et aar rassainisiefmif des latru^M Ü^t^M 
d*ai8aiice8« Paria i8ad. 4* pianebea. \ 

, Caritrulie tm Deccittber i8i^,^ , ' ' 

/• Feiten» 



Neue Musikali^ii^ 



welche bei 



t. 



Bloiiaten Januar und Februar 182d * 

« ' ■ •**.'. j' 

/ " ' mcluenoa aind.« . ..... 

.Redk^ KnmtMt n BmUlot, üMode de Vloldn, pa- 

roles fran^. • . • • • . • 'S* ' ^ 
Jog, Küffher^ Quati pr* > Vlona«, Alle et VcMle 

Op. 178 • ........ 9* 9^ 

Rossini, 5 Quat. öriginaux pr. 2 Vloiis. Alto et 

VIcelle. Wo. 1. a. 3. 4« chaq. . . • a» ^ 
.^ndf. Svaeth^ 3 Quat* pr. a vloiM.,, Alto' ef" * ^ 

Vleelle* op* 107* Ho* i* s* 3* cbaq. • \ % 96» 

.At^f^r, Waise a gr* Oreheat*. Afib 6. d'aprte Vovr* *. 

de Top, Oberen • * . . . • — 

ff^oetzeU Waise a gr. Orclrett. No* 7*2 d*apres des 

airs de Top. Oberon . * . . . . — a4» 

Tä» Boehttty Divert. sur Tair fav. intitule y^/ma Lied * 

du Baron dcPoissl, pr« Flute av* acc. d^orcliest. 

ou Pianoy op. i3. . . • • ' ■ • • . 3* — 
K. Ritter^ phoix d'airs de Pop* la Dame blanche, 

«r* Gült«! Fl. et Alto • * * • . i i* * is* 
F« Aarr^ Variat« pr* le Basson, av. acc. d*Oreheat» , 

on Piano aar Vair» Mr* Celine Oeuv* 36* ;. • .-3« . Sjo» 

J* Peger, Variat* pi** Piano et Violon, ou Pffkte» 

ou Glarinette, aar an air authriebien, Oeäv* i* 36» 

C. F. Böcky OuTCrt. pr. Piano . • . » — • 43» . 

Ch, Rummel^ le petit tambour, March e av. Var« ei 

Rondo ci 4 niains pr. Piauo Ociiv* 61 . . a* . — ? 

^« Bohrer, Trio brillant« pr« Piano, Vlons, et Ylcelle« 

Opof« 39,^ • . • . ♦ .'3, 3ÄI 



s 



\ 
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— s 49 — • ■ 

Huherich, Gefühl des Scbmerzes beim Scbci- 
. den, und Freude des Wiedersehe»$)2Poionoisen 
, für Piano • , « • • « « « ^ ^8, 

Ci F« PrUster^ Polonoiso HiT« pr« Ptano^ Ho« 3t» ~- 
BwUger^ d«r PhUhcfUena, far. Galopp«, piw Piaao^ , 
.. 19o* 3i8« > « * ♦ • • « • »• Ol,* 

^EisMhofir^ 6 Gesellschaftliche Gesinge fiir 4 Mfin- 
nerstimmen, op* ii5, 6te S. « « • , % 

G« C. Grosheim, Erheiterungen fiir die Jugend, 5tes ' 
Hef^, 6 Liederchen, i Canon, für Schulen und 
häussHche Zirkel . « • « » , ^ 

• J« ji^ Bseht^ deatsche Messe für 3 Singstimmen, 

inil Orgel oder Piano Ho. i, « * • « i« a4« 

•J. jL Becht^ 'dito . ^lo 190^ . » ^ i. ^ 

JIB* Lea avtiUet marques par * ne ae Vendentqua pour 
compte fixe* 

Die mit einem * beaeichneten Wevlie werden . w» uä 
feste Bechiinng gegeben« 



* . r • 

Nachstehend bezeSehnete neue' Werlte ericbeinen Sa 
der Yerlagshandlung Ton B* Schot^^a Söbnea in Haine 
in kuraen Z.ifvischenräumen : 

• Von Tulou*-' 1 

• • 

* Opus 47. Ptefaiaie eoiic« pr,- FH^ et iWef* 
-^46. Fanteiiie piw Htfpe, ou Piano» et Fllkte. 

49> Intr. et Rondo pr. Flute, ay* aee. de Piano» 
«7 So. SouTenir Anglaia^ Fanialiie pr» • Fliktee et 

Piano. ' * , . 

' Bi» Fantaisiepr. 3 FlMes. 

*5i* Intr« et Varia t* concertantes pr« Piano et Flik- 

. te, tir^ .de rOenv. eo de tfayseder. 
63. Variat. brillantes pr. FUtt» aT« acc. da Piano, 
tir^es de Toeuv» 40 de lEayseder. . ' 
^ 04« nivertissement pr. Fldtte .et PiAnOf tir^ • de 
Toeuv. 39 de Mayseder« 
' 55. Variat. brillantes pr. flirte, ay. aco^ de Piano. 
' Sur un theme de Kode. , 
S6. Ftotaisie aar renfent- du Regiment, da Hera 
et Lafon. arr. pr. Flute et rmo. . 
mm. 67« Trio Sur Ic chevalier de la iideliti. pr. Flftte. 
Piano et Violon, , ' ' 

Von Rossinu 

6 Gnatnors pr. a Vlons^ Alto et Vlcclle., arr. pr. Fiüie« 
darinette, Cor et Bassen, par F. Beer» : * 

Von L. pan B^ethopctu 
fldelio, Opere, arr. pr^Pieno et Violen, per JttmmMUr 

Brmnd, v • 

iMdiiKVMbiMk t 'OmlM, Hr. 3« - D 
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Religiöse Gesänge . 
3$ e t: ti a 4; ^ ' 1^ 1 ^ i It. 

In meinem Verlage erschi^non seclit Helle 'rel|g6eer 
Gesänge» be0tehefi4 Chorälen , Motetten u. w« 
für Männerslimmcn mit Begleitung des Pianoforte; von* 
Bernhard Klein, Preis eines jeden Heftes 1 Rthlr. 
Das erste, im Januar a. c. ausgegebene Heft, für 2 Tenor- 
und 2 JBassstimmen, enthält: * 

I. Wie scbön leiieht*t uns etc* 1 

II. Aus tiefer Noth etc. > Bebiante Helote, . 

III. Allein Gott in der Höh' etc. J 

IV. Wie Ueblieh ist deine Wobnang ele» 

V. Agnus Dci. > . 

VI. Ich will singen etc. 

Institute und Vereine, welche sieb 7.ur Abnahme dieser 
Müsen Ton dep Hdoigl* Preussiseben beben MinUlerio 
durch Subscriptiott unterstutzten Sammlung, deren Cbri^ 
Jttnf Hefte in dreimonatlichen Lieferungen beraasbomnlen, 
▼erbindlich machen, haben bei Erscheinung einet jeden 
Heftes nur Sgr. ^u entrichten« 

fie.rlin, im Febn&ar i8s8» 

t.'Trautweinf 
Büeb'* und Mutikbaadlang» ' 



Ein gutes Violoncell 

wird z» huifeti gemcht, 

£s sucht jemand ein achtes S tadiv arxut oder 
Cuarnerius Violoncelli gross Format, undjn gutem 
Stand erhalten, zu liaufen. Die Besitzer solcher Instru- 
mente belieben, eine Beschreibung *daTon und mit, Bestim- 
mung des Preisses in franklvten Briefen an die EipeditieB 
der ^eitsebril^ CUMfttie In ]IaiB% geUuf en Imm»« . 
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Mus i k f e s t 

•* ' . • • • 

H a l b e r s t a d t. 

f ■ ■ 

^ Von den Musikfesten, zu deren Veranstaltung Kunst- 
ft-eunde aus mehren Städten an der Elbe sich vereinigt 
haben, wird das dritte zu Balberttadt in der er- 
stell HSIfle de« Juni -Monats d. J. ^feiert werden. Dff* 
selbst ist ein besonderer Verein aiis allen Ständen der < 
Einwohner zusammengetreten, xvelcber mit grösslcr B^- 
reitwilligl&eit den möglichen AHsfall des Kostenaufwandes 
durch Unterzeichnung einer namh«iften Summe garantirt 
und einem engern Ausschusse die Anordnung des Festes, 
selbst anvertraut hat. Schon sind die Kapellmeisler 
Hummel» Schneider und Sp ohr, in ih^'en Kunst-, 
leistungcn hochberühmte Männer, ku gemeinschaftlicher 
Übernahme der Direktion eingeladen. IHre Zusage ist 
um 80 zuversichtlicher zu erwarten , da sie., gegenseitig 
in den freundschaftlichsten Beziehungen, eine rege Theil- 
nahmc für das Unternehmen bereits zu erkennen^ gegeben 
haben und Friedr. Schneider selb&t Mitglied und «ine 
Hauptstatee des StEdtebundes ist. Bei soichen Aussich« 
tcn, bei der Sorgfalt, mit welcher auf ein ausgewähltes 
Orchester Bedadit genommen wird, vcrheisst der dies- 
jährige Zusammentritt des Vereins einen Kunstgenuss, 
welcher den gesteigerten Erwartungen des Publikums zu 
entsprechen im Stande ist und worauf dasselbe vorläul^ 
aufmerksam gemacht wird. Eine ausführlichere und nä- 
here Belisnntniachung über ^die Anprdnnne dieses bevor« 
stehandeu Musihfefttes wird-ftSebtena erfoT(|;eik 



• « 
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Nr. 31. . 

« 

.gSgSgaeg „H,l I , I I ■■ I ,'1. 1, ^'l l ',.IJ,i.LI.., i . .LL,.L..,J .Lf'fi 

Neue Musikalien 

. im Verlage von 
in ßerJm {unter den, Linden No^ 



Michaelis 1827 Ostejrn 1828* * 
VB. IN« PrsUe aSnd in Th^alero su 9o äilbergrotchan« 

P a > t i I « r e n» 



B • e q T e ' CoUactioii de Quttuort et Quin- ~ * 

terii, ea pürtiiion. Quliitt-tto op. a^. (C«aur.) 
Palästrinn. Cruclüxus für 4 Solosdimiieiiy aus 
. * dir Missa Papae Marcelli . , ' . . — « 5 , 
*S<ryfried. Die Harmonie, Vokal-Cbor fiir Man- * 
nerstimmen Op. 104. (Partitur und Stimmen.) 1 M 

X Orchester^, Militair- und 

Uarnaniemuaik*'/ \ 



SalbnaliiDg TOD OttTerf ortii der aeoctleB Qpeni 
(gleich nach ÜHrem •EneMaea') f0T da'f 
Otche s ter : 
No. t. Ii. vSpohr» Onrer^ore na Pt«tro>oav ^ 

SaDimlung voD Ouvertüren der neuesten Opern 
(gleich nach ihrem Erscheiuen} für Harmo- 
nie-Musik (in Stimmen): ^' . 
Jjfo^ 8pohr, OvTermta aotPletra tob 
. Abdiire, • * ' ^ 
iMHIiptatbltit m Cidik, Nr. 9I. ' ■ 



DOf pour Orchesfre . " • • > . , • * . ** 

W 3me Sinfonie pour Harinonic^ - > 

Well er, Fr. Neueste BeiUnw Lieblinge? Tgfit* > ' 
für Orchester (a Violineat i Piöte, • Clari* 
netten» 9 HSroer^ yjftlanefH «t Contrebast 
[a Fagotts, 2 Trompeteii ad libitam] können 
' di^ch Sstimmig ezecflirl werden.) 5tet Heft 

enthält: 1 Corillon und 6 CoiUretSnrc , , i%m 
^ 6le» Heft enthält: 8 Walzer, 1 Ecossaise, i ' 

Quadrille und'd (ialopp-Walier • ^ • ^ ^ 

> f I . X 

► / 

■ ' I - 

Klavier»Auszüge aus Opern« 

Boieldieu« DU weiue Dame (La dame 
' blanche) . • • « • • • » 3, 
Onslow. Der Ha u sirer (Le Colporl^ur.) • ^* 
Oper in 3 Akten, mit deotscmm und fransw-, • 
aitehetv Texte (vno parcflea «Uemandei et' ^ 
fran^aises). 

Spohn Pietrp yon A bano. Romantische 
Oper in 2 Akten« VoUständigex KUfietaHS- 
tug. Op. 76 ♦ » . • * . .* 6 i5 
C^M. V.Weber. Sylvana* Romantische Oper ^ 
in 3 Akten, VoUilandiger KJaTierapszug mit 
denttehem' und ItaHenisdiem Texte (arec pa* 
rolei «HenMudei H UaUeimes) Nottvelie Bdi« 
imt^ . % . . • . * ^ • o «5 



iung deft PiaDoforte.odev' 
der Giiiterre» 

SeieldieU. Die weisse Dame (La Darn* 
/ b 1 ä D eh e), ar. Accoipp* Pianoi» (Alle ein- 

I einen iitücke.) ^ * 

,6.0iislow. X^erSmairei (Le ColpoirlettT.) • 

Alle «intelneh Getlnge daraus (Tbus les mor» 

eeaux detaebflft-em pMoift fcpo^aes «t.^üle«; 

xnandes.) 

iejfried. Die Harmonie. Vokal - Chor riit 
Mannerstimmen. (Partitur und Stimmen.) Op. 

io4 • • . . . • » » • k 

L. Spobr« Pietro.^en- AbaQ«.^ Alle «toieU 

nen Gcaioce daraus mit Begleitung diba Pia* , . 
noforte uiur deri Qulliff« (Toiui .lef morceaus 
detach^ «Yte Ac€o»f.'dc Pisae et de Goi»- • « 
.lanre*). \ ; . * 
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C« M. V« Weber. Sy 1 b a . mit .deuL^chem . Tblr^« $p* 
' lAid it^lieiiiMlMi Text A1l9 «ioselneii Oe* 
aSogjt'dertuf. ' (Tons Ic^ more^nux. d^tidili ' - 



BStt^ifc für Fiaso 

llo-ieMteu. Ourerlüre a. d. Tveitf en Dame« 
(La dem« blanche) für das Haaoforte «H 4 
B&n'jexi arr^ugirt von Herz . . ; • 
G^ierubini. Ouvertüre aus «er Oper: Dle^ < 
Ab io Oer agen^ (Les Abeneerrages ) fttt ^ 
daa.piaooAirfe • • « . « w wttjt 

OtatetfY. Hönde des DIee pour • W 7iaa«ibtic 

(OrigittaL)^ . . . . . . . ^ ^ 

C3,Cacrny. jer grand Trio pour Piano, Violon 

et Violoijcellcj (ou Cor.) Op. loo. (Original.) « ftt 
, lütroduction «t V^ariations hiilUntes sur ua 
theme original^ pour le Fiaaoforte ä 4 maust. 
Op. 10^ (OngiäaL} .t^ . t • ♦ ♦ i ' 4— ' 
SI*«elieUa. ^aotaisM tor de» ÄMoaea Utroilaf 

do^FOfcf rdD, le ftinolftrte. (Originak> 'M»/« 
Ola^l^w» -Oüti^rture aus der Oper; Der Haar \ 
• irer, (le Colporteur) tut das Pianofortek '3 «*• 
— dilto ditto für das PianofoHe tu 4 Händen m mm» " 
Pajer. Bataille de NaracÄu, Fautauio bnUaote ' 

■pour le Pianoforte. Op^ i32 . . . da l/l 

Ü ei s s i g e r. L e b o u t o u. Neueste Cbntretl^nse 
IBr das Pianoforte, (mit Bemerl^uug der TaaaK 
Temen) fibbr die belieiiteeltii Themata «bi: 
No. !• La doQO« del Idgo voq Kotaini « * * * ^5 
. )No* «. Zelmixa Ton Rossini . • • ; • ^ i5 

No. 3. 6emirainis ron Rossini , ' , . . ' «J* ^ 
K-edern, Graf rou. Zwei Quadrillen, eine grie- 
einsehe und eine böhmische, aufgeführt auf 
dem Hofreste io BerÜT), iiir das Pianpforte ^ i5 
6 p o r. Ourertürf de UQperji : . P i e t r o , Tp n 
Ab 8*110, pottc le Fi#Doforte • « « — > i9i/a 
— — — arf, ik 4 itodot, 
' «^'Second Double Quatuor, Op. arr. «Q-Qnitt» ' 
tetto, 'poiir le Pianofotta'A( YioIoDt, «A-Uo • 
■'et VceW, p. F. Spohr. , • 

i*-^ 2ine Double- QuataOx anp« pour io Pianofocta • 

'~«eul par F. Spohr. * - 

^ ame Double • Quatuor arr, pour le Pianoforte 
k ^ nialos, • _ 

^Wvfcoia. 'Op. ^'«rt. poor U>Bian*fott» 

f.. F. Spohr. 
ihe fiiuf^nie, arr. p^ua le Pianofürto . Ik 4 
Budof^ p. F* i)»pohr. ^ . # 
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Sp o fl t i n (.^- Melodien - Krtoi aut Narmftbal, Tilln 8^r,' 

ia Form eii;es Pot-pourri für das Piano« • 
forte» arr. ton Gäde, ites Heft . . ' • afir 
— -'^tQ diu« dhlo stes Heft . '• "^ • 

Tlnxe» neueste Berliner Liebling« für das Piano- 
forte, (aufgeHihrt aaf den diessjährigen Bäl- , 
len, im Königl. Opern» und Scliauspielhause} 
componirt von Fr. Well er. a4^^^ Bi^it. ent- 
hält : 8 Wttizer , a Galopp - Walxer und i 
QaadrilU ' » . . . . — »• 

ditto dilt«: «Stes Heft entblltt 'i GiiltUlon, . < ' ' * 
6 CoatretShie ( »it ErklSfOog der Tai»«Toii«J . 
ren) und i Masiirka . . . p.« MI . 

Well er. Cotillon nach den beliebtesten Melo- 
dien aus der Oper : M a ri e, oder : Verbor- 
ge u e Liebe , von Herold, für das Pianof. ^ i3|/a 

C. Ü, V, Weber. Sjlv-wja, für das Piono- 

fofte «Ufio (olitie jSjngsitroaie) • ' *• y % ^ • 

, ditio dillo fu^ das Fi?nofcrte. au 4 nUtidea « 5 — v 



Ftlr Bogen- Intlr'timeifrt Ob 

_ _ < » 

C. W.. «Henning. Dii^ertissement pour ie Vio- • 
loD,' aVeo 4cc de 9 Viplw, Alto et Vcjellc. 
ou de Pianoforte, Dp« 17 • i • • . sS' 

— Variallons et Roudo pour 1« Violoo, ivec 

de Violoa». 41^. 1»^ V^U«. Ott de HanofoxtOf 

0^ 18 . . . . . . 1- — 

Spohr. Soconi Double- Qurttuur pour 4 Vio* 
lons,^ % AI Ii et % Vcelles. Op. 77. 

— — . 1^ ^ arr» .eo Quintetto pour Pi»u5- , - 
Vovto et % Viol&qi A. et . Veellt. per F. . 

Spohr. ' ■ 

C M. Weber. Obero|it arr, poiir un Vio^ 

ioA| .pto W. Qfniürig« Xivro' 1 et l| le 



FOr B I-ase-i.iislfumeiiie« • > 

J. B. Km ose. Gooeeftina per ü Fagoltd, bon ~ 

Ace. d'Orcheftra. , Qp. Ji5 ' 1 

C« M. r. Weber. Prftmler Concerto pour Ia C I a- 

rinet te, avcc Acc. de Pianoforle. Op. ' % 16 
-i- Second Concerto pour la Ciarioelte, avec Acc. / 

de Piaooforte. Op. 74» • / • • • - • ^ . 

Im folgenden 3 omm er ersah^lHlts ... 

Auber. Die Stuiume von Porlici fLa- 
xnuellp Je PuL'iid.) Mit dentsehem UDd ftto- 
afisisekeni Text, KUrier-Au$f.ug. 
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torium mil deuUcUm luul latonisMieDi 

artitur. < , / 

^ tetti, en partitioa^ (FortmeijBuog,) • • 

üimn (obne Singstimme), für PUnofyrte m A. / 



X- . . .* • • * » ' • » 5 •. • » , •.*...■•*.» * " 

bestehend in 62 Exercitien,— 

von I 

' Händel, dementia Gramer ^ Schmitt, 
Kalkbrenner, Steibeltf Moscheles^ B^- 
^ Aer, Potter ^ Ries und Passy, 

für Lebrer->iHid Lerneudet : 

• * • . • 

. iieipaus^egcb«! , . . .--^ 

• » 

beim Herausgeber, 

. ai|f J^anaifliam^r-Pl^Ue Uro. 4dd» 
' 1 . • uad b«U 

\,(: a r l M ü l l e r , 
' " RanMi^ und -]M[iisikalieii*Häftdl6r« in der 

jiloiuen . JBruckgasse* 



« i . ' ■ 
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Pey Breitkopf u. Hart$l in J^ip^ig 
erscheinen nächstens : . ; 

• i * * ' • ' * 

und deutscbem^exte. 
▲ aber, die Slutnine (laMuctte de Portici), KU- 
vierausz. mit franz. u. deutschem Texte. 
^ Fiorella. lila?ierau«(i^^ mit ^ans» «ad 
^ dcutichem Texte« - 

Erschienen sind lereits: 

Amber , D. K Ouvert« de TOp. la Muelte de 

Portici (die Stumme) pour Ic Pianof. |D Gr, 

— Ouvert. de TOp, Fiorella pour le Pianof, 8 6r. 
Belloliy A., £tu(lt>8 poul* Ic Cor. • . • ^ i Tiilr, 
Berbiguier, T.» Fantaisie pour Flikte atco a^«« 

de ' Pianof, Oeuv, 89. ie 0|r. 

.Jjt0 1 eb a ♦ A. , gr. ^uinteHo po«r;£i.». t'Viol, 

' et B. Oeuv. 10$. ••••«.•«• e TUr« 
gr. Quintetto>iftO0r*C«». etViot iA, B. ' 

Ocuv. 106 1 Thlr. 8^Gr. 

;-Bolla, A., 3 Duos -p. Viö<on et Vi^la. Oeuv. la. % Thlr« 
Hosfiini, J.« 5 Sonatlnc^, pour le Pianof. arran- 
g^ea det Quatiiora par F. Moeliwita« Hn^ 
\* * • ^» • «. »«•« • »• »• ««'^«'^v^k Gr« 

« ^1 



> « 



Musikalische Schnellposi. 

y r P i a no fo r t es p i e te r«. 

Dri€tetr^J#hrgang« ^ ' 

bie leWifle Theiinabme, welche d!ete%iii$ikaUsisfae Zefl» 
schuft hei allen Fr^fiden d^^'Fiett&fortespk^s 'gefunden half 
bestimmt die Verlagsliandlung, auch den drkten Jahrgang 

mit der grössten Sorgfalt fortzusetzen. 

Der Jahforang beginnt mit ersten Juni d. J. Jede» 

Heft enthalt 3 — 6 ueue Musilshicke, welche nicht nur ge- 
fällig und ansprechend, sondern dcui Instrumente auch yolU 
kommen angemesteo fBid^.tFdr-lakaaBg wird jede« ^eft win ' 
bisher nur eine Pieee enthalten. 

Eine Tbrffiglie(ie Auawabl und der äusserst wohlfeile 
Freist lassen erwarten, dass sicii die musihaUiehe ^hoell- 
poJt iimaer mehr i'reuudt) erwerl^^u irird. 
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^ sa j. 

D«r Sabseri'ol&eQBpftiiiil, i»t vier Grosfh^n eto «S 

kr, per Heft. Man macht sich für dea ganzrn Jahrgang ver- 
binaiicli und zahlt dea Betrag beim Kinpfang einen jedea 
Heftes. Mit. dem, 12< Eefto wird eia ele|(au(er Uisschlipg 
g^eben. 

Alle Buch- uad Mu5)khandlun|ren, in Mainz die Hemi 
SchoHn Solln«» Aebmeii Sabscriptionfii ap. Wer afcU direlEt 
nad Pbrtofr^, «n did yerlagsbaa41tu)|( weqd«ty «rhält auf 
6 Exemplare das 7. fipeL * ' , 

Dttßd^ m April 1898. ; 



Anstelluiiffs - Gesuicli 

eines 

Flötisten/ 

• Ein Flötisty wclchir bereits mehrere Kansireisen durch 
Deutschland gfjoaclit und sicii in Wien, München, Prank- 
furt «. M. u. s. w. durcli sein Spiel den ui gei heilten Bei- ^ 
fall des Publikums sowie die günslicstt'n Beut tl>eilur)gen der ' 
Kenner erwarb, wünsciit eine Auätc]lung bei cinei' Lapelie, 
Tlieeteror^ster octer lonst einc^ niDiikaliteheii Institut sa 
fiaden* Hieriluf Reflectireode werden sebeten, ilim gefalligtc 
Nadirieht davon, unter der Addreit» Z.* ffi'ia Leipsig» per ^ 
P»lt itt erthtileib 



Anstellungs - G esuch 

einet 

# 

Fagottist e n, 

Kin auch theoretisch gebildeter Musiker, dessen Dienst« • 
zeit aU erster Hauthoist bei rinem K, K. österreichischen 
Begtmente baldigst zu Ende gehet, und der die Zusage ei- 
ner Stelle als Kapellmeister erhalten hat, wünscht doch eine 
andere Civil- Anstellmig för sein Insiruwent» das Fagott, bei 
*eioeili Orehesler oder einer XapeHe, welche ihm angeneh- 
mer »ejn würde. 
^ Hierauf ReUeklirende werden ersucht, sich gefälligst , in 

Portofreien Briefen, an die Redaction dieses Blattes in Mains 
, tu Wendel^ welehe nähere AuskunA ertl^Uen wird* 
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P r o M emo r i a. 

Pie Regierungen Dcutscblan<Is — wenn' auch niclit 
fixe aller einzelnen Staaten — haben die Eigcnlhumsrechte 
der Üuchliäüdlcr einer genaueren Berüi ksiclitigung ge- 
würdigt , und 6io unter dm SciiUtz der Gesetze gestellt: 
die Musikhändter aber sin^ eines solchen Schutzes nicht 
4hc0hafiig geworden, und es bleibt daher ihnen aolbst 
überlassen 9 auf irgend eine Art für sieh selbst ihr Eigen- 
tb.vni sicher zu stellen, da es das Gesetz nicht thut. In 
einem sölehen Faiie befinden sieh die. Endesunteneiciine« 
ten» 

Et sind nämlich bey Busse undSpehr in Braunechweig 

folgende Musikwerke: 

Arion, Sammlung von Gesängen, mit Begleitung 

/ des Piano fori o , und 

Orpheus, Samn^Iung vierstimmiger GesSnge 

crscl'.iencn, welche fast nur Gesänge enthalten, die unser 
und anderer Musihhindlcr , nicht aber der Herren Busse 
nnU Spehr Eigenthum sind; da wir nun die Heransgabe 
obiger Werke, wodurch uns ein niclit unbedeutender' 
Nachtheil zugefügt wird , als einen Eingriff in unser Ei* 

Senthum betrachten müssen , so erklären wir hiermit, 
ass wir kein Exemplar dieser Musikwerke weder selbst 
debiliffn, noch lür Anderer licclinuni^ versenden wollen, 
und fordern auch unsere Gescijäftsfrcunde, denen an un- 
serer Aebtung und colle^ialischen Freundschaft gelegen 
ist, andureh auf» ein .Gleiches eu tbun. 

Wir erwarten diese um so sicherer, als wir überzeugt 
aeyn xu können meinen , dnss Keiner von ihnen an einer 
Beeinträchtigung unseres Eigcnthumcs Anlhcil ku nehmen 
"^getonnen «rv. Sollt'Mi dennoch Einige fortfahren, den 
Arion und Orpheus zu dcbitircn, so würden wir uns, so 
unangenehm es uns auch wäre, gezwungen sehen, zu 
Uaasregelu unsere Zuflucht zu nehmen , welche densel- 
ben nicht erwQnse|it seyn können. 

M. Artaria. \ H. Probst. 

Brntkopf et HihteU Ad. 3L Schlesinger. 
Fr.' Bqfineisttir, . ^ B. Schott Söhne. 
C. F**Peters. N. Simrock. 
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Int e Vi i g e n z b l a 1 1 



,« u r ' . ". 



. . % .8 2 8» . . ' 

Kr. 32. 



1 . 



9» 



Eijoiladuag zur Sub&criptiou ..^ 

auf . • . . • . . . ■ 

ii^olfQiXng kma^tn^ Mo\atV9 

nach Originalbri^en, Sammlung allea . 
Uber ihn GescJirieberieh / ""mit iä€leri 
neuen ßeilagefi, Jiug/erstifhen .Mad ' 
'Hiusiklftättern , . ' 



▼ QU 



G. N. von Nissan« 

KfüiigL diA wbU. Etatmtk. nod IUl4«r vim DawMbrafOrdM «tc. «t«. 



Da ich schon früher iXiSr Subscription auf diese Bio* 
,,gfaulii€ iti .öffentiieheii Blättern einlud und Hof^img 
r «laSitd, MA Aa BilkchL selbst Jicli^k d^e|W|rt%« vM^V 
/. erscbeinän tind ausgegeben werde , «0 thut et mir aebr* 
' Jejd, dass^ .trolfi xb^. chrinivoJU^p^ 5llPÖ?^fc¥« tj4V! 
mir durch Subscription M^nd tbat« dqch difi ^«^^^IfUiji* 
gung des DrucKes bclilndert wurde , liria zwar'' «icils 
n weil sich im Verlaufe der Arbeit noch so mancher scnöne 
. Auf«at7. vorfand, der des Abdruclics werth war, und 
theils auch^ weil vielfa],tijgen AuiTorderuttjgen ^ozart''scher 
Yerehrer^^U ^je mehrere ?wWi|^niiuM^ebe^ 
den, ala idk fiMiOT wObii» war^wessh^^^ üh wqg^, 4^ 
Verapitnng die bodigeneigla Entocboldigung der re4jp* 

m CMÜk. Hr. 3i. ' F 
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Subscribentcn wohl zu verdienen hoffe, da ich ihnen die 
Hoffnung lasse, dass das Buch cur nächsten Leipziger 
Micbaelit- Messe ausgiegeben werden katfn«' wo sie dann 
dnrdi diese Zugaben, sicherlich eniscbidigt und boffenl- 

Hch auch zufriedengestellt werden. 

Ich erlaube mar daher auf vielfaltiges JLnrathen. den 
Subscriplionstermin bis r.vtr Leipziger Michaelis-Messe zu 
verlängern und festzusetzen, dass das in gross Ö. gedruchtc 
und nun gegen 5o liegen starke Werk zu Michaelis bei 
Brleitkopfu. Härtel in Leipzig erscheint, und den 
Titl« He^en Subscribenten auf cutes weisses Drucl^papicr 
um 3 Thir, 16. Gr. oder 6 €• 36 ar* rheii^tsch , auf gutes 
weisses Schreibpapier um 4 Thbr. 4 ^* 7 fl. 3o kr» 
rhein. und auf gutes Velinpapier um Thlr» 16 Gr. oder 
8.',fl. a4 kr. rhein. geliefert wird, womit dann 4ie Subscrip- 
tion ^geschlossen und der dann weiter noeU au.bescim* 
mende erhöhte Ladenpreis eintritt. 

Die S, T. Herren oubscribenten werden dem "Wcrlve 
▼orgedruckty wesshalb ich um die genaue Angabe des 
llaii^ns und ChaMklters ersueiie« ^ 

Man liann in Salzburg bei der Unterzeichneten, in 
Berlin bei Hrn. Ritter Spontini, in Offenbacli 
ay^rn. bei Hrn. J. A n d r e , in Pirna bei Dr. l'eu er- 
st ein, in Loipziig bei den Hrn. Breitkopf u. Här* 
tel, in Mainz und Paris bei B. S c h o tt 's Söhne» 
in Antwerpen her A. Schott, subscribiren* 

fialsbur^d. 10. Mai i8a8. ' 

. > . • . > l>ie rerwittwete EiatsritliiB 

Constanze pori Niasen^ 

gewesene "Wittwe Moaart. 



^ Bibliotheque 

••.I*'« de 

Mii'sique Mili t air e. 

• • *• ► • • , » " 

" BTlrae «tons rhpnneur d*inforraer le Public que la st^ 
cMde 'ihndson ds la BihlioMaug d§ MuH/qve ndUuOrß^ 
▼lentVIe paraitre ehez nous. L empressebient a?ee le^pael 

on a re^u la premi^re, (contenant la cclefire Vmlt^ de 
Beethoven arrangcc par F. Berr,) nous fait espefer *que 
cette livraison n'aura pas moins de snccc^. Elle contient 
doiize Marches, Pas-redoubles, Valscs et toliinais^esy com* 
uo&es par J. H.. pValciu oeuvrc i2,/ ** ' ' . ■ . 



. Mit J( . 

J 
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Lea noms de MM. Berr et Walch sönt t^p avanla^s 
atustns^ca^ > oos^&Ut de toutes lesjrmuMqiies miikairttB ^< en» 
JVancd'et a TEtranger, pour que aoiia liMir i^nnkmißßm 





LAS 







rksiure« dc ctd <leax Itvralsons^ 

Nous sommes aussi Editcurs des oeuvres de Fischer, . 
llMffher, Rutnmel, Waleh, Wang«fliann, Volke, pour mu- 
•ique militaire» ainsi que d\i Journal f\e MM. Berr» ^unchs^ 
% Loula el Varclial. \ ' 

OiiL iNAve'toujours ches^ Üjpos un astortimanf . de to«- 
tes les Symphonics de Beethoven, Fetca, Hrommer, Rom* 
hbr^^ Spolirs et d*autres, ainsi que de mu&iquo d'e^liM^ 
oraiorioa etc. , dea meillcura auteura 4o. l'Allemagne. 

Les Fils de B. Schott, 

i^^diteu^rs, marQjiaads de Muaiqae^ 
. fUi69 des ItaUeas, So. u ' 



Neue Militair - Musik . 

« 

. ' für • 

Jur letztere nur in Blechinstßrumtnten 

bestehend f 

von den bereits rühmlich bekannten Componisteü 
Berr, Dickhutf Küffaer^ LouiSf 
. Münchs^ SpUeth, Stösself 
Strunz und ""Walch. 

Um vielfältigen Naclifra gen zu entsprechen, zeigen wir 
an, dass die durch die Überschrift bezeichneten Musika» 
Ivtn in n>ofiatwei^ea Zwiscbeoräumea in uitserm Vorlage 
cmbeuiefe würden« ' 
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Die Hohen Red^ment - Chefs sind gebeten, mit Ihren 
f«aeigten AliftrSgen sich entwedee uMmittelbar an uns. 



• V : 



; • lang i^on ;r ,; -,- -i/r : 



. > 1 



i. 



. A n z e ige 

tur ^ ♦ . 

Militair 'Musikchöre. 



Zu Michaelis dieses Jah- 
res erscheioen zwölf grosse 
Original • Parade- und' Ge- 
Mhwindmfrich^) in Auila- 

SeatimiiieB gestochen, von 
er Gomposition des Herrn 
C. F. Müller in Berlin. 
Bis dahin übernimmt Herr 
' Fr. Hofmeister in Lcip- 
isig Bestellungen zum Sup- 
•criptkMtopreis a 4 Thir. 12 



-/# s. JlJichel de l'annee 
courrante il parraitra une 

collection de 12 grandes mar- 
ches originaJ^s dß parade et 

Mr. C.fF. Müller k Ber^ 

lin, On souscrh ehez J\^Ir, 
^ r. Ho/m eist e r a loeipsic, 
Jjö prix de souscription est 
4^ 4 6CUS 12 gros 00 S^aooe, 



, r 



Anzeige** 

In BeEiebun^ ayf die im Intelligenzblatte Nr. 25 abge- 
•drucJite OorrcffP^ndens» hat Herr Dr. G. P. Sievers^ 
mit iivelchem yrvjr uns, wie dae Wjedei'beeiiinen seiner 

Sitarbeit an der Cäcilia dureh dei|, im yorstehenden 32t6n 
cftc abgedrucliten Aufsatz seiner interessanten Feder 
beweiset, wieder zu vcrstäncligen ä^s Vcri^mi^-en ^eliabt, 
uns aufinerlisam gemacht, dass einer unserer ürlefo au. 
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Um, i(iSn)lich der imter Nr. ao daselbst a^edmelite, an 
dfÄigen Stellen nicht mit dfem In setiien Hatiden b^nnd* 
Ihweii' Ori^inalbriefe übereinstimme. 0er ABdrucIi lau- 
, t4^')Bltnilife& so « wie' wir ihn nadist^hend in der ^sted. 

Ihidlidhei <)iriä|ildbvläP soV'^e ei^l^ <ler ^i^*neÜ Spältd 
cl»gedrncltt fst: (die gerFogen Vlvitot^i i&d' dinW Ttt*^; 
•Mäea^ «dirift aitsciMiiliiet.} ' ^.^ - » . v>. - 

•«1« /rir lyi»«." • ' tax > ./ um .{i oiul r 

einKA - ünyerstikidKQlir ' Miitlfch-' üntMlfedfiefcf» 

' sind uns.ifa^ Vorwurfe, dM^ sind im lkM,«yta^üffe,/dllii^ 
• 'Vfirihnen^a^er freiwillig wir Ihtien tAm^relwtlNg 

gcbenes Vers p reo hen| l||j^ gebene# V ers pre ehe n, Th-^ 

D«ii. finde Juli einen Wechsel nVh Ende Juli so fest und - 

cu senden, nieht ^halten ha- • stimmt einen Weehsel- ausen-^ 

ben sollen ; da wir Ihnen die* den, meä^^gi^allen'ldd>^*^ol«' 

sea nie Tersproehen wie Sie W $ d* ivir llbi«tf HIMk Utl^ 

neh wohl selbst gar gut wis* mls gan% Steher rersproeliAD^ 

iy>«i. «fk «ogfi^4f twir ^ie-^cip W9W: IcUsu igw 

wuf4* Hi^gm B^r %^ ^^m^ioAt pit wissen l Ebeit so u»ige*=\ 

WUderkehr, an^ Ende, ßHi^u^ gründet sind Ihre Vorwür£Si 

li^tigj^ aind^ Ihi:e Vorwürfe und Klfgf!i) übcj . nicht erhal« 

und ItJfiigen über nicht eriial- tone Hefte, Vvik haben siei 

t&öfteRc. Wir ha5ikn'*sitf Ms rncl^s/t^eft; wh V 

«s inclusE'^eft I naä ift? . 0^^»' ^l^WÄn ab.;,' 

' Mkr pMre nSoli JKj^u^che^ ab- jrehcn lassen, i^n4 /^^(iftoj , 

geiien Tassen, und müssen Sie deshalb bitten,* uns mit] 

Sic en4lich bitieri , uns mit "vveiterer Verantwortlichkeit . 

weiterer Verauiwortliclikcit uud Vorwürfen zu. verscho- , 

und Vorwrürfen zu versclio- nen. Für ihre ^utig augebo» 

Den, f iij: Ihre gütig angebo- tet^eu Belehrungen üb^r, 4i*; ' 

tcnen fielehrungea über dtiB . Crsaebe des NicEtfortgaoge^j 

Ursache des Nichtfortgangek der C^^cIIm danheu Wxi^ Ihn^ü, 

dtr Cacilia danken wir Ihnen nnbcsehens: wir haben 9^ia^ 

' uubesehenn : wir haben alle Ursaolic* mit dem Fortg^ng^ 

Ursache mft dem Fortgange caii?.lich zufrieden *u sc jn. — • , 

Siiurlich zufrieden zu «ejn. — Einer solennen Erklärung über 

Inersoleonen E.rkiärung iiber das Dilemma; ob die Ver- 

das Dilemma: ob die Ver- bindaog zwischen ll^n^n und 

bindnng zwischen IJinen und uns ibribestehen soll,^ oder 

.'OBS fortbestehen sbll, oder öb nicIil? bedarf es j^tjt gar 

ob nicht? bedarf es jetzt gar nicht. Von ihren letzten Bei^ 

niciit. Von ilireii lel7.^fn Wei- träf^en ist in dein so ebehVus- . , 

trägen ist in dem soeben aus- ergeben -a^v erdenden zwölFti-u 

gegeben werdenden zwülfit^n Hefte die erste Hälfte ab^e- 

Wfte ^(S ^rsle liSme abge* druckt, die zweite HäUte 

druckr^ di^ sweite BdlAe i^ird' naehfolgeir, übd daiiD» 

wird naebfolgen, und dann; oder auch noeb fKihei'J ^uHur- - 

oder iualt. noeb IrÜiier » wer« den vrir Süa ivieder iifm' wti. 
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den Wir Sie wieder um wei- tere Beitrage erraeheDy wp., 
tere Beitrage ersuchen, wo es dann gana von Ibnei^ ab^. 
CS daan gaMz^you lUuen ab-^ , wird| imtwtde^AirÄ 

faAogen wirdLenM/reder 4urch .i.m«|h^ngsoJclMiUi«mh«f» 
G<iwäl^:vne «jrfcliM^ Oesijches^f: Vcrbindiuig fMU amß ^ n^ » 
dU Vfs^bin^q^g loi^tz^s^UfÄt^^ oder ßlftt^ nach Ihrem/.««» 
oder mfk Ihrem M^<i^,, «i« nicht fortru^e*^ 

li^en/ sie nicht fortzuse«- ien; Ihre Bereitwilligkeit 
sAn; Ihre Bereitwilligkeit zur Fortsetzung wird uns als- 
xnr FopMetaung wird uns als- dann eben so erwünscht als 
d^an ej^enr s^^prwwscht und apgeoehm seyn, «nJ u^ir.iiter- 
apgenebm. ^ytif als d^rma^ . d0ik,,n\ArMis r^'ö gsm ^ Ihum'» 
lig4t,Zudm^ehh^ uns dmBätrmg Ihrer U^timg 

mtg'fnehm t/^yn mWr^^'i^'* sOfjtekh zu berkhOge"' , 
4finf^lls ohne irf^lg Jur^Skfip l ' . Ml kekawiter .B<»chAofc-. 
Absicht hU'ikmrmird, toAg «ütomiduMH eto^-* ■ 

Hochaoh^. * * ' • • • v-i ». ».4 

Herr Sievers, mit welchem wir üb« seitdem ea ver- - 
8tan4igen das Vergnügen gehabt, wünscht, dass wir die - 
liier ausgezeichneten Varianten berichtigen. • - * * * 
/ ' Wir haben zwar den im Intelligenzblatt Nr. 65 biefind- 
lichen Abdruck aufs allergenauesle und sorgfältigste mit 
dem aufbewahrten Concepte des Originalbnrfei . TergU- 
eben» und nicht die allergeringst« A^weife*«"* 
«;eftinden; deislioeli l«t es m ö s 1 1 c h , dass die iiai:b Rom 
«gegangene? Reinschrift, d^s Briefes in den oben ausge- 
eciclmelen Phrasen von dem Concepte abweichend aus- 
Ifeferiigt worden, welche Möglichkeit nur dadurch denk- 
bar wird, dass der Ausfertigor der Reinschrift (auch 
Schreiber Dieses) aus Achtung gegen Herrn Sievers, cme 
und die andere Phrase beim Rcinsthrciben anders ge- 
wendet, raanclics Geringfügigere auch wohl »ufallig an- 
dcrs abgeschrieben haben hönnjB, wi«^ B» das Datum 
iOfc Ott; statt la Oct. (vielleicht weü ev den Brief ciliclie 
Tage verspätet eipedirte) — und dass er , das Concept 
liach d^m Dalum -dar Ausfertigung gleichlautend zu be- 
richtigen, nicht für wesentUch erachte^ oder aus Verschen 
unterlasAen habe.) 

Auf sohb» Weise können die bezeichneten kleinen 
Abweichungen entstanden sein, und da Herr Sievers ver- 
sichert, dass sie wirklich existiren, und in einem späteren 
Briefe ferner bemerkt , dass auch in noch mehren ande- 
ren Briefen sich ähnliche kleine Ab weichung<?n finden, SQ 
können und wollen wir ihm nicht allein auch voUkam- 
mcn filauben, dast sSa existiren, sondern a^ch wun- 
sehen, da^ dein wirklich so sein möge, mdess wir uns. 
jedenfalls freuen» die jtwi&cheb uns und einem so geistvol- 
len Schrif^telier, wie Herrn Sievjßr^ vorgeiaUene Irrung 
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beseitigt und unsere Iledaction wieder in Stand gesetzt 
SU sehen, ihren Lesern fernere Beiträge seiner Feder 
liefern und seinerseit noch weitere erbitten zu können. *) 

Mains im August 1828. 

Die GrossberzogU Hofmusikliaa4lang . 

' . £• S<^tt$ Siihne. 



A n e r b i e t e n. * 

Die Herren Musikverlegcr, welche Verkehr im Aus- 
Jluftde haben, geben au dem dentaeken Texte der^IU.aTier- 
autzügc deutscher Opern gern eine itaKiniseh'e Überaea* ' 
Kung. , Der Uttteraeichnete erbietet sich zu melfrischen 
Übertragungen aus dem Deutschen ins Italiänisclie. Eine 
Probe seiner Arbeit findet sich in ,,J. N. Hummel'a 
Mathilde von Guise.' Leip,aig bei Peters.** 

Weimar im Aaguat 182& 



*) Zugleieh^ benerheii wir gelegeiilieMidi auch , daaff 
unter dem in 9r. aS ab ge druckten Anftafie: Schrdpl^ 
, köpfe von SieYerat atatt Ron» im Februar 'i0a6f sa 
leaen iat 
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